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Persuasionsstile in Europa ist der Name eines seit 2011 
laufenden Projekts, an dem eine Gruppe von Forschern 
unterschiedlicher Disziplinen (Germanisten, Romanisten, 
Anglisten, Medienforscher, Computerlinguisten) aus acht 
europäischen Ländern arbeitet. Im Mittelpunkt steht die 
Analyse von Zeitungskommentaren. 

Dazu wurde das Helsinkier Kommentarkorpus erstellt. Es 
enthält alle im Zeitraum vom 11. bis 24. März 2013 von 
Journalisten verfassten Kommentartexte, die in einer re-
präsentativen Auswahl von Tageszeitungen aus 13 euro-
päischen Länder erschienen sind. Insgesamt wurden 206 
Tageszeitungen einbezogen. 

In den Beiträgen dieses zweiten Bandes geht es zum einen 
um die Struktur der Zeitungslandschaften in den berück-
sichtigten europäischen Ländern. Zum anderen geht es um 
das Vorkommen von Kommentaren in den verschiedenen 
Zeitungen und ihren Ressorts. Dabei wird Antwort auf fol-
gende Fragen gegeben: Wo und in welchen Ressorts der 
Zeitungen erscheinen Kommentare wie oft? Wie sind sie 
formal von anderen Zeitungstexten abgehoben? Welche 
Textsortenbezeichnungen und Rubriktitel treten auf? Wel-
che Angaben finden sich zu den Textverfassern? Welchen 
Platz nehmen Kommentare im Textsortennetz der Zeitung 
und im Diskurs ein? 
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HARTMUT E. H. LENK

Zur Entwicklung des Projekts Persuasionsstile in
Europa und des Helsinkier Kommentarkorpus

1. Geschichte und Stand des Projekts

Die ersten konzeptionellen Überlegungen für ein Projekt zum Vergleich
von Kommentartexten in Tageszeitungen verschiedener europäischer
Länder gehen auf das Frühjahr 2010 zurück. Die Idee zu einem solchen
Vorhaben entwickelte sich im Rahmen der Tagungsserie zur Kontrasti-
ven Medienlinguistik, die im Mai 2004 mit dem Kolloquium Pressetext-
sorten im Vergleich/Contrasting Text Types in the Press begann, das an
der Universität Helsinki in Zusammenarbeit mit dem Goethe-Institut
Helsinki ausgerichtet wurde.1 Im Jahre 2007 fand auf Initiative von
Heinz-Helmut Lüger in Landau/Pfalz eine Nachfolgetagung statt, dies-
mal unter dem Titel Kontrastive Medienlinguistik. Der gleichnamige Ta-
gungsband erschien ebenfalls im der Tagung folgenden Jahr (LÜ-
GER/LENK [Hrsg.] 2008). Nach der dritten Tagung im Februar 2010 in
Salzburg (vgl. GRÖSSLINGER/HELD/STÖCKL [Hrsg.] 2012) reifte der Ge-
danke, die in eine ähnliche Richtung gehenden Forschungsinteressen ei-
ner Reihe von KollegInnen aus verschiedenen Ländern und verschiede-
nen philologischen Disziplinen in einem größeren Forschungsprojekt zu
bündeln. Dafür bot sich die Textsorte Kommentar als prototypische jour-
nalistische Darstellungsform der Meinungsäußerung als besonders ge-
eigneter Gegenstand an. EineMehrheit der ForscherInnen imBereich der
massenkommunikationsorientierten Text(sorten)linguistik wie auch der
produkt- und textsortenorientierten Medienforschung vertritt die Auffas-

——————————
1 Eine Auswahl der dort gehaltenen Vorträge wurde in LENK/CHERSTERMAN
(Hrsg.) (2005) publiziert. Für einen Überblick über alle Tagungen vgl.
http://www.kontrastive-medienlinguistik.net/tagungen.htm.
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sung, dass Kommentare nicht nur der Meinungskundgabe des betreffen-
den Blattes und seiner Redaktion bzw. der AutorInnen dienen, sondern
auch auf eine Beeinflussung des Denkens, Fühlens und Handelns der Re-
zipientInnen zielen. Damit handelt es sich um eine explizit persuasive
Textsorte. Die Umsetzung der kommunikativen Handlungsziele erfolgt
mit verschiedenartigen rhetorischen (sprachlichen und textgestalteri-
schen) Mitteln. Aus der bisherigen Forschung, aus Hinweisen von Prak-
tikern, die in ihrem Beruf täglich Umgang mit Kommentaren in Zeitun-
gen verschiedener Ländern haben,2 und aufgrund der eigenen Rezepti-
onserfahrung ergab sich die Annahme, dass die typischen Gestaltungs-
weisen von Texten dieses Typs in verschiedenen Typen von Zeitungen
(z.B. in der Boulevard- und der Abonnementpresse), aber auch in ver-
schiedenen journalistischen Kulturen voneinander differieren.
Die Variation von Mitteln der sprachlichen Formulierung und der

Textstrukturierung ist traditionell Gegenstand der Stilistik. Daher lag die
Verwendung des (auch außerhalb der Linguistik verständlichen) Stilbe-
griffs für den Projektnamen nahe. Da alle einbezogenen Tageszeitungen
aus europäischen Ländern stammen, wurde auch die Bezeichnung des
Kontinents in den Projektnamen einbezogen. Das Präpositionalattribut in
Europa bietet darüber hinaus eine hinreichende Vagheit in Bezug auf
die Vergleichsgrößen. Denn den Ausgangsüberlegungen des Projekts lag
keineswegs die These zugrunde, dass sich Persuasionsstile als Kommu-
nikationskulturen ausschließlich an den Sprach- oder Ländergrenzen ori-
entieren. In welchen Einheiten (geographischer, kultureller, medialer, re-
daktioneller Kontur) sich Gemeinsamkeiten und Unterschiede im Hin-
blick auf das Vorkommen und die Gestaltungsweisen von Kommentaren
ergeben, kann und sollte von vornherein erst ein Ergebnis der Projektar-
beit sein und nicht im Vorhinein festgelegt werden.
Ein erstes Treffen derjenigen, die ihr Interesse an der Mitarbeit im

Projekt bekundet hatten, fand im September 2011 in Helsinki statt. Eine
Auswahl der Beiträge dieser für alle Interessierten offenen Konferenz ist
in LENK/VESALAINEN (Hrsg.) (2012) erschienen. Zugleich wurden die
——————————
2 Mein Dank für entsprechende Anregungen gilt v. a. dem Leiter der Presse-
abteilung der Deutschen Botschaft in Helsinki, Joachim Bussian.
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Texte für Finanzierungsanträge diskutiert und weiterentwickelt sowie
Verabredungen für die Zusammenstellung eines Parallelkorpus von
Kommentaren getroffen, das den Namen Helsinkier Kommentarkorpus
erhielt (s. Abschnitt 2). Zu diesen Verabredungen gehörte für die An-
fangsphase der Projektarbeit eine Fokussierung auf Kommentare in Ta-
geszeitungen. Dies schloss eine Arbeitsdefinition für den Kommentarbe-
griff ein, wie sie in LENK/VESALAINEN (2012, 9–13) erläutert wird. Dar-
über hinaus wurden als Desiderate der Forschung insgesamt sechs Fra-
gen aufgeworfen, die im Rahmen des Projekts geklärt werden sollten
(vgl. LENK/VESALAINEN 2012, 22).

Im Laufe der Zeit stießen weitere KollegInnen aus anderen Ländern
und aus anderen Fachgebieten zum Projektteam hinzu. Seit 2013 sind –
neben GermanistInnen, Romanisten und Anglisten – auch ein in der Jour-
nalistenausbildung tätiger Publizistikforscher sowie ein Computerlingu-
ist dabei.3 Leider mussten auch drei Kolleginnen ihre Mitarbeit einstel-
len. Dies hatte z.T. auch Einfluss auf die Länder, deren Medien berück-
sichtigt werden konnten (siehe Abschnitt 2.4).
Das zweite Treffen im Rahmen des Projekts fand vom 26. bis 27. Mai

2014 wiederum in Helsinki statt. Zu diesem Zeitpunkt war der Großteil
des Helsinkier Kommentarkorpus bereits zusammengetragen. Auf einer
solchen vergleichsweise breiten empirischen Basis sollten in einer kon-
trastiven Perspektive, die die verschiedenen Medientypen ebenso be-
rücksichtigte wie die verschiedenen Kommunikations- und Diskursge-
meinschaften, einerseits die Struktur der Tagespresse in den jeweiligen
Ländern und andererseits das Vorkommen der Textsorte Kommentar be-
schrieben werden. Konkret ging es um die Beantwortung folgender Fra-
gen:
a) Beschreibung der Zeitungslandschaft in den einbezogenen Ländern
Alle Vorträge sollten darauf eingehen, welche Arten von Zeitungen es in
den jeweiligen Ländern überhaupt gibt. Ein deutschsprachiger Überblick

——————————
3 Eine aktuelle Übersicht über die beteiligten ForscherInnen findet sich unter
http://blogs.helsinki.fi/persuasionsstile-in-europa.
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über die Situation in den ausgewählten europäischen Ländern stellt auch
aus Sicht der Medienwissenschaft ein Desiderat dar.
Bei der Beschreibung der Struktur der Presselandschaft eines Landes

sind u. a. folgende Differenzierungsmöglichkeiten von Zeitungstypen zu
berücksichtigen:
– Nach der Erscheinungshäufigkeit wird zwischen Tages-, Wochen-,
Monatszeitungen usw. unterschieden.

– Nach der Vertriebsweise wird zwischen Abonnementzeitungen,
Kaufzeitungen (Straßenverkaufszeitungen) sowie Gratiszeitungen
(Anzeigen- und Amtsblätter, Handelszeitungen) differenziert.

– Nach dem Verbreitungsgebiet spricht man von überregional (auch:
national) verbreiteten Zeitungen, von Regional- und Lokalzeitungen.

– Nach der Eigentümer- bzw. Herausgeberschaft kann man unterschei-
den zwischen kommerziellen Zeitungen (die von Verlagen mit dem
Ziel wirtschaftlichen Gewinns verkauft werden), Parteizeitungen
(Mitgliederzeitungen), Zeitungen von Verbänden, Gewerkschaften,
Vereinen, von Kirchen und anderen Glaubensgemeinschaften, (von
staatlichen Verwaltungen herausgegebenen) Amtsblättern, Mitarbei-
ter- oder Kundenzeitungen großer Firmen bzw. Institutionen wie Uni-
versitäten usw.

– Nach der politischen bzw. weltanschaulichen Ausrichtung gliedert
man die Presse in überparteiliche Zeitungen (das sind die meisten
kommerziellen Zeitungen), in Zeitungen mit parteipolitischer Aus-
richtung (u. a. marxistische oder linksradikale/sozialistische/liberale/
konservative/„nationale“ oder nationalistische bzw. rechtsradikale
Zeitungen); in konfessionelle Zeitungen (katholische/evangelische/
jüdische/islamische … Zeitungen).

– Nach der inhaltlichen Profilierung (d.h. der thematischen Breite bzw.
Schwerpunktsetzung) kann man das Presseangebot in universelle Zei-
tungen einerseits und solche mit speziellerer inhaltlicher Ausrichtung
anderseits unterteilen. Zu letzteren gehören beispielsweise Handels-
bzw. Wirtschaftszeitungen, Sportzeitungen sowie die für spezielle
Adressatenkreise konzipierten Ärztezeitungen, Ingenieurszeitungen,
Jugend-, Studenten-, Szenezeitungen.
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– Außerdem wird nach dem journalistischen Anspruch gelegentlich
von der seriösen Presse oder den Qualitätszeitungen im Gegensatz zu
den Boulevardblättern oder der Regenbogenpresse gesprochen. In
Großbritannien ist eine Dreigliederung in quality newspapers, mi-
ddle-market newspapers und down-market oder popular newspapers
üblich.

Eine zweite Fragestellung (als Orientierung für die Vorträge im Mai
2014 und gleichzeitig für die Beiträge dieses Bandes) richtete sich auf
b) das Vorkommen von Kommentaren in den untersuchten Zeitungen
Hier ging es um folgende konkretere Beschreibungsaspekte:
– die Häufigkeit des Auftretens von Kommentaren:
In Tageszeitungen welchen Typs kommen sie wie regelmäßig bzw.
wie häufig vor? Wo und in welchen Ressorts erscheinen Kommen-
tare? Werden sie beispielsweise auch auf der Frontseite platziert (und
wenn ja: an einem festen Platz oder variabel)? Oder werden sie nur
auf einer speziellen Meinungsseite veröffentlicht? Gibt es Kommen-
tare nur im Ressort Politik – oder auch im Lokal-, Wirtschafts-, Kul-
tur- und Sportteil? Gibt es die Kommentare der Printausgabe auch in
den Online-Ausgaben? Wie leicht sind sie dort auffindbar?

– Wie sind Kommentare als meinungsbetonte Texte formal gekenn-
zeichnet (und von anderen Texten abgehoben)?

– Welche Rubriktitel finden Verwendung? Welches Layout wie
Schriftfarbe der Rubriktitel und Überschriften, Farbunterlegung,
Flattersatz, Verwendung eines Kastens usw. kommt zum Einsatz?
Wie werden Verfassernamen angeben? Kommen Fotos der AutorIn-
nen zum Einsatz? Wird deren E-Mail-Adresse genannt?

– Welchen Platz nehmen Kommentare im Textsortennetz (im Sinne
von ADAMZIK 2011) ein?

– In welcher Beziehung stehen sie zu informationsbetonten Textsorten
wie Nachrichten, Berichten, Hintergrundartikeln, Experten-Inter-
views usw.? Gibt es direkte Verweise auf sie oder lokale Bezüge zu
ihnen? In welcher Relation stehen sie zu anderen meinungsbetonten
Texten wie Leitartikeln, Kolumnen, Glossen, Karikaturen usw.?
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Die Beiträge des vorliegenden Bandes versuchen auf diese Fragen eine
Antwort zu geben. Sie setzen dabei teilweise unterschiedliche Schwer-
punkte.
Ein weiterer Workshop im Rahmen des Projekts wurde vom 27. bis

29. Mai 2015 erneut in Helsinki ausgerichtet. Er trug den Titel Persua-
sionsstile in Europa III: Linguistische Methoden zur vergleichenden
Analyse von Kommentartexten in Tageszeitungen europäischer Länder.
Die Publikation der Beiträge ist für 2016 geplant. Das vierte Projekttref-
fen soll Anfang Juni 2016 in Helsinki stattfinden. Dann sollen Typen und
Textmuster von Kommentaren in europäischen Tageszeitungen unter-
schiedlichen Typs und ihren Ressorts im Mittelpunkt stehen.

2. Das Helsinkier Kommentarkorpus

Auf dem ersten Projekttreffen im September 2011 wurde verabredet, ein
Parallelkorpus an Kommentaren zu erstellen, das alle entsprechenden
Texte aus einer repräsentativen Auswahl an Tageszeitungen in den be-
teiligten Ländern enthalten sollte. Es wurde die Grundsatzentscheidung
gefällt, dass nur jene Texte erfasst werden, die in der gedruckten Aus-
gabe der Zeitungen erscheinen.4

2.1 Zur Definition von ‚Tageszeitung‘

In vielen Einführungswerken und Forschungsbeiträgen wird der Begriff
der Tageszeitung als so selbstverständlich vorausgesetzt, dass auf eine
Definition verzichtet wird (z.B. bei WILKE 2004). Eine einflussreiche

——————————
4 Dies mag aus heutiger Sicht antiquiert erscheinen. Zum damaligen Zeitpunkt
wurde aber erst ein verschwindend kleiner Anteil der Zeitungen auf digita-
lem Wege verkauft. Die – in der Auflagenhöhe zwar rückläufigen – Print-
ausgaben waren 2011 noch der hauptsächliche Weg der Rezeption von Ta-
geszeitungen (zumindest bzw. auch im deutschsprachigen Raum). In jedem
Falle liefert das Helsinkier Kommentarkorpus eine (vielleicht im doppelten
Wortsinn?) historische Momentaufnahme.
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Definition stammt von Heinz Pürer und Johannes Raabe aus den 1990er
Jahren. Sie definierten Tageszeitung als

eine Druckschrift, die aktuelles Geschehen in kurzer regelmäßiger Folge an
eine breite Öffentlichkeit vermittelt. Unter den Inhalten dominiert dabei
allgemein politisches Geschehen, unter den Darstellungsformen weitge-
hend die Nachricht bzw. der Bericht. Die Tageszeitung zeichnet sich […]
zudem durch vier Grundmerkmale aus, nämlich durch Aktualität, Periodi-
zität, Universalität und Publizität. (PÜRER/RAABE 1996, 24)

Die Definition bei MAST (1998, 18) ähnelt der vorgenannten sehr stark:
WesentlicheMerkmale der Tageszeitung sind ihre Aktualität, Publizität (sie
stellt Öffentlichkeit in ihrem jeweiligen Verbreitungsgebiet her), Pe-
riodizität (sie erscheint mindestens zweimal wöchentlich) und Universalität
(Vielfalt der Themen). Sie berichtet über einen weiten Themenkreis, der
Politik, Wirtschaft, Kultur, Unterhaltung, Sport und sonstiges Zeitge-
schehen umfaßt.

SILBERMANN (1982, 443) fasst den Begriff der Tageszeitung sogar als
„täglich erscheinende Publikation“. Die Zeitung generell vermittele
„jüngstes Gegenwartsgeschehen in kürzester regelmäßiger Folge der
breitesten Öffentlichkeit“; ihr Prototyp sei

die aus bedrucktem Papier bestehende, zu niedrigem Preis angebotene, von
einer Zentrale aus verbreitete, einzeln o. per Abonnement verkaufte
Tagesz., die eine Auswahl von speziellen Ereignissen materialisiert, von
denen angenommen wird, daß sie für die Leserschaften von Interesse sind
(SILBERMANN 1982, 499).

Alle genannten Definitionen entsprechen angesichts der im letzten Halb-
jahrzehnt des 20. Jahrhunderts einsetzenden rasanten Entwicklung des
Internets hin zumMassenmedium nicht mehr ganz der heutigen Medien-
wirklichkeit. Bestand hat zweifellos noch das Kriterium der Aktualität.
Es bezieht sich einerseits auf die Gegenwärtigkeit des vermittelten Ge-
schehens, andererseits auf dessen Relevanz bzw. Interessantheit für ein
größeres Publikum. Die etwas vage definitorische Bestimmung einer
„kurzen“ oder „kürzesten regelmäßigen Folge“ (s. o.) kann man in Bezug
auf Tageszeitungen heute im Wesentlichen auf einen 24-Stunden-Ab-
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stand und ein mindestens zwei-, meist jedoch fünf-, sechs- oder sieben-
maliges Erscheinen pro Woche eingrenzen. Die Zeit, in der Tageszeitun-
gen als das damals schnellste Medium mit Sonderausgaben über heraus-
ragende Ereignisse berichteten, ist vorbei. Bereits in den 1930er Jahren
löste der Hörfunk die Zeitung als das schnellste Medium der Nachrich-
tenverbreitung ab. In den vergangenen zehn bis fünfzehn Jahren hat das
Internet diese Rolle übernommen.
Mit der Entwicklung des WorldWideWeb zum konvergenten, viele

traditionelle Medien integrierenden Massenkommunikationsbereich, in
dem auch die Inhalte der meisten Presseerzeugnisse verfügbar sind, ist
auch die Definition der Tageszeitung als Druckschrift obsolet geworden.
Es handelt sich keineswegs mehr nur um ein aus bedrucktem Papier be-
stehendes Medium. Der regelmäßige Bezug digitaler Ausgaben von Ta-
geszeitungen hat gerade in den letzten Jahren in Deutschland sprunghaft
zugenommen (siehe den Beitrag zu den Kommentaren in der bundes-
deutschen Presse in diesem Band).
Damit hat die Publizität, die öffentliche Verfügbarkeit von Tageszei-

tungen eine neue Dimension erreicht: Früher nur in einem begrenzten
Verbreitungsgebiet zugängliche mittelgroße oder kleinere Tageszeitun-
gen können heute weltweit abgerufen und rezipiert werden.
Für die meisten Tageszeitungen gilt das in der Definition erwähnte

Kriterium der Universalität weiterhin. Zwar gibt es zum einen die Bevor-
zugung reißerischer Themen, die oft primitive menschliche Instinkte an-
sprechen, in der sog. Boulevardpresse, aber auch dort können Bereiche,
die die wirklichen Interessen der Menschen und ernsthafte gesellschaft-
liche Probleme ausmachen, nicht vollkommen ausgeblendet bleiben. Die
große Mehrheit der konventionellen Tageszeitungen berichtet und kom-
mentiert Ereignisse aus allen Bereichen des gesellschaftlich relevanten
Geschehens (inklusive Naturereignisse und menschliches (Fehl-)Verhal-
ten). Es gibt in Deutschland, nach dem Aus für die Financial Times
Deutschland am 07.12.2012, nur noch eine Wirtschaftstageszeitung, das
in Düsseldorf erscheinendeHandelsblatt, in Österreich die Entsprechung
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WirtschaftsBlatt (Wien). Aber auch in diesen Zeitungen bilden nicht aus-
schließlich ökonomische Fragen das Thema der Information und Mei-
nungsäußerung.

2.2 Zeitlicher Umfang des Korpus

Im Hinblick auf die Dauer der Texterfassung wurde festgelegt, einen
Zeitraum von zwei Wochen zu wählen. Ein längerer Erfassungszeitraum
hätte die Grenzen der praktischen Realisierbarkeit und auch der Finan-
zierbarkeit überschritten. Denn die lückenlose Beschaffung aller Ausga-
ben einer hinreichend großen Anzahl von Tageszeitungen im Erfas-
sungszeitraum erwies sich in einigen Ländern als sehr aufwändig. Die
einzelnen Verlagshäuser bieten stark voneinander abweichende Mög-
lichkeiten für ein zeitlich befristetes Probe-Abonnement: Bei einigen ist
dies für zwei Wochen kostenlos beziehbar, bei anderen für einen oder
drei Monate zu einem ermäßigten Preis. Bei anderen Zeitungen ist ein
Abonnement zu vollem Preis nur zu einer Mindestlaufzeit von einem hal-
ben Jahr beziehbar.
Für ein echtes Parallelkorpus war es wichtig, dass die Zeitungen in

allen Ländern im gleichen Zeitraum erfasst wurden. Dazu musste er
rechtzeitig vorher verabredet werden. In die auszuwählende Zwei-Wo-
chen-Frist sollten möglichst keine Feiertage und auch keine (nationalen)
Wahlkämpfe fallen, da letztere die Kommentierungsthemen meist in
Richtung Innenpolitik verschieben. Lange vorher wurde daher verein-
bart, den 11. bis 24. März 2013 für das Zeitungssammeln vorzusehen.
Zufällig fiel die Wahl des neuen Papstes Franziskus in diesen Zeitraum.
Ein anderes zentrales Thema der Berichterstattung und Kommentierung
war zu jener Zeit die Banken- und Finanzkrise in Zypern mit dem teil-
weise recht ungeschickten Agieren der EU-Institutionen zu ihrer Lösung.
Solche unvorhersehbaren thematischen Schwerpunkte führen indes eher
zu einer besseren Vergleichbarkeit der verschiedenen Teilkorpora und
sind daher keinesfalls als Nachteil zu einzuschätzen.
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2.3 Printausgabe und E-Paper

Für die Zusammenstellung des Korpus gab es prinzipiell folgende Mög-
lichkeiten: neben der Beschaffung aus Bibliotheken (bei großen Zeitun-
gen) und neben dem Probe-Abo auch den Kauf der gedruckten Zeitung
an einem Kiosk oder in Einzelhandelsgeschäften, außerdem den Bezug
eines E-Paper-(Probe-)Abos oder den Erwerb von einzelnen E-Paper-
Ausgaben. Wie dieses E-Paper (als elektronische 1:1-Entsprechung der
Printausgabe) zur Verfügung gestellt wurde, variierte ebenfalls stark von
Zeitung zu Zeitung. Viele Blätter stellen ihr E-Paper als pdf-Dokument
zur Verfügung, bei einigen Blättern erfolgte dies als personengebunde-
nes, passwortgeschütztes Dokument. Andere (vor allem britische) Zei-
tungen verlangten die Installation einer speziellen Pressreader-Software
auf dem eigenen Computer. Darin waren die Zeitungen lesbar, die Texte
jedoch nicht immer kopierbar. Hier mussten wir uns mit Screenshots be-
helfen, die dann später eingescannt wurden. Einige der in die spezielle
Software heruntergeladenen Zeitungsausgaben waren für vier Wochen,
andere für drei Monate, wiederum andere dauerhaft auf dem eigenen PC
verfügbar.
Als am einfachsten erwies sich die Beschaffung österreichischer Ta-

geszeitungen, die bis auf zwei Ausnahmen sämtlich als E-Papers im pdf-
Format über www.austriakiosk.at erworben werden konnten – meist mit
einem Preisvorteil für den gleichzeitigen Erwerb mehrerer Ausgaben und
auch noch für mehrere Tage retrospektiv.

2.4 Die einbezogenen Länder

Die Auswahl der Länder, aus denen Zeitungen und Kommentare zu be-
schaffen waren, sollte nach Möglichkeit verschiedene Regionen der Eu-
ropäischen Union berücksichtigen. Zusätzlich wurde die Deutschschwei-
zer Presse einbezogen. Hinsichtlich der EU-Mitgliedsländer sollten die
geographischen Großräume ebenso vertreten sein wie unterschiedliche
historische Entwicklungen, Beitrittstermine und Ländergrößen. Ein wei-
teres, praktisch höchst relevantes Kriterium bestand natürlich darin, dass
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es in den betreffenden Ländern KollegInnen geben musste, die zugleich
das Interesse an der und die Möglichkeit zur Mitwirkung im Projekt hat-
ten. Leider musste eine lettische Kollegin bereits in der Anfangsphase
des Projekts ihre Mitarbeit einstellen. Desgleichen war die für Spanien
zuständige Kollegin gezwungen, ihr Engagement für das Projekt aufzu-
geben. Sie hatte jedoch das spanische Teilkorpus noch zusammenge-
stellt. Für den vorliegenden Band konnte jedoch kein Ersatz für sie als
Autor eines Beitrags gefunden werden.
Folgende Regionen sind im Korpus vertreten: Nordeuropa (mit

Schweden und Finnland), Ostmitteleuropa (mit Polen, Ungarn, Bulga-
rien), Zentraleuropa (mit den drei deutschsprachigen Ländern), Westeu-
ropa (mit Frankreich und Großbritannien) sowie Südeuropa (mit Grie-
chenland, Italien und Spanien).
Die Auswahl der Zeitungen, die erfasst werden sollten, oblag den

Verantwortlichen für die einzelnen Länder. Die folgende Liste zeigt die
Zahl von Tageszeitungen, die jeweils erfasst wurden:

Finnland: finnischsprachige Zeitungen: 19
Finnland: schwedischsprachige Zeitungen: 6
Schweden: 15
Polen: 7
Deutschland: 47
Österreich: 16
deutschsprachige Schweiz: 15

Ungarn: 6
Großbritannien: 10
Frankreich: 9
Bulgarien: 13
Griechenland: 15
Italien: 16
Spanien: 12

Insgesamt sind damit die Kommentare und Leitartikel von 206 Tageszei-
tungen aus 13 europäischen Ländern aus einem Zeitraum von zwei Wo-
chen (das sind 10 bis 14, meist 12 Ausgaben) erfasst.

2.5 Was gilt als Kommentar?

Die Entscheidung darüber, welche Texte als Kommentar aufzufassen
und damit ins Korpus aufzunehmen sind, fiel in der konkreten Erfassung
des Korpus nicht immer leicht. Einige Bestimmungen der verabredeten
Kommentardefinition (s. LENK/VESALAINEN 2012, 7–9) erwiesen sich
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durchaus als problematisch, beispielsweise die Einschränkung auf solche
Texte, die von Angehörigen der Redaktion verfasst wurden. (Dieses Kri-
terium sollte Gastkommentare und Expertenbeiträge, die nicht von Jour-
nalistInnen stammen, ausschließen.) Manche Kommentare (zum Ge-
schehen in bestimmten Regionen oder Institutionen) werden von frei-
schaffend tätigen JournalistInnen verfasst und erscheinen in mehreren
Zeitungen gleichzeitig (auch ohne dass es eine Kooperationsvereinba-
rung zwischen diesen Blättern geben muss). Sie stammen somit nicht von
Redaktionsangehörigen i. e. S. Beispielsweise agieren in der Bild-Zeitung
bekannte Journalisten als Kommentatoren, die sich teils längst im Ren-
tenalter befinden und auch anderswo veröffentlichen. In bulgarischen
Zeitungen verfassen Journalisten von (ausländischen) Rundfunkstatio-
nen regelmäßig Kommentare für bestimmte Tageszeitungen. Bei der
Einschätzung dessen, wer als Angehöriger einer Redaktion einzustufen
sei, gab es also einen Interpretations- und Ermessensspielraum.
Im Hinblick auf die Bezeichnung von journalistischen Darstellungs-

formen oder Textsorten gibt es zwischen den journalistischen Kulturen
in einzelnen Ländern und Sprachen, aber auch einzelnen Zeitungen zum
Teil erhebliche Unterschiede. In einem Glossar, das am Ende des Bandes
steht und vom deutschen Begriffsinventar ausgeht, wird versucht, die
Vielfalt der betreffenden Bezeichnungen zu verdeutlichen.
Auch die Frage, wie neuere Entwicklungen im Textsortenangebot

von Tageszeitungen einzuschätzen sind, führte zu Schwierigkeiten bei
der Entscheidung, ob ein Text aufgenommen werden sollte oder nicht.
Dies betraf in den Zeitungen mehrerer Ländern die als Analyse über-
schriebenen Texte. Sie weisen i. d.R., wie der prototypische Kommentar,
eine argumentative Textstruktur auf, sind aber oft erheblich länger als
Kommentare oder Leitartikel.
Über solche Zuordnungsprobleme geben die einzelnen Beiträge wei-

tere Auskunft. Ihre Anordnung folgt der geographischen Lage der Län-
der, deren Zeitungsstruktur beschreiben wird: Vom Norden zum Süden
und innerhalb der Breiten vom Westen zum Osten.
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Zu den Kommentaren in der bundesdeutschen Tagespresse gibt es drei
Beiträge, ergänzt um die erste deutschsprachige Vorstellung des Potsda-
mer Kommentarkorpus (PCC), das als Grundlage teilautomatisierter
Textanalysen im Rahmen der Angewandten Computerlinguistik dient.
Alle Beiträge wurden einem Peer-review-Verfahren unterzogen: Je-

der Text wurde vom Herausgeber sowie von mindestens einem weiteren
Mitglied des Autorenteams (und z. T. von einem redaktionellen Mitar-
beiter, s. u.) kritisch kommentiert.
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ziellen Unterstützung möglich, die zum einen die Emil-Öhmann-Stiftung
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Herzlich bedanke ich mich darüber hinaus bei Manuel Ackermann,

der (ebenfalls aufgrund einer Finanzierung durch die Forschergemein-
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geblich beteiligt ist und auch bei der redaktionellen Betreuung dieses
Bandes mitgewirkt hat.
Ein weiteres Dankeschön richte ich an die HerausgeberInnen der Ger-

manistische Linguistik für die Aufnahme des Bandes in die Reihe sowie
an die Kolleginnen im Verlag Georg Olms Hildesheim und in der Mar-
burger Redaktion der GL für die sehr angenehme Zusammenarbeit.

——————————
5 Das Akronym steht für Contrasting and Comparing Languages and Cul-

tures, vgl. http://blogs.helsinki.fi/cocolac-rc/.
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ANITAMALMQVIST/GREGOR VON DERHEIDEN

Der Kommentar in Tageszeitungen Schwedens

1. Hintergrund

Der vorliegende Beitrag setzt sich mit meinungsbetonten Texten in über-
regionalen und regionalen Tageszeitungen Schwedens, die einen Teil des
Helsinkier Kommentarkorpus ausmachen, auseinander. Obwohl der
Kommentar als Begriff in schwedischen Zeitungen selten vorkommt, er-
füllt er als Textsorte eine zentrale meinungsbildende Funktion. Er er-
scheint in einer Vielfalt von Formen, die sich durch ihre Benennung,
Layoutgestaltung und Platzierung von Zeitung zu Zeitung unterscheiden,
auch wenn sich bestimmte gemeinsame Züge identifizieren lassen. Ein-
leitend wird ein allgemeiner Hintergrund zur Geschichte der Presse
Schwedens, ihren gesellschaftlichen Rahmenbedingungen sowie zu den
heutigen Lesegewohnheiten der Bevölkerung skizziert. Kapitel 2 behan-
delt überblicksartig die Struktur der schwedischen Zeitungslandschaft.
Darauf folgt in Kapitel 3 eine nähere Beschreibung des schwedischen
Subkorpus, bevor in Kapitel 4 auf die verschiedenen Formen von mei-
nungsbetonten Texten eingegangen wird.

Gedruckte Zeitungen haben in Schweden eine lange Tradition. Die
erste gedruckte Tageszeitung erschien im Jahr 1605 und die älteste, im-
mer noch erscheinende Tageszeitung Schwedens ist Norrköpings Tidnin-
gar, die im Jahr 1758 unter dem Namen Norrköpings Weko-Tidningar
gegründet wurde. Seit 1872 erscheint sie sechs Tage pro Woche und hat
heute eine Auflage von 37 500 (2013).1 Sie findet ihren hauptsächlichen
Leserkreis in der Region Östergötland. Als erste moderne Zeitung

——————————
1 Angaben zu Auflagenhöhen entstammen durchgehend, wenn keine andere

Quelle angegeben wird, derWebsite www.ts.se/mediefakta-upplagor/ dags-
press, eingesehen im 10.9.2014.
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Schwedens gilt das 1830 von dem liberal gesinnten Philosophen und Ju-
risten Lars Johan Hierta gegründete Aftonbladet, heute eine überregio-
nale Straßenverkaufszeitung mit einer Druckauflage von 150 300
(2014).2Während Aftonbladet sich ursprünglich an eine gebildete, geho-
bene Gesellschaftsschicht richtete, wurde die z. Z. größte Abonnement-
tageszeitung Schwedens, Dagens Nyheter, mit dem Ziel etabliert, ein
breiteres Publikum zu erreichen, u. a. durch niedrigere Abonnementkos-
ten und eine vielfältigere, publikumsorientiertere Berichterstattung. Im
Unterschied zu ihren nachmittags oder abends erscheinenden Vorgän-
gern und Konkurrenten erschien sie als morgontidning (‘Morgenzei-
tungʼ) und mit der Einführung dieser neuen Kategorie von Tageszeitun-
gen entstand die immer noch in Schweden aufrechterhaltene Aufteilung
in morgonpress (‘Morgenpresseʼ) und kvällspress (‘Abendpresseʼ) (Nä-
heres dazu in Kap. 2). Zu den Neuigkeiten gehörte auch die bis dahin
unbekannte Lieferung durch Zeitungsboten (WEIBULL/WADBRING
2014, 35–43). Die grundlegende Programmatik der neuen Zeitung for-
mulierte der Gründer Rudolf Wall mit den Worten: „Tidningen skall
hava en frisinnad riktning och innehålla korta uppsatser över dagens frå-
gor [...].“ (‘Die Zeitung soll eine freiheitlich gesinnte Ausrichtung und
kurze Abhandlungen über das Tagesgeschehen zu ihrem Inhalt haben
[…].’ zit. n. HASSELBERG 1945, 140; Übersetzungen durchgehend
v. d. Verf.;). Seit ihrer Gründung nimmt Dagens Nyheter eine führende
Stellung in den öffentlichen Debatten Schwedens ein. In der von Wall
festgehaltenen Zielsetzung kommt die in Bezug auf die Beziehungen der
Massenmedien zu politischen Institutionen Schwedens herrschende frei-
heitliche Ideologie deutlich zum Ausdruck. Noch deutlicher wird Wall
mit der Festlegung: „Friheten är vår lösen och vårt mål. Vi äro motstån-
dare till alla slags privilegier.“ (‘Die Freiheit ist unsere Lösung und unser
Ziel. Wir sind Gegner jeglicher Art von Privilegien.’; HASSELBERG
1945, 223). Führende Prinzipien dieser Ideologie, deren Ausgangspunkt
der an der Meinungsbildung interessierte Bürger mit einer Bereitschaft
zur eigenen Beteiligung ist und die schon im ersten schwedischen Pres-

——————————
2 www.aftonbladet.se/siffror, eingesehen am 10.09.2014.
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segesetz aus dem Jahr 1766 formuliert wurden, sind unabhängige Me-
dien und eine freie und offene gesellschaftlich-politische Debatte. Seit
1810 ist die Pressefreiheit in der schwedischen Verfassung ein Grund-
recht, und ein ansvarig utgivare (‘verantwortlicher Herausgeberʼ) trägt
allein die Verantwortung für den Inhalt sämtlicher Texte, nicht etwa der
einzelne Journalist. Hierbei unterscheidet sich Schweden von anderen
Ländern in Europa. Neben Freiheit als Leitbegriff gelten historisch – wie
heute für die Presse in Schweden – die übergreifenden Ziele Vielfalt,
Demokratie und Volksbildung (HADENIUS u. a. 2011, 28 und 47).

Die allgemeinen Rahmenbedingungen für die Medien werden durch
die politischen Institutionen festgelegt. Da diese durch die gesellschaft-
lich-politischen Entwicklungen einer ständigen Veränderung ausgesetzt
sind, müssen sie mit regelmäßigen Abständen revidiert werden. Die Vor-
arbeit in Bezug auf den Gesetzgebungsprozess im Parlament wird durch
Enquetekommissionen (pressutredningar) geleistet, die u. a. Richtlinien
für Verantwortungsbereiche und Aufgaben der Medien formulieren. So
wurden in der aktuellsten pressutredning aus dem Jahr 2006 drei Haupt-
aufgaben der Presse festgelegt: Information, Kontrollfunktion (grans-
kning3) und Forum für Debatte (HADENIUS u. a. 2011, 26). Letzteres ist
deutlich daran erkennbar, dass sich in Tageszeitungen Schwedens an
zentraler Stelle, meistens unter der Rubrik debatt, Raum für Debatten,
Diskussionen undAuseinandersetzungenmit aktuellen gesellschaftspoli-
tischenThemenfindet,wonichtJournalisten,sondern Vertreter der Allge-
meinheit zu Wort kommen (Näheres dazu in Kap. 4.2).

Die Schweden sind im internationalen Vergleich fleißige Zeitungs-
leser. An Werktagen lesen 79 % der Bevölkerung in der Altersgruppe
15–79 Jahre eine gekaufte Tageszeitung, d. h. entweder eine Abonne-
menttageszeitung (morgontidning) oder eine Straßenverkaufszeitung
(kvällstidning). Sonntags sind die Zahlen etwas niedriger, der Anteil be-

——————————
3 Eine in den Medien häufig verwendete Bezeichnung für die Kontrollfunk-

tion (granskning) ist tredje statsmakten (im Deutschen entspricht das der
Bezeichnung ʻdie vierte Gewaltʼ). Für eine Auseinandersetzung mit dem
Begriff granskande journalistik s. STRÖMBÄCK (2003).
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läuft sich auf 52 %, hauptsächlich dadurch bedingt, dass Regionalzeitun-
gen in der Regel keine Sonntagsausgaben haben. Gratiszeitungen werden
an einem durchschnittlichen Tag von 40 % der Bevölkerung gelesen, in
den Großstädten von 60 %.4 Zur Stellung Schwedens im internationalen
Vergleich siehe SKOG-SÖDERSVED in diesem Band.

2. Zur Struktur der schwedischen Zeitungslandschaft

Die schwedische Zeitungslandschaft der letzten Jahrzehnte weist eine
gewisse Kontinuität auf, da die Anzahl der Zeitungen relativ stabil ge-
blieben ist, obwohl die gedruckten Zeitungen starke Konkurrenz durch
die Online-Versionen bekommen haben. Auch im Bereich der Gratiszei-
tungen bleibt die Anzahl der Druckausgaben stabil; es lässt sich sogar
eine gewisse Zunahme beobachten. Zugleich zeigt sich eine deutliche
Veränderung innerhalb der Zeitungslandschaft, die darin besteht, dass
sich die Arten der Eigentümerschaft von Zeitungen wandeln (s. dazu
auch Kap. 2.2), indem ein Trend zu starker Konzentration mit immer we-
niger Akteuren festzustellen ist5 (WEIBULL/WADBRING 2014, 130).

2.1 Zeitungstypen, Erscheinungshäufigkeit, Verbreitung

Es lassen sich in der heutigen schwedischen Presselandschaft vier Zei-
tungstypen unterscheiden, nämlich gedruckte Ausgaben von Abonne-
mentzeitungen, gedruckte Gratiszeitungen, digitale Gratiszeitungen und
digitale Abonnementzeitungen. Die gesamte Anzahl gedruckter Abon-
nementzeitungen beträgt 169 (2013). Davon sind 64 mit 6–7 Ausgaben
pro Woche als hochfrequent zu bezeichnen und 31 sind mit 3–5 Ausga-

——————————
4 www.mediekompass.se/arkiv/mediekunskap/fakta-dagstidningar, eingese-
hen am 23.04.2014.

5 Ein aktuelles Beispiel ist der Aufkauf der größten Regionaltageszeitung
Schwedens, Helsingborgs Dagblad, durch die viertgrößte Abonnement-
tageszeitung Sydsvenskan, der im April 2014 bekanntgegeben wurde.



Der Kommentar in Tageszeitungen Schwedens 25

ben pro Woche mittelfrequent, während der Rest mit niedrigerer Fre-
quenz, 1–2 Ausgaben pro Woche, erscheint.6 Auffällig im internationa-
len Vergleich ist, dass in Schweden auch Zeitungen mit nur einer Aus-
gabe pro Woche als Tageszeitungen gelten. Die Anzahl der Gratiszeitun-
gen lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen, da sie in der öffentlichen
Statistik nicht vorkommen. Im europäischen Vergleich hat der schwedi-
sche Zeitungsmarkt, berechnet nach Anzahl der Zeitungstitel, eine starke
Position (WEIBULL/WADBRING 2014, 132). Es können fünf Hauptgrup-
pen identifiziert werden, nämlich die überregionale Presse (storstäder-
nas betalade morgontidningar), die Straßenverkaufszeitungen der Groß-
städte (storstädernas kvällstidningar), die Regionalpresse (landsorts-
pressen), gekaufte Zeitungen mit niedriger Frequenz (lågfrekventa beta-
lade dagstidningar; fådagarstidningar) und die Gratiszeitungen. Im Fol-
genden werden die Gruppen näher beschrieben.

Zur ersten Gruppe zählen die täglich erscheinenden Abonnementta-
geszeitungen der Großstädte Stockholm, Göteborg und Malmö, gleich-
zeitig die größten Zeitungen Schwedens, nämlich Dagens Nyheter,
Svenska Dagbladet, Göteborgs-Posten und Sydsvenskan. Auch einige
mit niedriger Frequenz, aber auf bestimmte Bereiche spezialisierte Zei-
tungen wie das Wirtschaftsblatt Dagens Industri und die evangelisch
ausgerichtete, von der Pfingstbewegung7 gegründete und eng daran ge-
knüpfte Dagen, gehören dazu. Sämtliche erscheinen als Druck- und On-
line-Versionen.

Die zweite Gruppe bilden die Straßenverkaufszeitungen der Groß-
städte. Es handelt sich um Aftonbladet und Expressen, letztere mit den
süd- und westschwedischen Editionen Kvällsposten und Göteborgs-Tid-
ningen, die sowohl als Druck- als auch als Online-Versionen erscheinen.
Die Druckversionen dieser Kategorie sind von der Konkurrenz der Gra-
tiszeitungen und der Internet-Presse am stärksten betroffen. Seit 1980 ist
ein Rückgang der Auflage um zwei Drittel zu vermerken. Ein Rückgang,
der zum Teil aber darauf zurückzuführen ist, dass die Entwicklung der
——————————
6 www.ts.se/media/1020/ts-tabeller.pdf, eingesehen am 23.04.2014.
7 Diese weltweite christliche Erweckungs- und Missionsbewegung hat in ge-

wissen Regionen Schwedens eine starke Stellung.
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Online-Versionen von den eigenen Redaktionen bewusst gefördert
wurde (WEIBULL/WADBRING 2014, 136).

Als Regionalpresse werden sämtliche hoch- bzw. mittelfrequent er-
scheinenden Tageszeitungen außerhalb der Großstädte zusammenge-
fasst. Es geht dabei um Abonnementzeitungen, die in den meisten Fällen
an sechs Tagen pro Woche erscheinen, die aber bei rückgängigen Ent-
wicklungen der Auflage eine niedrigere Erscheinungsfrequenz in Erwä-
gung ziehen. Der jeweilige Leserkreis ist im Umfeld einer größeren oder
kleineren Stadt zu finden, weshalb die Auflagenstärken eine starke Vari-
ation aufweisen. Beispiele dafür wären die bisher größte Regionalzei-
tung, Helsingborgs Dagblad mit einer Auflage von cirka 69 900 (s.
hierzu jedoch Fußnote 5) und Gästriklands Tidning mit der sehr kleinen
Auflage von 1 600.

Die vierte Gruppe besteht aus den sogenannten fådagarstidningar,
d. h. Abonnementzeitungen oder Zeitungen von Organisationen, die in
der Regel wöchentlich erscheinen. Sie sind überregional, regional oder
lokal verbreitet. Als Beispiel für die erste Gruppe seien Arbetaren und
Kristdemokraten erwähnt, regional sind z. B. Dala-Bygden und Sörm-
landsbygden.LokalerscheintbeispielsweiseMölndals-Posten.Die Mehr-
zahl der Zeitungen dieser Gruppe hat sowohl Druck- als auch Online-
Ausgaben (WEIBULL/WADBRING 2014, 133).

Unter den Gratiszeitungen lassen sich zwei Hauptkategorien unter-
scheiden, zum einen die täglich erscheinenden Großstadtzeitungen
Metro in Stockholm und City in Malmö, zum anderen eine kaum über-
schaubare Anzahl lokaler Gratiszeitungen mit wöchentlicher Ausgabe,
z. B. die im Jahr 2012 gegründeten Totalt Umeå und Umeå Tidning. Die
Gratiszeitungen erscheinen gedruckt und online. In den 1990er Jahren
war ein starker Zuwachs von Zeitungen dieser Gruppe zu vermerken,
heute ist der Trend eher rückgängig (WEIBULL/WADBRING 2014, 136).
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2.2 Finanzielle Bedingungen, Eigentümerschaft

Die kommerziellen Medien, so auch die Zeitungen, sind finanziell so-
wohl von Werbeeinnahmen, als auch von verkauften Abonnements ab-
hängig. Sie agieren folglich auf zwei Märkten, die sich gegenseitig be-
dingen. Eine Zeitung, die einen großen Leserkreis erreicht, bietet attrak-
tive Möglichkeiten für Werbung, was andererseits ökonomische Voraus-
setzungen für ein redaktionell hochklassiges Produkt ausmacht, das in
der Lage ist, seinen Leserkreis zu erweitern und so seine Anziehungs-
kraft zu stärken. Während in den 1970er und 1980er Jahren die Tages-
presse das hauptsächliche Medium für Annoncen war und die Werbeein-
nahmen bis zu zwei Dritteln der finanziellen Basis einer Zeitung aus-
machten, haben sich seit dem Aufkommen des Internets als Massenme-
dium die finanziellen Umstände dramatisch geändert. Eine Folge dieser
und anderer Veränderungen auf dem Medienmarkt ist die in den letzten
Jahrzehnten zunehmende Medienkonzentration, d. h. eine Tendenz der
Konzentration der Eigentümerschaft auf nur wenige Akteure. Während
in den 1950er und 1960er Jahren die Eigentümerschaft lokal angesiedelt
war oder politische Parteien als Eigentümer dominierten, ist gegenwärtig
die Mehrheit der Tageszeitungen im Besitz großer Konzerne oder Stif-
tungen. Dabei ist der Bonnier-Konzern der nach Auflagenzahlen größte
Akteur, der mit einer Gesamtauflage von fast 700 000 denMarkt zu 24 %
dominiert. In dessen Besitz sind u. a. vier der großen überregionalen Zei-
tungen, nämlich Dagens Nyheter, Expressen, Dagens Industri und Syds-
venskan. Der Konzern hat seine Position in letzter Zeit durch den bereits
erwähnten Kauf der größten regionalen Zeitung Schwedens Helsing-
borgs dagblad (s. Fußnote 5) weiter gestärkt. Zwei überregionale Zei-
tungen, Aftonbladet und Svenska Dagbladet, sind im Besitz des norwe-
gischen Konzerns Schibsted. Gilt als Maßstab aber die Anzahl verschie-
dener Zeitungen, so rücken der Stampen-Konzern sowieMittmedia, letz-
tere im Besitz einer Stiftung, in die führende Position.

Eine besonders auffällige Entwicklung der regionalen Presse lässt
sich in Regionen beobachten, in denen zwei Zeitungen um die Abonnen-
ten konkurrieren, eine mit liberaler Ausrichtung und eine links orien-



28 Anita Malmqvist/Gregor von der Heiden

tierte. Die traditionelle Dominanz der ersteren (förstatidning) hat in vie-
len Fällen zur Übernahme der andratidning (‘Zweitzeitungʼ) geführt,
wodurch Breite und Variation der Nachrichtenvermittlung und Mei-
nungsbildung erheblich reduziert werden. Als Beispiel sei die Entwick-
lung in der Region um die nordschwedische Universitätsstadt Umeå er-
wähnt, in der im Jahre 2003 die Eigentümerschaft des linksorientierten
Västerbottens Folkblad zu 91 % von dem liberalen Västerbottens-Kur-
iren übernommen wurde.

Für Zeitungen mit Finanzierungsschwierigkeiten besteht schon seit
den 1960er Jahren die Möglichkeit, nach bestimmten Prinzipien staatli-
che finanzielle Unterstützung zu beantragen. Zwei Varianten sind vor-
handen, die direkte und die indirekte. Die direkte betrifft entweder den
Betrieb oder den Vertrieb, während die indirekte sich als reduzierte
Mehrwertsteuer oder Reduktion der Steuersätze für Werbeeinnahmen re-
alisiert. Die Mittel werden von einem staatlichen Ausschuss, Presstöds-
nämnden (ʻAusschuss zur Unterstützung der Presseʼ), verteilt. Eine aus-
führliche Darstellung zu Besitzverhältnissen und finanziellen Bedingun-
gen in der schwedischen Presse bieten WEIBULL/WADBRING (2014,
137–153).

2.3 Politische/weltanschauliche Ausrichtung

In der nordischen Pressetradition ist die Anknüpfung an eine politische
Partei ein Kernelement. Die Entwicklung des schwedischen parlamenta-
rischen Systems war die Voraussetzung für das Entstehen einer Partei-
presse. So entstand bei der Gründung der Sozialdemokratischen Partei
im Jahr 1889 das Bedürfnis der Arbeiterbewegung nach einem Presseor-
gan zur Verbreitung ihrer Ideologie. In den letzten Jahrzehnten des 19.
Jahrhunderts wurden darauf folgend eine große Anzahl sozialdemokrati-
scher Zeitungen, aber auch konservative, liberale und solche mit land-
wirtschaftlicher Prägung gegründet. Dabei entwickelte sich besonders
die sozialdemokratische Presse zu einer ausgeprägten Agitationspresse
(WEIBULL 2013, 38).



Der Kommentar in Tageszeitungen Schwedens 29

Die parteipolitischen Beziehungen zur Presse sind unterschiedlicher Art
(WEIBULL 2013). Nach einem heutzutage seltenen Modell ist eine poli-
tische Partei Besitzer oder Mitbesitzer einer Zeitung. Dies trifft für zwei
schwedische Regionalzeitungen, Piteå-Tidningen und Värmlands Folk-
blad zu, beide im Besitz der sozialdemokratischen Partei. Die zweite Va-
riante lässt sich durch eine mehr oder weniger starke inhaltliche Partei-
oder Ideologieorientierung charakterisieren. Vertreter dieser Gruppe sind
beispielsweise die Regionalzeitungen Dalademokraten und Skånska
Dagbladet. Bei der dritten Gruppe identifiziert sich die Leserschaft aus-
gehend von Thematik und kommentierenden Stellungnahmen der jewei-
ligen Zeitung in unterschiedlichem Grad mit der einen oder anderen po-
litischen Richtung. So würde beispielsweise ein links oder liberal orien-
tierter Leser Dagens Nyheter und Aftonbladet wählen, während Svenska
Dagbladet und Expressen ihre Leserschaft eher in konservativen Kreisen
finden. Eine Tendenz heutzutage ist jedoch, dass sich die Zeitungswahl
weniger nach politischen Präferenzen richtet, da der Leserkreis pluralis-
tischer geworden sei (WEIBULL 2013, 41). Bei der Regionalpresse spielt
die jeweilige politische Ausrichtung eine geringere Rolle, da selten meh-
rere Alternativen zur Auswahl stehen (vgl. Kap. 2.2).

Auch wenn die parteipolitische Orientierung weniger ausgeprägt ist
als früher, ist die politische Tradition immer noch stark. Im Jahr 2010
wurde z. B. von zwei Dritteln der Tageszeitungen deutlich angegeben,
welche politische Richtung ihre Leitartikel vertreten (HADENIUS u. a.
2011, 143). Seit den 1950er Jahren ist eine auflagenmäßig starke bürger-
liche, d. h. konservative bzw. liberale, Dominanz zu vermerken (s. Ta-
belle 1). Diese Dominanz verstärkte sich im Jahr 2000 durch den Kon-
kurs der letzten überregionalen, links orientierten Abonnementtageszei-
tung Arbetet, wodurch eine Lücke auf der nationalen Ebene entstand.
Heute präsentieren sich etwa 15 Zeitungen als sozialistisch ausgerichtet,
die bekannteste von allen ist Flamman (früher Norrskensflamman), die
regelmäßig zitiert wird und eine relativ große Verbreitung hat.

Bemerkenswert ist die in letzter Zeit immer stärker beobachtbare
Präsenz rechtsradikaler Äußerungen in der schwedischen Gesellschaft.
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Die Schwedendemokraten8 sind seit 2010 im Parlament vertreten und ha-
ben dadurch einen nicht unerheblichen Einfluss auf die schwedische Po-
litik. Ihre Zeitung Nationell Idag mit einer Auflage von 1800 Exempla-
ren präsentiert sich als schwedendemokratisch unabhängig.

1958 1978 1998 2010
M, C, Fp9 133 92 100 80
S, V 37 27 30 20
Sonstige 30 26 41 51
Insgesamt 200 148 171 151

Tab. 1: Anzahl Zeitungen, verteilt nach politischer Orientierung 1958–2010
(Auszug aus HADENIUS u. a. 2011, 143).

Zur konfessionellen Ausrichtung der Presse sei vermerkt, dass Schweden
bis zum 1. Januar 2000 offiziell evangelisch war, d. h. die evangelische
Kirche war Staatskirche. Heute ist sie eine Glaubensgemeinschaft unter
mehreren anderen, die alle in der Presselandschaft ihre Vertreter haben,
jedoch nicht in Gestalt von Tageszeitungen. Eine Sonderstellung unter
den konfessionell ausgerichteten Zeitungen nimmt Dagen ein (siehe
Kap. 2.1), die einzige konfessionell geprägte Zeitung, die in der öffentli-
chen Debatte eine relativ starke Stellung hat und regelmäßig in anderen
Medien zitiert wird.

Die großen Glaubensgemeinschaften haben ihre offiziellen Foren für
Kultur und Nachrichten, die in der Regel als Wochenzeitungen erschei-
nen. Einige Beispiele sind die evangelische Kyrkans Tidning, die christ-
liche, freikirchlich geprägte Nachrichtenzeitung Sändaren, die katholi-
schen Blätter Signum, Katolskt Magasin, Tidningen Jungfru Maria und
Tidskriften Paulus sowie die jüdischen Zeitungen Judisk Krönika und

——————————
8 Sverigedemokraterna (ʻSchwedendemokratenʼ) ist eine 1988 gegründete

Partei, die sich selbst als sozialkonservativ mit einer nationalistischen
Grundauffassung beschreibt.

9 M = Moderaterna (ʻkonservative Parteiʼ), C = Centerpartiet (ʻZentrums-
parteiʼ), Fp = Folkpartiet (ʻliberale Volksparteiʼ), S = Socialdemokraterna
(ʻSozialdemokratenʼ), V = Vänsterpartiet (ʻLinksparteiʼ).
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Menorah. Seit 2010 erscheint auch Islam & Politik, eine islamische, vom
Netzwerk für muslimische Sozialdemokraten als Forum für islamische
Debatte und islamische Perspektiven in der Gesellschaft gegründete Zei-
tung.

2.4 Inhaltliche Profilierung und journalistischer Anspruch

Die Zeitungen im schwedischen Korpus (s. Kap. 3) sind mit zwei Aus-
nahmen, Dagens Industri und Dagen, universelle Zeitungen, ohne spezi-
fische inhaltliche Profilierung. Dagens Industri ist eine nach demModell
der Financial Times konzipierte Wirtschaftszeitung und Dagen, wie be-
reits oben erwähnt, eine christlich geprägte Zeitung. In der schwedischen
Presselandschaft findet sich zudem eine kaum überschaubare Palette von
Zeitungen und Zeitschriften, die sich an Adressatenkreise verschiedener
Altersgruppen, Berufsstände und Interessen wenden, die aber hier nicht
beachtet werden können.

Die Tagespresse in Schweden wird allgemein als seriös bezeichnet.
Bei der Einführung des Tabloid-Formats in den letzten Jahrzehnten wur-
den in Teilen der Leserschaft Befürchtungen geäußert, dies würde zu
Qualitätsverlusten führen, da dieses Format mit Boulevard-Zeitungen
verbunden wurde. Die Befürchtungen haben sich aber nicht bestätigt,
und laut umfassenden Umfragen wird mittlerweile das kleinere Format
als handlicher und leserfreundlicher angesehen (STERNVIK 2007, 206–
212).

Eine Frage ist, inwiefern die Gratis-Zeitungen zur seriösen Presse zu
zählen sind oder nicht. Hauptkritikpunkte sind, dass sie keine publizisti-
schen Ambitionen haben und kein redaktionelles Material wie meinungs-
betonte Texte oder politische Kommentare anbieten, sondern rein kom-
merzielle Produkte sind. Laut WADBRING (2007, 84–87) hat sich jedoch
die Qualität der Gratis-Zeitungen deutlich verbessert, hauptsächlich
durch größere inhaltliche Breite, obwohl diesbezüglich große Unter-
schiede zu vermerken sind. Ihre Berechtigung finden sie jedoch darin,
dass sie auch Zielgruppen erreichen, die keinen Zugang zu den traditio-
nellen Zeitungen finden, beispielsweise Vorstadtbewohner, Jugendliche
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oder Bürger mit niedrigerem Bildungsniveau, die aber für die Werbung
attraktiv sind. Der Status der Gratiszeitungen ist in der Pressewelt jedoch
immer noch bedeutend niedriger als der der Abonnementzeitungen.
WADBRING (2009, 128) bezeichnet sie als mediales Fastfood, jedoch mit
einer Ergänzungsfunktion für das demokratische System. Andere hinge-
gen sehen bei der Gratispresse eine verstärkte Möglichkeit der direkten
Interaktion mit den Lesern (BURGER/LUGINBÜHL 2014, 250).

3. Das Teilkorpus Schweden

Für das Teilkorpus Schweden fanden die ersten drei der oben aufgeführ-
ten Hauptgruppen der schwedischen Zeitungstypen ihre Berücksichti-
gung. Neben den überregionalen Abonnementzeitungen sowie Straßen-
verkaufszeitungen wurden Ausgaben der Regionalpresse ausgewählt.
Selten erscheinende Tageszeitungen wurden nicht ins Korpus aufgenom-
men. Dies gilt auch für Gratiszeitungen, die i. d. R. gar keine meinungs-
betonten Textsorten enthalten. Insgesamt wurden 15 schwedischspra-
chige Tageszeitungen im Verbreitungsgebiet des Landes Schweden ins
Korpus aufgenommen. Neben der Berücksichtigung des Kriteriums der
Auflagenstärke für die überregionalen Zeitungen und der weltanschauli-
chen Ausgewogenheit wurde versucht, regionale Zeitungen aus mög-
lichst allen Regionen des Landes zu berücksichtigen. So wurden aus na-
hezu allen Landesteilen Zeitungen in das Korpus aufgenommen, ein Um-
stand, der u. a. in Tabelle 2 Berücksichtigung findet.

Für das Teilkorpus Schweden wurden Texte in einem zweiwöchigen
Zeitraum erfasst, die als meinungsbetonte Texte anzusehen sind. Das
heißt, sie erfüllen die formalen Kriterien eines Kommentars. Es sind von
Journalisten verfasste Texte, „die ein Ereignis oder soziales Problem ein-
ordnen und bewerten, eine Prognose geben und/oder bestimmte Hand-
lungen empfehlen“ (LENK/VESALAINEN 2012, 9–13). Darüber hinaus er-
füllen diese Texte eine evaluative oder auch auffordernde Funktion.

Es wurden Kommentare aus allen Ressorts wie z. B. Politik, Wirt-
schaft, Sport oder Kultur ins Teilkorpus aufgenommen. Allerdings
wurde bei der Beantwortung der Frage, welche Texte im schwedischen
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Kulturkreis überhaupt als Kommentare gelten können, zu kennzeichnen
und somit als zu analysierendes Datenmaterial in die Sammlung aufzu-
nehmen sind, versucht, den aktuellen methodologischen Debatten (vgl.
LENK 2012) Rechnung zu tragen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass der
schwedischsprachige Ausdruck kommentar, presskommentar (ʻPresse-
kommentarʼ) oder auch gästkommentar (ʻGastkommentarʼ) zwar seman-
tisch Ähnlichkeiten zur deutschen Entsprechung aufweist, in journalisti-
schen Zusammenhängen jedoch nicht als Rubriktitel verwendet wird.
Nur vereinzelt werden Texte in schwedischen Tageszeitungen mit kom-
mentar überschrieben.

Während die deutschsprachige Textlinguistik den Kommentar als
eine Textsorte unter anderen ein- und abzugrenzen versucht, ist der Be-
griff kommentar in der schwedischsprachigen Linguistikforschung bis-
her nicht explizit charakterisiert und als pressesprachliches Phänomen
untersucht worden. In der Sprachgemeinschaft Schwedens versteht man
heutzutage unter einem kommentar im Allgemeinen eine besondere
Textform im Internet. Dabei handelt es sich beispielsweise um einen
Blogeintrag, der eine Reaktion (im Internet) auf einen Artikel in einer
Zeitung darstellt. Der schwedische Begriff opinionsmaterial entspricht
vielleicht eher dem (deutschen) Verständnis. Somit erfolgte die Auswahl
der Texte nach einem Verständnis des Kommentars als einer abgrenzba-
ren und seit langem kultivierten und weit verbreiteten Textsorte in der
Presselandschaft, im Rundfunk und Fernsehen Deutschlands. Vor dem
Hintergrund dieses Verständnisses (s. auch Kap. 4) konnten zahlreiche
verschiedene Texte als Kommentare in schwedischen Tageszeitungen
ausgewählt werden.
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4. Meinungsbetonte Texte in überregionalen und regionalen
Tageszeitungen Schwedens

Anhand des Korpus lässt sich bei den Tageszeitungen Schwedens ein
turnusmäßiges Erscheinen von meinungsbetonten Texten ausmachen. In
jeder Ausgabe werden im Hauptteil durchschnittlich ein bis zehn mei-
nungsbetonte Texte in verschieden gekennzeichneten Rubriken abge-
druckt. Eine Zeitungsausgabe ohne einen einzigen Kommentartext lässt
sich nicht finden. Zwei Rubriken werden von allen überregional ausge-
richteten Tageszeitungen aufgegriffen und bilden den Rahmen für unter-
schiedliche meinungsbetonte Texte. Es handelt sich dabei zum einen um
die in allen Zeitungen ähnlich bezeichnete Rubrik Ledare (ʻLeitartikelʼ)
mit den bezeichneten Varianten ledare, opinion ledare, opinion, etc. Sie
entsprechen in etwa der Bezeichnung Meinung in der deutschsprachigen
Zeitungslandschaft und werden in Kap. 4.1 eingehender behandelt. Zum
anderen finden sich meinungsbetonte Texte unter der Rubrik Debatt
(ʻDebatteʼ) wieder. Die Bezeichnungen in den Zeitungen lauten: debatt,
debatt opinion, DN.Debatt, brännpunkt, åsikt, etc. Weshalb diese Texte
zwar in unserem engen Sinne keine Kommentare darstellen, dennoch
eine bedeutsame Funktion in der schwedischen Zeitungslandschaft dar-
stellen, wird in Kap. 4.2 erläutert. Ihr Gewicht in der journalistischen Be-
richterstattung zeigt sich zum Beispiel darin, dass beide Rubriken nicht
nur in allen überregionalen Zeitungen des Teilkorpus vorkommen, son-
dern darüber hinaus jeweils eine eigene Redaktion mit mehreren Mitglie-
dern haben.10

Bei den regionalen Zeitungen lässt sich die Einteilung der meinungs-
betonten Texte in die beiden Rubriken in ähnlicher Weise konstatieren,
wenn auch vereinzelt Lokalzeitungen diese Art von Texten in einer wei-
ter gefassten Rubrikbezeichnung zusammenführen. Als Beispiel für sol-
che Ausnahmen ist die Zeitung Smålands-Tidningen anzuführen, die die

——————————
10 Aufgrund dieser arbeitsteilig aufgebauten Redaktionsgruppen könnte man

aus der Sicht eines deutschen Zeitungslesers sogar von eigenständigen Res-
sorts sprechen.
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Rubrikbezeichnung ledare debatt ordet fritt (ʻLeitartikel Debatte Wort-
meldungʼ) wählt und somit mehrere unterschiedliche meinungsbetonte
Texte unter einem Dach vereint.

Kommentare erscheinen in schwedischen Tageszeitungen, unabhän-
gig davon, ob es sich um lokale oder überregionale Zeitungen handelt, in
zahlreichen anderen Rubriken und Ressorts, wie beispielsweise den
Nachrichten, dem Feuilleton oder der Wirtschaft. Wie sie dort in welcher
Form vorkommen, wie sie mitunter bezeichnet werden und ob sich cha-
rakteristische Merkmale dieser Texte beschreiben lassen, wird in
Kap. 4.3 dargestellt.

4.1 Kommentare in der Rubrik Ledare

Die Rubrik des Ledare umfasst eine Vielzahl von unterschiedlichen
Kommentartexten, die sich primär aufgrund des textlichen Umfangs,
aber v. a. der Platzierung und somit ihrer Stellung innerhalb der Zeitung
voneinander abheben. Die Rubrik befindet sich bei den überregionalen
Zeitungen immer jeweils an zentraler Position auf den Seiten zwei bis
sechs. Dies gilt auch für die Lokalzeitungen. In der Regel steht die
Rubrik dort auf Seite zwei. Ausnahmen sind im Teilkorpus lediglich
Nerikes Allehanda und Norrköpings Tidningar, bei denen die Rubrik
weiter hinten in der Zeitung angelegt ist. Generell ist die Bedeutung und
herausgehobene Stellung jedoch nicht nur anhand der festen zentralen
Platzierung der Rubrik und der behandelten Inhalte festzustellen, son-
dern auch daran, dass auf diesen Seiten keine Werbetexte abgedruckt
werden.

4.1.1 Formen von Kommentartexten

In den untersuchten Tageszeitungen finden sich innerhalb der Rubrik
Ledare vier verschiedene Formen von Kommentaren, der eigentliche
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Leitartikel, der Seitenkommentar, der Kurzkommentar und der Under-
streckare (ʻKommentar unter dem Strichʼ).11

Der eigentliche Leitartikel (a) erscheint in allen analysierten Zeitun-
gen. Es ist ein hervorgehobener meinungsbetonter Artikel, der immer
einzeln in jeder Ausgabe vorkommt und ein im Vergleich zu anderen
Kommentartexten12 deutlich umfassenderer Text ist. Er nimmt hierar-
chisch gesehen den höchsten Rang aller Kommentartexte in der Zeitung
ein, da er immer zuvorderst auf den Meinungsseiten abgedruckt wird.
Dem Status gemäß ist für gewöhnlich der Verfasser des Leitartikels ein
Mitglied der Leitartikel-Redaktion. Die Bedeutsamkeit des Leitartikels
lässt sich u. a. daran erkennen, dass dieser die einzige Textform im ge-
samten Korpus ist, die zum Beispiel bei der größten Zeitung Schwedens,
Dagens Nyheter, nicht mit einemVerfasser gekennzeichnet ist. Hier steht
in anonymer Weise die gesamte Redaktion oder auch Zeitung für den
Inhalt, die Argumente und generell die geäußerte Meinung in der Ver-
antwortung.13Diese Ausnahme von dem üblichen Verfahren, den Namen
des Kommentators zu nennen, findet sich auch mehrfach, aber nicht
durchgängig bei Schwedens drittgrößter Zeitung, dem Svenska Dagbla-
det. Somit ist die generelle Einschätzung, in Schweden findet i. d. R.
keine namentliche Kennzeichnung der Leitartikel statt (vgl. LENK/VESA-
LAINEN 2012, 13), differenziert zu betrachten. Die Analyse des Teilkor-
pus ergab, dass neben den beiden genannten Zeitungen bei allen anderen
Großstadt- und Straßenverkaufszeitungen Schwedens der Verfasser an-

——————————
11 Die Bezeichnung der einzelnen Kommentartypen ist von den Autoren –

zum Großteil in Anlehnung an die Wortwahl der Zeitungen – gewählt.
Schwedischsprachige Bezeichnungen werden dabei übernommen, wenn
keine Äquivalenz im Deutschen besteht. Vgl. ähnliche Bezeichnungen in
VON DERHEIDEN/MALMQVIST (2012).

12 Eine Majorität der Forscher(innen) sieht den Leitartikel als eine Variante
der Textsorte Kommentar an (vgl. LENK 2012, 157–160).

13 Anstelle des Autorennamens befindet sich am Ende des Artikels noch ein-
mal das Kürzel der Zeitung und das Datum der Veröffentlichung. SKOG-
SÖDERSVED (2012, 275) sieht in der Abbreviation sogar ein Zeichen dafür,
dass die Zeitung streng ihre politische Zugehörigkeit vertritt.



Der Kommentar in Tageszeitungen Schwedens 39

gegeben wird. Bei der Regionalpresse jedoch wird meistens von der na-
mentlichen Nennung des Leitartikelverfassers abgesehen. Bei sieben von
zehn untersuchten Zeitungen ist dies der Fall.

Als Seitenkommentar (b) ist jener Kommentartext zu bezeichnen,
der auf der Zeitungsseite links oder rechts neben dem Leitartikel in einem
einspaltigen Block gesetzt ist. Diese Kommentartextform wird von ei-
nem Mitglied der Leitartikelredaktion (ledarskribent) verfasst. Manche
überregionale Zeitungen haben für den Seitenkommentar eine eigene Be-
zeichnung, die wiederkehrend über dem Artikel abgedruckt wird. Da-
gens Industri bezeichnet diese Kommentartextform als Rakt på sak (ʻes
gerade heraus sagen’, ʻkeine Umschweife machen’), die Zeitung Dagen
als ledarkrönika und als gästkrönika und Svenska Dagbladet als kolumn.
Bei den beiden zuletzt genannten Bezeichnungen für Seitenkommentare
ist nicht ein Mitglied der Redaktion der Verfasser. In der Regionalpresse
ist der Seitenkommentar ebenfalls häufiger anzutreffen. Fünf von zehn
Lokalzeitungen kommentieren in dieser Form. Sie sind überschrieben
mit signerat (ʻunterzeichnet’), perspektiv (ʻPerspektive’) und vielmals
mit kolumn(en) (ʻKolumne’, ʻdie Kolumne’).

Kurzkommentare (c) sind Texte, mit denen eine kurze Stellung-
nahme möglich ist. Sie sind in allen untersuchten Zeitungsgruppen häu-
fig anzutreffen und verfügen im Verhältnis zur Ausführlichkeit der an-
deren Kommentartexte über einen deutlich geringeren Umfang. Kenn-
zeichen ist erneut, dass sie von Mitarbeitern der Leitartikelredaktion ge-
schrieben sind. Der Kurzkommentar befindet sich zumeist am unteren
oder am oberen Rand auf der Zeitungsseite, kann aber auch von zwei
anderen vorwiegend umfassenderen Texten eingefasst sein (vgl. Svenska
Dagbladet, 13.03.2013). Bei dieser Kommentarform fehlt zuweilen die
Angabe eines Verfassernamens (vgl. Norrköpings Tidningar, 16.03. oder
Vestmanlands Läns Tidning, 12.03.2013). Die Kennzeichnung kann
recht unterschiedlich ausfallen. So überschreibt die Uppsala Nya Tidning
beispielsweise den Kurzkommentar mit den folgenden Bezeichnungen:
sticket (ʻzweiter Leitartikel’); ledarloggen (ʻLogbuch des Leitartikelver-
fassers’) und uppriktigt sagt (ʻaufrichtig gesprochen’). Oftmals fehlt bei



40 Anita Malmqvist/Gregor von der Heiden

dieser Kommentarform allerdings eine Deklarierung, was aufgrund der
Kürze des Textes verständlich ist.

Innerhalb der Rubrik Ledare stellen die Understreckare (d) zwar
eine eindeutig meinungsbetonte Textform dar, lassen sich aber bei den
überregionalen Zeitungen nur in zwei auflagenstarken Zeitungen im
Korpus nachweisen, die den Kommentartexten mehr Platz einräumen als
andere. Damit geht offenbar eine größere Vielfalt an Kommentarformen
einher. Der Understreckare befindet sich zumeist unter einem Querstrich
und kommt als Kommentartextformmehrheitlich bei den regionalen Zei-
tungen vor. Es handelt sich um eine im Verhältnis zum Leitartikel kür-
zere, oft schlicht gehaltene Textform, d. h. es fehlen herausgehobene
Passagen oder Zitatauszüge (vgl. Uppsala Nya Tidning, 15.03.2013).
Überschrieben sind die Understreckare zum Beispiel bei der Zeitung
Västerbottens-Kuriren mit kommentaren (ʻder Kommentar’), medi-
cinkrönika (ʻMedizinkrönika’), signerat (ʻunterzeichnet’) oder en annan
syn på saken (ʻein anderer Blick auf die Dinge’).

Die erläuterten vier Formen von Kommentaren in der Rubrik Ledare
ergeben sich aufgrund der Sichtung des vorliegenden Korpusmaterials,
jedoch gehen Pressevertreter Schwedens gemeinhin von nur drei Formen
aus. Traditionell wird folgendermaßen eingeteilt: Der osignerade ledare
soll als Leitartikel ohne Verfasserangabe die Haltung der Zeitung insge-
samt zum Ausdruck bringen. Eine zweite Form ist die des signerade
ledare. Dieser von einem Redakteur der Ledare-Redaktion verfasste und
mit dem Namen des Autors versehene Leitartikel soll zwar an der übli-
chen politischen Linie der Zeitung festhalten, kann aber stilistisch freier
gestaltet werden. Als dritte Form gilt die krönika (vgl. Fußnote 17 zum
Problem der Übertragung ins Deutsche), bei der der Verfasser keinen mit
der Zeitung übereinstimmenden ideologischen Ausgangspunkt wählen
muss. Bei diesen Kommentartexten erwartet man vom Verfasser, der im-
mer mit Namen angegeben wird, einen persönlichen Stil sowie eine per-
sönlich gestaltete Argumentation. Für gewöhnlich ist das Thema des
Kommentars selbst gewählt. Die dort vertretene Meinung muss nicht im
Einklang mit der ideologischen Ausrichtung der Zeitung stehen. Die
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Ledare-Redakteure wählen die krönika vor dem Hintergrund einer wich-
tigen und interessanten gesellschaftlichen Debatte aus. Diese klassische
Einteilung in drei Kommentartextformen spiegelt aber offenbar heutzu-
tage nicht mehr das vollständige Bild des Ledarewieder. Zum einen sind,
wie oben ausgeführt, osignerade ledare vorwiegend nur noch in der Re-
gionalpresse und bei zwei der überregionalen Zeitungen des Korpus
nachweisbar, und zum anderen kommen im Korpus vielfach und regel-
mäßig kurze Kommentartexte vor, die sich nicht eindeutig als krönika
oder signerad ledare etikettieren lassen. Daher sind für das vorliegende
Korpus vier Formen von Kommentaren als Textsortenvarianten zu kon-
statieren.

4.1.2 Kennzeichnung

Jede Zeitung im Material kennzeichnet die Rubrik Ledare durch die
Wahl eines Layouts, das für den Leser eine Unterscheidung zu anderen
Rubriken innerhalb der Zeitung ermöglicht. Dies gelingt bei allen unter-
suchten Zeitungen durch das Setzen eines optisch hervortretenden
Rubriktitels jeweils oben auf der/n betreffende/n Zeitungsseite/n. Der
Rubriktitel wird durch Großschreibung, Fettschrift, häufig durch eine
rote Schriftfarbe sowie in manchen Fällen durch eine Trennung der
Rubrikangaben von den eigentlichen Artikeln mit Hilfe von Balken oder
durchgehenden Strichen kenntlich gemacht.

Ein weiteres Charakteristikum sind die Angaben zu den Mitgliedern
der Ledare-Redaktion, denn es werden bei sämtlichen Zeitungen des
Korpus die Redakteure namentlich und mit wenigen Ausnahmen inklu-
sive dazugehöriger Kontaktdaten (E-Mail-Adresse und Telefonnummer)
aufgeführt. Zusätzlich werden in vielen Fällen auch Funktionsbezeich-
nungen der Redaktionsmitglieder angegeben: chef, chef för ledarredak-
tionen, politisk chefredaktör, ledarskribent, skribenter, oder auch
fristående kolumnister (ʻfreischaffende Kolumnistenʼ). Es lassen sich so-
gar Angaben zur aktuellen Anstellungsform der Redaktionsmitarbeiter
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finden.14 Diese Transparenz lässt Rückschlüsse auf die Bedeutsamkeit
der einzelnen Redakteure für die Leserschaft zu.

Formale Kennzeichen der Kommentartexte der Rubrik Ledare lassen
sich durchgängig für die drei in Augenschein genommenen Zeitungs-
gruppen des Korpus anführen. Ein auffälliges typographisches Merkmal
schwedischer Kommentartexte ist zuvorderst, dass jeder neue Absatz of-
fensichtlich mit den ersten (meistens drei) Wörtern in Fettdruck zu be-
ginnen hat. Da dieses typographische Vorgehen der Zeitungsmacher bei
anderen Rubriken nicht erkennbar ist, kann hierbei von einem typischen
Merkmal für Kommentare in überregionalen Zeitungen Schwedens ge-
sprochen werden. Durch das Hervorheben der ersten Wörter heben sich
die Texte von anderen Texten innerhalb der Zeitungen ab. Zur Wahl der
Schriftart ist überdies zu sagen: In einigen Fällen – vornehmlich beim
eigentlichen Leitartikel – wird der erste Buchstabe des Textes nach den
Überschriften als Initial (d. h. bis zu viermal größer als die Grundschrift)
gestaltet.

Dagegen variiert der Zeilenfall: Der offene Zeilenfall (linksbündiger
Flattersatz) wird ebenso wie der geschlossene Zeilenfall (Blocksatz) ver-
wendet. Eine auffällige Ähnlichkeit ist hingegen bei der Gestaltung der
Überschriften zu erkennen: Bei der Gruppe der überregionalen Zeitun-
gen sowie der Straßenverkaufszeitungen mit einer Ausnahme (Dagen)
wird für alle Formen von Kommentartexten lediglich eine Überschrift
bzw. eine Hauptzeile verwendet. Allerdings bietet das Layout über die
einfach gehaltene Gestaltung der Überschriften hinaus eine weitere Mög-
lichkeit für die Leserschaft, unmittelbar Informationen über Teilinhalte
des Textes zu bekommen. Anstelle einer zweiten Überschrift wird bei
den Texten jeweils zwischen den Blöcken des Fließtextes ein Zitat aus
dem Text in Fettschrift gesetzt und zuweilen mit einem kurzen Balken
oder Längsstrich oder seltener auch mit Anführungszeichen kenntlich

——————————
14 Die Hinweise werden in Form von in Klammern gesetzten Abkürzungen

hinter dem Namen des Redakteurs angegeben: tjl wird als Abkürzung für
tjänstledig verwendet und bedeutet, dass die Person derzeit vorübergehend
außer Dienst gestellt ist. vik steht als Kürzel für vikariat und entspricht im
deutschen Journalismus der Ausbildungsform des Volontariats.
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gemacht. Auch wenn dieses Herausstellen von Textteilen als Augenfang
und Vorabinformation für den Leser v. a. beim eigentlichen Leitartikel
mehrfach vorgenommen wird, ist dies allerdings kein eindeutiges Cha-
rakteristikum für Kommentartexte, da dieses Phänomen der Layoutge-
staltung durch Zwischenzeilen z. B. bei längeren Berichten auch in an-
deren Ressorts zu finden ist.

Bei der Gruppe der Regionalzeitungen zeigt sich hinsichtlich des
Überschriftenarrangements kein einheitlicheres Bild. Zwar entspricht
das Layout der Kommentarformen in vier von zehn Regionalzeitungen
dem der oben genannten beiden Gruppen. Bei den anderen sechs regional
verbreiteten Zeitungen wird jedoch v. a. der eigentliche Leitartikel kom-
plexer gestaltet: Unterzeilen führen die Aufmerksamkeit der Leser
schrittweise zum Textinhalt, und Dachzeilen bieten einen kleinen Vor-
spann auf das, was den Leser im Kommentartext erwarten kann. Auffäl-
lig bleibt aber, dass die anderen Kommentartextformen vorwiegend mit
einer schlichten Form, d. h. mit nur einer Hauptüberschrift versehen wer-
den. Das Fazit lautet somit: Abgesehen von den genannten Ausnahmen
werden in schwedischen Zeitungen die Kommentare in der überwiegen-
den Zahl der Fälle lediglich mit einer einzeiligen Hauptüberschrift ver-
sehen.

Die Verhältnisse von Text zu Bild auf den Kommentarseiten der
Rubrik sind ähnlich angelegt. Die Farbbilder machen in der Regel im
Verhältnis zum Text inklusive der Überschriften maximal ein Viertel der
Seite aus. Alle größeren Bilder werden mit einem kurzen Text bzw. einer
Bildunterzeile versehen, die bei Fotografien auch die Angaben zur Urhe-
berschaft (Fotograf bzw. Presse- oder Bildagentur) beinhaltet. Häufig
wird auf der/n Seite/n des Ledare das Bild einer Person in (s)einem aus-
sagekräftigen Setting dargeboten, die als eine wesentliche Figur (z. B.
politischer Akteur) bei den inhaltlichen Auseinandersetzungen, die im
Kommentartext zur Sprache kommen, angesehen wird. Auffällig ist, dass
in der Regel alle Bilddarstellungen, d. h. Fotos, Illustrationen und Kari-
katuren, mit Ausnahme der Abbildungen der Kommentatoren, bei denen
eine persönliche Relation zum Text besteht, inhaltliche Bezüge zu den
jeweiligen Kommentartexten aufweisen.
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Der Textsorte Karikatur wird auf den Kommentarseiten in überregiona-
len Zeitungen Schwedens kein regelmäßiger Platz eingeräumt. Es sind
lediglich die zwei auflagenstärksten Zeitungen, die überhaupt Karikatu-
ren abbilden, alle anderen verzichten in diesem Bereich auf eine gezeich-
nete Darstellung, die Inhalte beispielsweise überzeichnen sollen. In der
Zeitung Aftonbladet finden sich regelmäßig zwei Comics und zwei Ka-
rikaturen auf den Kommentarseiten. Außer bei einem der Comics wird
bei allen ein inhaltlicher Bezug zu einem der Kommentartexte auf der
Seite hergestellt. Auch bei der Zeitung Dagens Nyheter, die innerhalb
der ausgewerteten zwei Wochen sechs Karikaturen auf den Meinungs-
seiten abdruckt, ist kein Turnus erkennbar.15 Vielmehr wird offensicht-
lich die Karikatur vor dem Hintergrund des Kommentartextes erstellt,
denn mit Ausnahme von zwei Fällen weisen die Karikaturen einen Bezug
zu den Artikeln der Rubrik Ledare auf. Es werden somit keine eigenstän-
digen Themen unabhängig vomKommentartext behandelt, und so bilden
Texte und Bilder Multitexte oder Cluster-Texte (BURGER/LUGINBÜHL
2014, 249). Der modulare Aufbau, der ein Gesamtangebot an die Leser
darstellt, ermöglicht somit eine selektive Lektüre.

Ähnlich selten finden sich Karikaturen in der Lokalpresse. Nur in
einer der untersuchten Regionalzeitungen erscheinen überhaupt gezeich-
nete Bilder. Die Zeitung Nerikes Allehanda druckt im Zeitraum von zwei
Wochen vier Karikaturen ab, die ebenfalls jeweils in einem inhaltlichen
Bezug zum darunter befindlichen Kommentartext stehen. Festzuhalten
ist daher: Die Karikatur als eine inhaltlich für sich selbst stehende Text-
sorte zum Zwecke der (wenn auch satirischen) Meinungsäußerung
scheint in schwedischen Zeitungen nur in seltenen Fällen vorzukommen.
Wenn sie erscheint, greift sie die in einem nebenstehenden Text der
Rubrik kommentierten Inhalte auf und illustriert, ergänzt oder erweitert
diese.

——————————
15 Bei Untersuchungen zum Turnus von eher seltenen Textsorten ist bei einem

derart kurzen Untersuchungszeitraum Vorsicht geboten. Bei Einbeziehung
eines längeren Zeitraums wird erkennbar, dass Dagens Nyheter regelmäßig
eine Karikatur an Sonntagen abdruckt. Es handelt sich dabei in den meisten
Fällen um denselben Karikaturisten.



Der Kommentar in Tageszeitungen Schwedens 45

Angaben zum Verfasser werden in der Rubrik Ledaremit Ausnahme des
eigentlichen Leitartikels und der Kurzkommentare (siehe Kap. 4.1.1) bei
allen Zeitungen gemacht. Neben der Erwähnung des Namens wird bei
den beiden häufigsten Kommentartextformen Leitartikel und Seitenkom-
mentar vielfach ein Farbbild des Kommentators abgedruckt. Dies ge-
schieht zumeist in Form eines Porträtfotos, bei den Zeitungen Aftonbla-
det und Dagens Industri allerdings stellt das Foto den Verfasser größten-
teils in fast voller Körpergröße dar. Während bei der größten Zeitung
Schwedens, Dagens Nyheter, gar keine Bilder von Kommentatoren in
dieser Rubrik erscheinen, werden beim Leitartikel die Bilder zusätzlich
zur Namensangabe unterhalb des Textes platziert. Beim Seitenkommen-
tar hingegen stehen die Bilder bei fast allen Zeitungen (außer dem Afton-
bladet) oberhalb des Textes. Aufgrund dieser Layoutgestaltung, im Un-
terschied zum jeweils daneben befindlichen Leitartikel, ist dies als Hin-
weis auf eine persönlichere Textgestaltung deutbar. Die Seitenkommen-
tare mit oberhalb stehendem Bild, schmaler, weil singulärer Spalte und
bei der Zeitung Dagen sogar mit einer Unterschrift, können bei der Le-
serschaft eine an die Person des Verfassers gebundene Wirkung erzielen.
Damit steht der Seitenkommentar im Gegensatz zum Leitartikel, der
vielmehr den Charakter der Sachlichkeit und Objektivität erhalten soll.
So kann man zumindest das für Kommentartexte unübliche Weglassen
der Namensnennung bei zwei überregionalen Zeitungen interpretieren.
Es handelt sich um zwei Formen der Textsorte Kommentar an zentraler
Position der Zeitungen mit gleichem übergeordnetem Kommunikations-
zweck (Meinungskundgabe und/oder Überzeugung), aber mit unter-
schiedlichem Weg seiner Realisierung.

4.1.3 Exkurs: Relationen von Weltanschauung und Kommentaren

Gemeinhin kann man Tageszeitungen nach politischen oder weltan-
schaulichen Kriterien differenzieren (vgl. auch Kap. 2.3). Dies gilt neben
der Differenzierungsmöglichkeit nach anderen Kriterien auch für die ein-
gesehenen schwedischen Tageszeitungen. Es scheint daher vielleicht so-
gar selbstverständlich, dass besonders meinungsbetonte Texte in Tages-
zeitungen diese weltanschauliche Haltung zeigen. Die Leser erwarten
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eine an der grundsätzlichen Position der Zeitungen orientierte Interpre-
tationsweise von gesellschaftlichen Verhältnissen und Entwicklungen in
Form von Texten, die auf Überzeugung hin ausgerichtet sind. Wie bereits
oben erwähnt (s. Kap. 2.3), ist es in der schwedischen Zeitungslandschaft
Tradition, politische Orientierungen und weltanschauliche Überzeugun-
gen offen darzulegen. Es ist z. B. kein Geheimnis, welcher politischen
Richtung die Zeitung nahe steht, dies wird in manchen Fällen der Öffent-
lichkeit sogar wiederholt mitgeteilt. Diese Offenheit zeigt sich insbeson-
dere bei der Rubrik des Ledare. In dieser Rubrik werden allerdings die
politischen und/oder weltanschaulichen Ausrichtungen nicht nur inner-
halb der Kommentartexte durch eine bestimmte inhaltliche Prägung und
Argumentationsweise erkennbar, sondern v. a. durch eine deutliche Be-
kenntnisbekundung und Selbstdarstellung, die in jeder Ausgabe wieder-
kehrend der Öffentlichkeit präsentiert wird.

Zwei überregionale Tageszeitungen geben in jeder Ausgabe ihres
Blattes auf der Rubrikseite explizit über ihre weltanschauliche Orientie-
rung Auskunft. Während die religiös ausgerichtete Zeitung Dagen neben
ihrem Leitartikel in roten Großbuchstaben den Zeitungsnamen abdruckt
und darunter kurz angibt, sie sei unabhängig auf christlichem Fundament
(Obunden på kristen grund), wird in den Dagens Nyheter ausführlicher
eine umfassende Maxime formuliert. Dort steht: „DN ist unabhängig von
allen Parteien und Organisationen und handelt in einer humanstischen
Aufklärungstradition – für Toleranz, Demokratie und eine freie Wirt-
schaft.“16 Über diesen Leitsatz hinaus findet sich an zentraler Stelle auf
der gleichen Seite unterhalb des Siegels DN eingerückt direkt neben dem
eigentlichen Leitartikel ein weiterer Hinweis auf die weltanschauliche
Haltung. Dort steht in roter Schrift oberoende liberal (ʻunabhängig libe-
ralʼ). Dies heißt, die Zeitung sieht sich selber in ihrer redaktionellen Aus-
richtung als unabhängig und liberal an, zwei zentrale Leitgedanken, die
Teil ihrer Maxime sind und an dieser Stelle erneut in knapper Form wie-
derholt werden (s. Kap. 1).

——————————
16 „DN står fri från alla partier och organisationer och verkar i en humanistisk

upplysningstradition – för tolerans, demokrati och fri ekonomi.‟
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Die Rubrik des Ledare wird über die explizite Nennung von Weltan-
schauungen auch dazu genutzt, sich generell von anderen Medien abzu-
grenzen und die eigene Identität zu manifestieren. Bei jeder überregio-
nalen Zeitung des Korpus ist zu Beginn (Dagen) oder am Ende der je-
weiligen Artikel (Aftonbladet) entweder der vollständige Name der Zei-
tung in hervorgehobener Farbe bzw. Schriftart gesetzt oder ein dem Cor-
porate Identity gemäßes Siegel der Zeitung (DN, SvD, DI) abgedruckt.
Die Selbstdarstellung der Zeitungen nimmt somit in dieser Rubrik eine
wichtige Funktion ein. Anhand der Kommentare bildet sich zum einen
die Selbstdefinition und -identifikation der Zeitung und ist zugleich das
„Aushängeschild“ des Publikationsorgans. Mit Hilfe der expliziten Mar-
kierung von Kommentartexten als genau dieser oder jener Zeitung zuge-
hörig kann eine Identifizierung der Leserschaft einhergehen (vgl.
Kap. 2.3). Diese Selbstdarstellung ermöglicht eine gegebenenfalls auto-
nome und wiedererkennbare Stellung innerhalb der Zeitungslandschaft.

4.2 Meinungsbetonte Texte in der Rubrik Debatt

Eine ebenfalls einheitliche und für die schwedische Zeitungslandschaft
charakteristische Rubrik ist die der Debatt. Sie bietet in allen überregio-
nalen und nahezu sämtlichen regionalen Zeitungen Schwedens gemäß
einer der Hauptaufgaben der Medien (s. Kap. 1) an zentraler Stelle ein
Forum für Debatte, Diskussion und Auseinandersetzung mit aktuellen
gesellschaftspolitischen Themen. Im Gegensatz zu Kommentartexten in
unserem Sinne sind in dieser Rubrik keine Journalisten die Autoren der
Texte, sondern Personen und Gruppen des öffentlichen Lebens oder Per-
sonen aus dem Leserkreis der jeweiligen Zeitung. Sie sind für das Lese-
publikum als ausgewiesene Expertenkommentatoren anzusehen. Die
Rubrik Debatt ermöglicht genauso wie die des Ledare einen Rahmen für
Textbeiträge mit evaluativer oder auffordernder Textfunktion. Diese
Textbeiträge, für die in beiden Fällen eine eigene Redaktion verantwort-
lich ist, lassen sich aufgrund ihrer unterschiedlichen Form klassifizieren
in Hauptdebatten, Erwiderungen, Leserdebatten und Internetdebatten.
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Die allgemeine Kennzeichnung der Rubrik Debatt innerhalb der Zeitun-
gen ähnelt dem Ledare, das Layout ist allerdings hierbei facettenreicher
und es finden sich andere typographische Merkmale wie beispielsweise
ein durchgehend linksbündiger Flattersatz. Mehrere Überschriften, Vor-
informationen zu bisherigen Debatten, Angaben zu den Autoren und eine
große Vielfalt bei der Verwendung von Symbolen, die v. a. das Dialogi-
sche der Texte akzentuieren, heben die Rubrik der Debatt von der des
Ledare ab (s. auch Kap. 1). Da die Texte unter der Rubrik Debatt keine
von Journalisten geschriebenen Texte sind, wurden sie jedoch nicht ins
Teilkorpus aufgenommen.

4.3 Kommentare in anderen Rubriken und Ressorts

Neben den bisher berücksichtigten Rubriken Ledare und Debatt verfü-
gen die Tageszeitungen Schwedens selbstverständlich über weitere
Rubriken und Ressorts, in denen sich meinungsbildende Texte finden
lassen. Jene Ressorts, in denen Kommentare vorkommen, sind für die
überregionalen Zeitungen in Tabelle 3 aufgeführt. Sie gibt auch darüber
Auskunft, wie viele Kommentare insgesamt aus den einzelnen Rubri-
ken/Ressorts dieser Zeitungen ins Korpus aufgenommen wurden.

Kommentartexte in schwedischen Zeitungen werden auf verschie-
deneWeise gekennzeichnet. Häufig findet sich die Bezeichnung krönika,
wofür sich keine annähernd äquivalente Übersetzung im Deutschen fin-
den lässt.17 Andere vielfach vorkommende Bezeichnungen sind kolumn
(ʻKolumneʼ) und analys (ʻAnalyseʼ). Und zuletzt ist die kåseri (ʻGlosseʼ)
——————————
17 Die Schwierigkeit einer treffenden Übersetzung ins Deutsche lässt sich an-

hand der zur Verfügung stehenden Begriffe im Deutschen erklären: Unter
einer Chronik versteht man eine Ereignisdarstellung (bzw. geschichtliche
Darstellung) in einer zeitlicher Abfolge. Eine zeitliche Komponente ist bei
dieser Artikelform aber nicht zu konstatieren. Andere Übersetzungsmög-
lichkeiten sind Presseschau, Rundschau, Rundblick oder auch Umschau.
Diese sind aber auch nicht verwendbar, da man unter einer Presseschau zu-
meist eine Auswahl von Auszügen aus Medienkommentaren meint, was in
diesem Fall nicht zutrifft. Mit Rundschau werden meistens Zeitungen beti-
telt und nicht Artikel in Zeitungen.
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eine Textbezeichnung, die allerdings nur in einer Zeitung des Korpus
vorkommt. All jene Kennzeichnungen sollen im Folgenden erläutert
werden. Vorwegnehmend sei dazu jedoch gesagt: Die Vielfalt an expli-
ziten Benennungen von Kommentartexten geht einher mit einer Varia-
tion der Begriffsverwendungen zwischen den einzelnen Zeitungen, aber
zuweilen auch innerhalb einer Zeitung. Auch wenn begriffliche Schärfe
wünschenswert ist, können Definitionen weder angestrebt noch geleistet
werden (s. dazu UNGE 2011, 9–14). Die Beschreibung der Verwendung
der Begriffe anhand des Korpusmaterials ist vielmehr das erklärte Ziel.

Tab. 3: Anzahl von Kommentaren in den Rubriken/Ressorts der überregionalen
Tageszeitungen.

Rubrik/Ressort
Af

to
nb
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de

t

D
ag

en

D
ag

en
sI

nd
us

tri

D
ag

en
sN

yh
et

er

Sv
en

sk
a

D
ag

bl
ad

et

in
sg

es
am

t

Meinung (ledare, opinion) 24 14 24 42 35 139
Nachrichten (nyheter) 21 1 3 14 19 58
Feuilleton (kultur) 11 2 15 3 31
Sport (sport, idrott) 9 1 9 3 22
Wirtschaft (ekonomi, näringsliv) 7 2 3 12
Ausland (utrikes,världen) 1 7 8
Wochenende (weekend) 2 2
Auto (bil, bil & motor) 1 1 2
Sonstige (keine Ressortbe-
zeichnung) 8 1 9

Insgesamt 66 25 38 82 72 283
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Krönika (i) als Bezeichnung für eine Pressetextform ist weit verbreitet in
schwedischen Tageszeitungen. Es handelt sich dabei um einen ausführ-
lichen Kommentartext, der zuweilen in einem größeren zeitlichen Ab-
stand zwischen den einzelnen Zeitungsausgaben erscheint. Häufig mar-
kiert die Angabe des Wochentags in der Bezeichnung der Artikelform
die Regelmäßigkeit (måndagskrönika, krönika söndag). Jedoch geht es
dabei nicht immer um Kommentare in unserem Sinne. So findet sich bei-
spielsweise bei den Zeitungen Dagen und Norrköpings Tidningar eine
krönika, die von Gästen der Zeitungen (gästkrönika), die keinen journa-
listischen Hintergrund mit sich bringen, verfasst werden. Wie bei dem
Norrländska Socialdemokraten ersichtlich, können diese Artikel auch
wesentlich umfangreicher als der Leitartikel sein (vgl. 15.03.2013) und
an zentraler Stelle der Rubrik stehen (vgl. 19.03. und 21.03.2013). Die
erweiterte Bezeichnung der krönika gibt zuweilen Auskunft über die
Stellung und Aufgabe des in der Öffentlichkeit stehenden Verfassers. So
druckt die Zeitung Norrländska Socialdemokraten häufiger eine riks-
dagskrönika (vgl. 13.03. und 19.03.2013) ab, bei der Abgeordnete des
Reichtages in einem meinungsbildenden Text zu Wort kommen. Des
Weiteren werden weltanschauliche Perspektiven in der Bezeichnung der
krönika ersichtlich, wenn beispielsweise die Zeitung Nerikes Allehanda
nicht selten eine S-krönika veröffentlicht (vgl. 12., 15. und 20.03.2013),
bei der ein Vertreter der Sozialdemokratie Schwedens seine Stimme in
Form eines Textbeitrags erhebt. Der weltanschauliche Hintergrund der
Zeitung sowie die Bindung der Leserschaft an diese Überzeugungen ist
hier wiederum zu erkennen (vgl. Kap. 4.1.3).

Die vielfältige Auslegung der Textform krönika wird deutlich, wenn
man sich vor Augen führt, dass sie oftmals auch als Kommentare vor-
kommen. Charakteristisch ist dann die Bezeichnung ledarkrönika. Wie
das Wort bereits vermuten lässt, kann es sich dabei um den eigentlichen
Leitartikel der Zeitung und gleichzeitig um eine krönika handeln. Dies
ist zum Beispiel bei der Regionalzeitung Nerikes Allehanda der Fall (vgl.
13., 14., 17., 19., 21. und 22.03.2013), bei der immer die gleiche Person
als Verfasser angegeben wird. Die Zeitung Dagen hingegen rekrutiert
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ihre Verfasser für ihre ledarkrönika aus der Gruppe von Redaktionsmit-
gliedern der Rubrik Ledare und setzt diesen als Seitenkommentar neben
den eigentlichen Leitartikel (vgl. 13., 20. und 21.03.2013). Zahlreich ist
das Vorkommen der krönika in anderen Rubriken. Bei Dagens Nyheter
findet sich krönika in allen Ressorts der Zeitung. So erscheint jeden Tag
eine krönika im Feuilleton und regelmäßig im Sport, aber auch im Ress-
ort Nachrichten finden sich – allerdings in unregelmäßigen Abständen –
Artikel, die als krönika ausgewiesen sind. Sehr selten werden die Ver-
fasser dieser Artikel sogar mit der Bezeichnung kommentator versehen
(vgl. 11.03.2013), was auf eine synonyme Verwendung der Begriffe
kommentar und krönika hinweisen könnte. Nicht nur allein daraus ergibt
sich die Frage, ob sich klare Abgrenzungen der krönika zu anderen Kom-
mentarbezeichnungen und -formen in schwedischen Zeitungen finden
lassen.

Wenn man aktive Journalisten und Verantwortliche in der schwedi-
schen Journalistenausbildung mit dieser Frage konfrontiert, erhält man
zunächst als Antwort, die krönika sei neben anderen Textformen recht
jung. Sie habe in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen und werde
immer häufiger als Artikelbezeichnung gewählt. Mancher Journalist geht
sogar so weit und erkennt eine Tendenz: Die Artikelform der krönika
dominiert immer mehr die heutigen Kommentarseiten. Es sind jene
Texte, die normalerweise die stärkste Wirkung haben und am meisten
gelesen werden. Ein wichtiges Charakteristikum in Abgrenzung zu an-
deren Kommentartexten ist offenbar, dass bei einer krönika der Verfasser
persönlich ein Thema auswählt, in einem persönlichen Stil schreibt und
auch persönlich argumentiert.18 Während beim eigentlichen Leitartikel
(vgl. Kap. 4.1.1) in vielen Zeitungen ein für die Zeitung charakteristi-
scher ideologischer Ausgangspunkt zu erwarten ist, bietet die krönika ei-
nen persönlichen Zugang des Verfassers zu einer diskutablen Frage. Vor-
wiegend kommen in dieser Textform die eigenen Ansichten des Verfas-
sers zum Ausdruck, die nicht mit Ansichten anderer Redaktionsmitglie-
der oder Verfasser anderer Kommentartexte übereinstimmen müssen.
——————————
18 Diese Auffassung wurde in einem Austausch mit dem politisk chefredak-

teur Ola Nordebo der Zeitung Västerbottens-Kuriren deutlich.



52 Anita Malmqvist/Gregor von der Heiden

Derjenige, der solch eine krönika schreibt, stellt idealerweise eine wich-
tige und interessante Stimme in einer gesellschaftlichen Debatte dar.

Kommentare können auch als kolumn (ii) bezeichnet werden. Viele
Zeitungen verwenden diese Bezeichnung synonym zu krönika. Sie steht
in der Rubrik Ledare bei manchen Zeitungen wie Svenska Dagbladet so-
wie Uppsala Nya Tidning als Seitenkommentar neben dem eigentlichen
Leitartikel (s. Kap. 4.1.1). Bei den Norrköpings Tidningar hingegen fin-
det sich kolumn in unregelmäßigem Turnus als understreckare am unte-
ren Rand der Ledare-Seite. Auffällig ist, dass die kolumn außer im Mei-
nungsteil nur noch im Ressort Nachrichten vorkommt. So finden sich bei
Dagens Nyheter eine und beim Svenska Dagbladet vier kolumn im Nach-
richtenteil. Insgesamt ist ein inhaltlich wie formaler Unterschied der ko-
lumn zu krönika in den verschiedenen Zeitungen nicht zu erkennen. Viel-
mehr scheinen zuweilen diejenigen Zeitungsredaktionen, die ihre Kom-
mentare mit kolumn bezeichnen, auf den Begriff krönika zu verzichten
und vice versa. Neben der Verwendung des Begriffs unterscheiden sich
kolumn in schwedischen Zeitungen hinsichtlich ihrer Autorenbezogen-
heit (zum Beispiel im Gegensatz zum eigentlichen Leitartikel) offenbar
nicht von in deutschen Zeitungen üblichen Kolumnen (vgl. LENK 2012,
159).

Im gesamten Teilkorpus lässt sich die Bezeichnung kommentar (iii)
nur sehr selten finden. Im Erfassungszeitraum des Korpus betitelt Da-
gens Nyheter zweimal Texte als kommentar. Sie stehen im Ressort Kul-
tur. Auch bei den Lokalzeitungen Folkbladet und Västerbottens-Kuriren
finden sich in geringer Anzahl Texte in der Rubrik Ledare, die als kom-
mentar ausgewiesen sind. Eine Ausnahme bildet diesbezüglich die Wirt-
schaftszeitung Dagens Industri. Hier finden sich mit Ausnahme des
Ledare in allen Ressorts Artikel, die als kommentar betitelt werden. Ins-
gesamt erscheinen im Erfassungszeitraum acht Texte, die die Redaktion
als kommentar ausweist. Der Frage, inwiefern sie sich von anderen Kom-
mentartexten der Zeitung unterscheiden, könnte in einer differenzierte-
ren Analyse nachgegangen werden.

Die Bezeichnung analys (iv) lässt sich bei den überregionalen Zei-
tungen Dagens Nyheter und Svenska Dagbladet ungefähr in jeder zwei-
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ten Ausgabe finden. Interessanterweise stehen diese Kommentare aus-
schließlich in der Rubrik Nachrichten. Folglich lässt sich ein tagesaktu-
eller Bezug vermuten, was aber auch eine genauere Betrachtung zeigen
müsste. Dies gilt auch für die Frage, ob die Texte, die als analys gekenn-
zeichnet werden, sich z. B. durch einen sachlicheren Argumentationsstil
auszeichnen als andere Kommentarformen, wie die Bezeichnung vermu-
ten lässt. Zumindest ist zu erkennen, dass in diesen Texten neben dem
tagesaktuellen Nachrichtenbezug in erster Linie politische Themen erör-
tert werden. Festzumachen ist dies daran, dass die Verfasser dieser Texte
hinsichtlich ihrer Funktion vielfach als politische Kommentatoren (poli-
tisk kommentator) ausgewiesen sind.

Die Kommentartextform der kåseri (v) (‘Glosse’) findet sich in eini-
gen Zeitungen des Teilkorpus wieder. Täglich erscheint beispielsweise
eine kåseri in der größten Zeitung Schwedens,Dagens Nyheter, unter der
Rubrik Namn och Nytt (ʻNamen und Neuigkeitenʼ) auf der letzten Seite
des Feuilletons. In anderen Zeitungen erscheinen sie nicht regelmäßig.
Es handelt sich dabei um eine Hybridform (vgl. LENK 2012 und 2014)
einer Textsorte, denn wie FERNBERG (2004, 269–273) ausführt, sind
diese Texte in ihrer Ausrichtung sowohl literarisch als auch journalis-
tisch. Man kann sagen, diese Texte repräsentieren die persönliche und
subjektive Seite der Tagespresse, kommentieren oft aktuelle Gescheh-
nisse aus Sicht eines Verfassers und/oder schildern alltägliche Erfahrun-
gen und Erlebnisse, mit denen sich die Leser möglichst identifizieren
können sollen. Es wird eine Art geistiger Interaktion mit den Lesern an-
gestrebt, die vorwiegend unterhaltend wirken soll. Zum anderen werden
die Leser aber auch aufgefordert, Stellung zu beziehen, zu reagieren oder
einen eigenen Standpunkt einzunehmen. Diese Texte sind hauptsächlich
deskriptiver Natur, haben aber zugleich eine appellative Funktion. Der
Stil kann als vertraulich charakterisiert werden. Die Vertraulichkeit ent-
steht zum Teil auf der Inhaltsebene durch den Humor und die Anknüp-
fung an gemeinsame Erfahrungen im Alltagsleben, wird zum Teil aber
auch mit sprachlichen Mitteln wie beispielsweise Bewertungen, Empa-
thiemarkierungen,Modalwörtern, der Verwendung von Ironie und einer
ausgeprägten Bildersprache hervorgerufen (vgl. MALMQVIST 2010).
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Kåseri-Texte weisen häufig einen typischen abschließenden Zug, eine
moralische Weisheit oder eine unerwartete Wendung auf (vgl. im Finni-
schen auch KOHVAKKA 2012, 357).

5. Fazit

Kommentare als meinungsbetonte und zugleich meinungsbegründende
Darstellungsformen sind ein fester Bestandteil in den Tageszeitungen
Schwedens. Kommentatoren gehen der Aufgabe nach, aktuelle gesell-
schaftsrelevante Inhalte und Themen in ihre zuweilen tagtäglich erschei-
nenden Texte einzuordnen und zu bewerten. Sie handeln vor dem Hin-
tergrund des schwedischen Grundrechts auf Pressefreiheit, einer histo-
risch gewachsenen Entwicklung sowie eines gesellschaftspolitisch fest-
gelegten medialen Aufgabenspektrums (Kontrolle der Staatsmacht, In-
formation der Allgemeinheit und Bereitstellung von Foren gesellschaft-
licher Debatten). Der Kommentar als eine Textform der Meinungsdar-
stellung ist in den verschiedenen Publikationsorganen mit regionaler als
auch überregionaler Leserschaft und ihren spezifischen journalistischen
Kulturen als etabliert anzusehen.

Trotz des Fehlens allgemein angewandter Textsortenbegriffe im Be-
reich journalistischer Meinungsäußerungen kann man sagen: Die Bedeu-
tung von Kommentaren in Schweden ist als evident anzusehen. Den
Kommentaren wird bei allen untersuchten Zeitungen ein umfassender
Platz eingeräumt. Sie werden z. B. im Hauptteil vorwiegend unmittelbar
im Anschluss an wichtige informationsbetonte Texte platziert. Die Ru-
brik Ledare mit selbstständigen Redaktionsteams bildet einen Rahmen
für verschiedene Kommentartextformen, bei dem auf Werbung vollstän-
dig verzichtet wird. Dies alles zeigt die Komplexität von Kommentaren
in schwedischen Zeitungen, was sich anhand mehrerer Varianten zeigt.
Dass sich zudem keine Zeitung im Korpus ohne einen (inhaltlich, stilis-
tisch wie auch formal abgegrenzten) Kommentar finden ließ, bestätigt
dies zusätzlich.

Traditionsgemäß werden insbesondere in Kommentaren die weltan-
schaulichen Haltungen der Zeitungen dargelegt und eingebracht. Sie sind
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somit Herz und Seele zugleich. Hier können Herzensangelegenheiten,
also Inhalte, die am meisten bewegen oder aus Sicht der Publizisten be-
wegen sollten, öffentlich gemacht werden. Dies eröffnet Möglichkeiten
der Selbstdarstellung, -definition und -identifikation der Zeitungen sowie
Abgrenzung zu anderen Zeitungen. Die Leserschaft kann sich wiederum
daran orientieren.

Neben dieser Tradition lässt sich ein anderer allgemeiner Trend aus-
machen, den ein Kommentator in folgenden Worten formuliert, wenn er
über die von seiner eigenen Profession verursachte Entwicklung
schreibt:

Im Takt mit der politischen Befreiung wurden die Ledare-Seiten umgestal-
tet, manchmal sogar zur Unkenntlichkeit. Vorher herrschte Anonymität.
Dadurch wurde angenommen, dass das Geschriebene ein Ausdruck für die
‚Linie der Zeitung‘ sei. Heutzutage werden die Ledare-Seiten von unter-
zeichneten Texten und persönlichen krönikor dominiert: Den einzelnen
Verfassern wird mehr Bewegungsraum für eigene Ansichten bereitgestellt;
aber dies kann auch Unklarheit darüber schaffen, ob die Zeitung irgendeine
Linie hat. Möglicherweise als Konsequenz daraus haben die Ledare-Seiten
an Status verloren. (ROSIN 2014, Übersetzung v. d. Verf.)

Der traditionell wichtigste schwedische Kommentartext, der Leitartikel,
bei dem sich die politisch-weltanschauliche Haltung der Zeitung in ano-
nymisierter Weise widerspiegeln soll, ist folglich auf dem Rückzug.
Stattdessen gewinnt die Textform krönika an publizistischer Bedeutung,
bei der die Verfasser genannt werden und diese selbst ihre jeweils per-
sönliche Themenwahl treffen, eine eigene Meinung vertreten und dafür
argumentieren können. Erkennbar ist somit ein allgemeiner Trend zur
Individualisierung von Meinungsdarstellungen.
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MARIANN SKOG-SÖDERSVED

Zu finnlandschwedischen Tageszeitungen
und ihren Kommentaren

1. Einführendes

Es ist nichts Neues, dass die Welt mehrsprachig ist, aber trotzdem ist mir
oft aufgefallen, dass viele davon ausgehen, dass die einzelnen Staaten
doch einsprachig sind bzw. dass sie nur eine Amtssprache oder National-
sprache haben. Weiter scheint angenommen zu werden, dass, wenn es
sprachliche Minderheiten gibt, diese eine untergeordnete Rolle spielen,
im Vergleich zur offiziellen Sprache des jeweiligen Staats. Die meisten
von uns wissen jedoch, dass dies sicher nicht ganz den wirklichen Ver-
hältnissen entspricht, aber normalerweise beschäftigen wir uns nicht nä-
her mit Überlegungen zum Status der in einem Land gesprochenen Spra-
chen. An dieser Stelle gibt es einen ganz konkreten Grund, dies im Falle
Finnlands zu tun, denn die Sprachverhältnisse hier spiegeln sich unmit-
telbar in der Presselandschaft wider – ja eigentlich überall im täglichen
Leben –, aber in diesem Beitrag stehen die Tageszeitungen im Mittel-
punkt der Betrachtung.

Im Folgenden wird zuerst der sprachliche Hintergrund skizziert. Da-
nach wird überblicksartig auf die (Tages-)Zeitungen in Finnland einge-
gangen. Dem Überblick folgt eine etwas nähere Präsentation der finn-
landschwedischen Presse. Den letzten Teil des Beitrags bilden Erläute-
rungen zu den Leitartikeln und Kommentaren in einigen finnlandschwe-
dischen Tageszeitungen.

2. Offizielle Sprachen in Finnland – Hintergrund und heute

Der Grund, dass heute zwei offizielle Sprachen in Finnland nebeneinan-
der existieren, findet sich in der Geschichte des Landes. Es kann an die-
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ser Stelle nicht näher auf die historische Entwicklung eingegangen wer-
den, aber sie bietet die Erklärung dafür, dass z. B. die erste finnische Ta-
geszeitung schwedischsprachig war.1

Mehrere hunderte Jahre war Finnland ein Teil des Königreichs
Schweden-Finnland, bis es nach dem Krieg 1808–1809 ein autonomer
Teil Russlands wurde. Bis zu seiner Unabhängigkeit am 6. Dezember
1917 war Finnland ein russisches „Großfürstentum“. Es handelte sich um
eine Personalunion mit dem russischen Zaren, der Großfürst von Finn-
land wurde. Das Besondere war, dass Finnland 1809 die Freiheiten, die
es als Teil des Königsreichs Schweden-Finnland gehabt hatte, behalten
durfte. So waren im Großfürstentum Finnland das schwedische Funda-
mentalgesetz („Regierungsform“) sowie weitere Grundgesetze noch in
Kraft. (http://www.verfassungen.eu/fin/verf 1809-i.htm)

Die einzige Amtssprache war lange Schwedisch, erst in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts bekam das Finnische offiziell eine stärkere
Stellung, bis die beiden Sprachen gleichgestellt wurden. In der „Regie-
rungsform“ [Grundgesetz] von 1919 wurde festgelegt, dass die National-
sprachen Finnlands Finnisch und Schwedisch sind. Diese Festlegung
blieb im neuen, am 1. März 2000 in Kraft getretenen Grundgesetz unver-
ändert (http://www.finlex.fi/sv/laki/ajantasa/1999/19990731).2 Es gibt
weitere Gesetze, die die praktischen Einzelheiten regeln.

Diese Regelungen haben zur Folge, dass in Finnland zwei gleichbe-
rechtigte Sprachen nebeneinander existieren, und zwar zwei Sprachen,
die nicht miteinander verwandt sind und deren Sprecher einander ohne

——————————
1 Die erste Nummer der ersten Tageszeitung Finnlands Tidningar utgifne af

et Sällskap i Åbo erschien am 15. Januar 1771. Die Zeitung wechselte mehr-
mals ihren Namen während der 90 Jahre ihres Erscheinens. Die erste Auf-
lage betrug 200 Exemplare (Uppslagsverket Finland 2014). Im Jahr 1776
erschien die erste finnischsprachige Zeitung Suomenkieliset Tietosanomat,
die jedoch nach einem Jahr eingestellt wurde. Erst 1820 wurde wieder eine
finnischsprachige Zeitung, Turun Wiikko-Sanomat, herausgegeben.
(http://sokl.uef.fi/aineistot/Aidinkieli/kirjasuomi/tietosan.html)

2 Im 2. Kapitel § 17 des Grundgesetzes steht: „Finlands nationalspråk är
finska och svenska.“ (‘Finnlands Nationalsprachen sind Finnisch und
Schwedisch’).
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vorheriges Lernen der anderen Sprache nicht verstehen können. Das
Schwedische ist die Muttersprache einer kleinen Minderheit, und zwar
von knapp 6 % der Bevölkerung. Genauer auf die sprachlichen Rechte in
Finnland einzugehen, führt in diesem Zusammenhang zu weit,3 aber das
eben Dargestellte ist von Interesse, um die heutige Sprach- und Zeitungs-
landschaft verständlich zu machen.

3. Zu den Zeitungen in Finnland

Generell haben die Tageszeitungen in der Bevölkerung Finnlands einen
guten Ruf. Die Leser beschreiben sie Umfragen zufolge u. a. als zuver-
lässig, hochklassig, gut informiert und glaubwürdig. Sie unterscheiden
sich (den Lesern zufolge) in positiver Weise markant vom Fernsehen,
Rundfunk und Internet und sind hoch geschätzt (www.sanomalehdet.fi/
sv/tidningsinfo/medieanvandning/egenskaper_fork_nippade_med_dags
tidningen).

Die Finnen gehören zu den fleißigsten Zeitungslesern der Welt. Eine
Statistik für das Jahr 2012, die die Auflage der Tageszeitungen pro 1000
Erwachsene darstellt, zeigt, dass Finnland nach Japan und Norwegen den
dritten Platz belegt (Abb. 1).

Dies sagt nichts darüber aus, wie intensiv die Zeitungen tatsächlich
gelesen werden, aber gibt trotzdem ein Bild über die Stellung der Tages-
zeitungen in Finnland. Fest steht, dass sie wichtig sind, wovon die große
Anzahl der Tageszeitungen in finnischer und/oder schwedischer Sprache
zeugt.4 Eine etwas schwer zu interpretierende Statistik von Sanomaleh-
tien Liitto/Tidningarnas Förbund (‘Verband der Zeitungen’) zeigt, dass
es im Jahr 1810 eine Zeitung in Finnland gab und 1990 nicht weniger als
252. Dann wurden die Erfassungsregeln geändert, und in der Statistik des
Verbandes werden nur noch solche Zeitungen aufgeführt, die Mitglieder
des Verbandes sind. Für das Jahr 2013 wird die Zahl 184 angegeben
(www.sanomalehdet.fi/sv/tidningsinfo/upplaga/antalet_tidningar_1810
_2013).
——————————
3 Näheres zu den sprachlichen Rechten in SKOG-SÖDERSVED (2011).
4 Auch andere Zeitungen und Zeitschriften sind reichlich vorhanden.
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Zeitungsländer 2012

Quelle: World Press Trends Database 7/2013

Abb. 1: Auflage der Tageszeitungen pro 1 000 Einwohner (Erwachsene)
(http://www.sanomalehdet.fi/sv/tidningsinfo/upplaga/tidningslander)

Die Auflagen der Tageszeitungen sind jedoch unterschiedlich groß, und
eine Statistik mit den zehn auflagenstärksten Tageszeitungen für das Jahr
2012 zeigt, dass sie alle finnischsprachig sind. Außerdem geht aus Ab-
bildung 2 hervor, dass es nur eine wirklich große Zeitung gibt, nämlich
die in Helsinki erscheinende Helsingin Sanomat. Auch wenn wir die Ta-
geszeitungen in sämtlichen nordischen Ländern betrachten, hat Hel-
singin Sanomat eine Sonderstellung. Sie dürfte auch weiterhin die aufla-
genstärkste in dieser Region sein. Auf jeden Fall hat sie eine größere
Auflage als Dagens Nyheter bzw. Svenska Dagbladet, die beiden großen
Tageszeitungen in Schweden.
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Norwegen
Finnland
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Die auflagenstärksten Tageszeitungen 2012

Quelle: Upplagekontroll Ab

Abb. 2: Die auflagenstärksten Zeitungen5 im Jahr 2012 in Finnland
(www.sanomalehdet.fi/sv/tidningsinfo/upplaga/tio_i_topp_i_finland_
enligt_upplaga)

Unter den zehn großen finden sich zwei Straßenverkaufszeitungen, Ilta-
Sanomat und Iltalehti, sowie eine Tageszeitung, die in erster Linie Wirt-
schaftsthemen behandelt, nämlich Kauppalehti (‘Handelsblatt’). Kenn-
zeichnend für die erwähnten Zeitungen ist, dass sie durchaus auch von
Schwedischsprachigen in Finnland gelesen werden und dass sie alle als
überregionale Zeitungen einzustufen sind. Die restlichen sechs der Liste

——————————
5 Unter Tageszeitungen werden Zeitungen verstanden, die wenigstens einmal

wöchentlich erscheinen, deren Auflage kontrolliert ist, deren Inhalt vielsei-
tig und aktuell ist und die abonniert werden können (www.sanomalehdet.
fi/sv/tidningar). Die Zeitungen in der Abbildung erscheinen wie folgt:Maa-
seudun Tulevaisuus dreimal, Kauppalehti fünfmal, Ilta-Sanomat sowie Il-
talehti sechsmal und der Rest siebenmal wöchentlich.

Helsingin Sanomat

Ilta-Sanomat

Aamulehti

Turun Sanomat
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Maaseudun Tulevaisuus
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sind vorwiegend regional verbreitet, und von ihnen sind Aamulehti (er-
scheint in Tampere) und Turun Sanomat (erscheint in Turku) wohl die
einflussreichsten.

4. Schwedischsprachige Zeitungen in Finnland

Nach diesem Überblick wird im Folgenden auf die finnlandschwedi-
schen Zeitungen etwas näher eingegangen. Es sei erwähnt, dass nicht nur
schwedischsprachige Tageszeitungen in Finnland erscheinen, sondern
auch etliche Zeitschriften. Unter den Zeitungen finden sich z. B. auch
Parteizeitungen sowie Zeitungen der Kirche und anderer Glaubensge-
meinschaften, die in diesem Zusammenhang nicht behandelt werden.6

Kennzeichnend für die schwedischsprachigen Zeitungen Finnlands
ist, dass sie fast ausnahmslos begrenzt verbreitet sind, es handelt sich also
um Regional- und Lokalzeitungen. Eine einzige finnlandschwedische
Tageszeitung wird als überregional bezeichnet, nämlich Hufvudstadsbla-
det, die in Helsinki erscheint und schwedischsprachige Leser in ganz
Finnland erreicht. Sie findet auch unter der finnischsprachigen Bevölke-
rung Leser sowie begrenzt im Ausland.

Die finnlandschwedische Bevölkerung wohnt hauptsächlich an der
Süd- und Westküste Finnlands sowie auf den Inseln davor und auf den
Åland-Inseln. Insgesamt erscheinen schwedischsprachige Tageszeitun-
gen in fünf Provinzen des Landes. Zu den Erscheinungsorten zählen ne-
ben Helsinki (Helsingfors) Städte wie Turku (Åbo), Vaasa (Vasa), Ja-
kobstad (Pietarsaari), Kokkola (Karleby) und Mariehamn (Maarianha-
mina). Tab. 1 bietet einen Überblick über die finnlandschwedischen Ta-
geszeitungen.

Von diesen Zeitungen hatte im Jahr 2013 nur noch Vasabladet das
Broadsheet-Format, was inzwischen auch Geschichte ist, denn seit dem
14. Februar 2014 bedient sich auch diese Zeitung des Tabloid-Formats.
Hufvudstadsbladet, Vasabladet und Österbottens Tidning erschienen

——————————
6 Ein Verzeichnis finnlandschwedischer Zeitungen findet sich im Internet:

http://www.biblioteken.fi/sv/litteratur/tidningar#.VD_ADt6D6qk
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2013 noch täglich, inzwischen erscheinen Vasabladet und Österbottens
Tidning nur noch sechsmal pro Woche.7

An sechs Tagen erscheint auch Ålandstidningen, während Östra
Nyland 8 und Syd-Österbotten nur dreimal die Woche erscheinen. Die
restlichen Tageszeitungen erscheinen fünfmal proWoche. Die Auflagen-
höhen geben auch indirekt Auskunft über die Verbreitung der Tageszei-
tungen. Vasabladet ist eine Regionalzeitung, die in der ganzen Provinz
Österbotten an der Westküste Finnlands Abonnenten hat, während die
anderen Tageszeitungen als Lokalzeitungen einzuordnen sind. Bemer-
kenswert ist, dass in Mariehamn zwei Tageszeitungen erscheinen, ob-
wohl die Åland-Inseln insgesamt nur etwa 28 000 Einwohner haben.
Diese Inseln sind ein autonomes Gebiet und haben Schwedisch als ein-
zige offizielle Sprache.

Erwähnenswert ist weiter, dass Åbo Underrättelser die älteste noch
erscheinende Tageszeitung Finnlands ist. Sie wurde 1824 gegründet und
erscheint fast ununterbrochen seit 190 Jahren. Alt sind auch Vasabladet
und Hufvudstadsbladet, die 1856 bzw. 1864 gegründet wurden.

Für das Helsinkier Kommentarkorpus des Projekts Persuasionsstile
in Europawurden nur solche finnlandschwedischen Tageszeitungen aus-
gewählt, die fünfmal in der Woche oder häufiger erscheinen. Weiter
wurde bei der Auswahl berücksichtigt, dass die Zeitungen geographisch
gut verteilt sind, damit sie möglichst flächendeckend die Küstenregionen
repräsentieren. Die erwähnten Kriterien führten dazu, dass die Leitartikel
und Kommentare der Zeitungen Borgåbladet, Hufvudstadsbladet, Nya
Åland, Vasabladet und Åbo Underrättelser gesammelt wurden. Diese er-
scheinen heutzutage alle auch als E-Paper.

——————————
7 Die Veränderung ist Teil der Sparmaßnahmen des Zeitungskonzerns HSS

Media. Das Ziel ist eine Kostenreduzierung, die dadurch erreicht werden
soll, dass sonntags keine Printausgabe mehr erscheint.

8 Östra Nyland wird ab dem 1.1.2015 mit Borgåbladet zusammengelegt. Die
neue Zeitung wird unter einem neuen Namen fünfmal die Woche erschei-
nen (EHRSTÉN 2014).
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Tab. 1: Finnlandschwedische Tageszeitungen und ihre Printauflagen 201312

Obwohl sich die finnlandschwedischen Tageszeitungen vor allem auf
Neuigkeiten und Informationen konzentrieren, die den schwedischspra-
chigen Leserkreis besonders interessieren, können sie andere Ereignisse
nicht ignorieren. Innenpolitische Maßnahmen betreffen ja alle Einwoh-
ner. Ähnliches gilt für die Berichterstattung aus dem Ausland. Das Ge-
sagte trifft jedoch in unterschiedlichem Grad für die schwedischsprachi-
gen Tageszeitungen zu. Die größte Verantwortung für die Nachrichten-
vermittlung trägt die überregionale Tageszeitung Hufvudstadsbladet.13

——————————
09 Angabe aus dem Jahr 2014 (www.alandstidningen.ax/koncernen).
10 Die Angabe bezieht sich auf das Jahr 2007 (www.nyan.ax/kontakt/om. pbs).
11 Die Angabe bezieht sich auf das Jahr 2012 (www.hssmedia.fi/syd-osterbot-

ten.html).
12 www.levikintarkastus.fi/levikintarkastus/tilastot/Levikkitilasto 2013.pdf
13 Es soll daran erinnert werden, dass viele Finnlandschweden nicht genügend

Finnischkenntnisse besitzen, um finnischsprachige Zeitungen zu lesen bzw.
finnischsprachige Nachrichtensendungen zu verfolgen. Ergänzend zu den
finnlandschwedischen Nachrichtensendungen werden von vielen die Sen-
dungen aus Schweden verfolgt, besonders in der Provinz Österbotten.

Tageszeitung (Erscheinungsort) Auflage

Åbo Underrättelser (Åbo) 6 813
Ålandstidningen (Mariehamn)9 9 557
Borgåbladet (Borgå) 6 953
Hufvudstadsbladet (Helsingfors) 40 709
Nya Åland (Mariehamn)10 7 285
Österbottens Tidning (Jakobstad/Karleby) 13 817
Östra Nyland (Lovisa) 3 402
Syd-Österbotten (Närpes/Kristinestad)11 6 556
Vasabladet (Vasa) 19 323
Västra Nyland (Ekenäs) 9 562
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Die schwedischsprachigen Tageszeitungen auf dem Festland liegen fast
alle in den Händen von zwei großen Konzernen, KSF Media in Südfinn-
land bzw. HSS Media in Österbotten. Hinter HSS Media steht eine Stif-
tung (Harry Schaumans Stiftelse). Der Konzern gibt vier Tageszeitungen
heraus, von denen lediglich die in Jakobstad erscheinende Pietarsaaren
Sanomat finnischsprachig ist. Die anderen drei sind Vasabladet, Öster-
bottens Tidning und Syd-Österbotten. Die Gesamtauflage beläuft sich auf
etwa 43 000 Exemplare (www. hss.fi/hss-media).

Der Konzern KSF Media gibt fünf Zeitungen in der Region Helsinki
heraus, nämlich Hufvudstadbladet, Västra Nyland, die zweisprachige
Hangötidningen – Hangonlehti, Borgåbladet, Östra Nyland und die fin-
nischsprachige Loviisan Sanomat. Die zweisprachige Zeitung in Hangö/
Hanko erscheint nur einmal in der Woche. Die Gesamtauflage der Zei-
tungen beträgt dem Konzern zufolge etwa 75 000 Exemplare (www.ksf-
media.fi). Eigentümer von KSF Media ist ebenfalls eine Stiftung (För-
eningen Konstsamfundet).

Die Besitzverhältnisse der erwähnten schwedischsprachigen Tages-
zeitungen – es gibt nur zwei große Akteure, wenn Åland außer Acht ge-
lassen wird – haben ihre Auswirkung auf den Inhalt, die Finanzen und
die Personalpolitik der Zeitungen. Für den Leser macht sich das z. B.
dadurch bemerkbar, dass bestimmte Artikel in mehreren Zeitungen er-
scheinen, wenn auch nicht unbedingt an demselben Tag. Das gilt auch
für Zeitungen, die nicht zu demselben Konzern gehören wie Hufvud-
stadsbladet und Vasabladet. Die Kommentartexte (einschließlich des
Leitartikels) werden jedoch stets von der Redaktion der jeweiligen Zei-
tung geschrieben.

5. Leitartikel und Kommentare im Korpus

5.1 Überblick

Das Korpus umfasst Artikel aus 58 Zeitungsexemplaren, deren Aufla-
genhöhe, wie schon erwähnt, zwischen knapp 7 000 und gut 40 000
Exemplaren variiert. Allgemein kann festgestellt werden, dass es mehr
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Leitartikel als Kommentare enthält, nämlich 58 vs. 30. In allen Ausgaben
gibt es also einen Leitartikel.14

Die Leitartikel und die Kommentare sind auf derselben Seite zu fin-
den. Sie werden jedoch nicht in jeder der ausgewählten Zeitungen immer
auf einer bestimmten Seite veröffentlicht, sondern die Seite kann variie-
ren. Im Material sieht die Platzierung wie folgt aus:

Zeitung Leitartikel/Kommentare auf Seite
Åbo Underrättelser 4
Borgåbladet 2
Hufvudstadsbladet 12, 14, 16, 18
Nya Åland 19, 23, 27, 31
Vasabladet 1

Tab. 2: Platzierung der Leitartikel/Kommentare

Wie aus der Tabelle hervorgeht, haben Åbo Underrättelser, Borgåbladet
und Vasabladet ihren Leitartikel immer auf derselben Seite, und zwar am
Anfang der Zeitung. Vasabladet hat ihn sogar auf der ersten Seite
(rechts), was eine bewusste Platzierung der Zeitung noch im Jahr 2013
war, die sich aber inzwischen wieder geändert hat. Die Leitartikel und
Kommentare der Tageszeitung Nya Åland haben ebenfalls ihren festen
Platz, obwohl die Seitennummer variiert, sie sind nämlich in den ausge-
wählten Zeitungen auf der vorletzten Seite zu finden, eine Platzierung,
die etwas unüblich sein dürfte. Da die Ausgaben unterschiedlich viele
Seiten haben, variiert die Seitennummer entsprechend. Bei Hufvudstads-
bladet verhält es sich ähnlich. Die Sparten haben eine bestimmte Reihen-
folge. Je umfangreicher die Sparten vor den Seiten mit Leitartikel, Kom-
mentaren, Kolumnen und Leserbriefen sind, desto weiter rückt der Leit-
artikel nach hinten.

——————————
14 In der Ausgabe von Vasabladet vom 21.3.2014 gibt es zwei Leitartikel. Der

zweite ist auf S. 17 zu finden und wurde dort abgedruckt, weil er am Tag
zuvor wegen technischer Probleme nicht in allen Exemplaren der Zeitung
erschienen war. Er wurde nur einmal gezählt.
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Da die ausgewählten Tageszeitungen unterschiedlich groß sind, ist davon
auszugehen, dass sie auch unterschiedlich viele Mitarbeiter haben, was
sich eventuell in der Anzahl der Autoren von Leitartikeln und Kommen-
taren widerspiegelt. Eine tabellarische Zusammenstellung zu den Auto-
ren der ausgewählten Artikel – wegen des geringen Umfangs des Mate-
rials ist es nicht sehr sinnvoll, Leitartikel und Kommentare getrennt auf-
zuführen – zeigt auch gewisse Unterschiede auf. An dieser Stelle sei er-
wähnt, dass sämtliche Artikel namentlich gekennzeichnet sind.

Zeitung Anzahl der Autoren Frauen Männer
Åbo Underrättelser 3 1 2
Borgåbladet 4 2 2
Hufvudstadsbladet 6 4 2
Nya Åland 6 3 3
Vasabladet 3 1 2
Insgesamt 22 11 11

Tab. 3: Anzahl der Autoren der Leitartikel/Kommentare15

Interessant ist, dass insgesamt gleich viele männliche wie weibliche
Journalisten als Autoren auftreten. Weiter fällt auf, dass, nicht unerwar-
tet, in der überregionalen Zeitung Hufvudstadsbladet mehr Journalisten
zu Wort kommen als in den anderen Zeitungen, jedoch mit einer Aus-
nahme, nämlich der kleinen Lokalzeitung Nya Åland. Außerdem ist zu
erwähnen, dass nicht alle Zeitungen im Material Texte enthalten, die als
Kommentare eingeordnet wurden. In Vasabladet und Åbo Underrättel-
ser fehlen journalistische Texte, die nach der vorläufigen Klassifikation
als Kommentare angesehen werden könnten. Vereinzelt können in Va-
sabladet jedoch z. B. Texte vorkommen, die die Geschehnisse an der
Börse kommentieren. Erwähnenswert ist, dass die Einführung des Ta-

——————————
15 Artikel geschrieben von Frauen bzw. Männern: Åbo Underrättelser: 1 – 9,

Borgåbladet: 8 – 5, Hufvudstadsbladet: 20 – 15, Nya Åland: 12 – 4, Vasab-
ladet: 4 – 10. Artikel von Frauen insgesamt 45 und von Männern 43.
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bloid-Formats in dieser Zeitung zum Erscheinen von Kommentaren ge-
führt hat. Kurze Texte, die von Journalisten der Zeitung geschrieben sind
und die die Überschrift Kommentar tragen, erscheinen jetzt regelmäßig.
Diese gab es aber im Jahr 2013 noch nicht.

5.2 Kommentare

Drei der ausgewählten Zeitungen enthalten also Texte, die als Kommen-
tare16 eingestuft wurden. Es handelt sich um kurze Texte, die keine Leit-
artikel sind, aber auf der Meinungsseite der Zeitungen erscheinen und
von ihren Journalisten geschrieben sind. Am häufigsten kommen solche
Kommentare in Hufvudstadsbladet vor, nämlich insgesamt 21 Texte. Sie
haben vorwiegend den Charakter von Glossen. In Borgåbladet und Nya
Åland kommen Kommentare nicht regelmäßig vor. In Borgåbladet fin-
den sich drei und in Nya Åland sechs Texte, auch hier auf derselben Seite
wie der Leitartikel. In Nya Åland besteht der Kommentar aus einer ein-
zigen Spalte links vom Leitartikel. In jeder Nummer gibt es einen Text
an dieser Stelle, aber nur in sechs Nummern handelt es sich um von Jour-
nalisten der Zeitung geschriebene Texte. In Borgåbladet ist der Text sehr
kurz und findet sich unter dem Leitartikel. Wenn hier kein Text steht,
dann ist an der Stelle unter der Überschrift Tid och Bild (‘Zeit und Bild’)
ein Foto zu finden.

Auf den Meinungsseiten der fünf finnlandschwedischen Zeitungen
finden sich wenig Kommentare, aber um so mehr andere Texte, die un-
terschiedliche Meinungen vertreten. Wenn von den Leserbriefen abgese-
hen wird, handelt es sich vor allem um regelmäßig wiederkehrende Ko-
lumnen unterschiedlicher Art. Diese erscheinen auch auf anderen Seiten
als den Meinungsseiten. Sie werden oft von Personen geschrieben, die
aus der Politik oder demWirtschafts- bzw. Kulturleben bekannt sind. Ein
anderes Phänomen sind die sog. Debattenartikel (Debattartikel), deren
Autoren den Lesern meistens schon bekannt sind und in denen Aktuelles

——————————
16 Siehe die Definition von Kommentar in LENK/VESALAINEN (2012, 9–13).

Der Kommentar wird z.B. auch von BURGER (2005, passim) behandelt.
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in der Gesellschaft aufgegriffen wird. In den erwähnten Beispielen han-
delt es sich um nicht-journalistische kommentierende Texte, die folglich
nicht berücksichtigt werden. Die Frage ist, ob diese Texte zu einem ge-
wissen Teil die Funktion von journalistischen Kommentaren erfüllen,
was vielleicht teilweise das spärliche Vorkommen von Kommentaren in
den ausgewählten Tageszeitungen erklären könnte.

Wie schon erwähnt wurde, enthalten zwei der Tageszeitungen (Va-
sabladet und Åbo Underrättelser) im Korpus keine Texte, die als Kom-
mentare klassifiziert wurden. Im restlichen Material finden sich dagegen
von den Journalisten der jeweiligen Zeitung geschriebene Kommentare,
jedoch nur in Hufvudstadsbladet täglich. Die Texte unterscheiden sich
voneinander. Die drei Kommentare in Borgåbladet unter der Rubrik „Å
ANDRA SIDAN“ (‘andererseits’) sind sehr persönlich gehaltene Texte,
die nur zum Teil Fragen von allgemeinerem Interesse anschneiden und
eventuell hätten ausgegrenzt werden können. Behandelt werden der
Druck der Gesellschaft auf den Einzelnen, innenpolitische Fragen und
die EU, aber sehr oberflächlich. Sogar das Wetter scheint ein interessan-
tes Thema zu sein.

Die Kommentare in Nya Åland haben einen anderen Charakter. Da-
rin befassen sich die Journalisten mit einzelnen aktuellen Fragen, und
zwar vorwiegend mit solchen, die nicht nur regional, sondern im ganzen
Land von Interesse sind. Die Journalisten schreiben z. B. über das finni-
sche Abitur, die Altersfürsorge und Lebensmittel.17 Nur ein Thema ist
ausgesprochen ortsbezogen, nämlich die schlecht ausgenutzte Möglich-
keit, im Hafen von Mariehamn touristische Werbung zu machen.

Die täglich erscheinenden Kommentare in Hufvudstadsbladet kön-
nen wahrscheinlich als Zeichen dafür betrachtet werden, dass die Zeitung
sich aktiv an gesellschaftlichen Debatten beteiligen möchte. Unter den
behandelten Themen dominieren innenpolitische eindeutig (13 Kom-
mentare). Zu diesen Themen wurden auch Gewalt in der Familie und
Einstellungen am Arbeitsplatz gezählt, die im weiteren Sinne innenpoli-
tischen Charakter haben. Das politische Geschehen im Ausland findet
——————————
17 Aktuell zur Zeit der Materialzusammenstellung war das nicht deklarierte

Pferdefleisch in Lebensmitteln.
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ein gewisses Interesse, kommt aber sporadischer vor (3 Kommentare).
Ein paar Mal ist auch die Wirtschaft im Ausland Kommentargegenstand,
wobei das eine Thema die Bankenkrise in Zypern bildet, die auch in ei-
nem Leitartikel behandelt wird. Rassismus stellt ein Thema dar, das mit
der Innenpolitik stark verknüpft ist. Zweimal wird er in Kommentaren
behandelt, und zwar wegen der Aktivitäten der Partei Die wahren Finnen
(Perussuomalaiset/Sannfinländarna) und ihrer Anhänger oder Sympa-
thisanten.

5.3 Leitartikel

Abschließend werden die in den ausgewählten Leitartikeln behandelten
Themen etwas erläutert. Es wurde angenommen, dass sie sich voneinan-
der unterscheiden, und zwar so, dass sich die nur lokal verbreiteten Ta-
geszeitungen in ihren Leitartikeln etwas mehr mit den lokalen Gescheh-
nissen beschäftigen als die überregionale und die regionale Zeitung.
Weiter wurde davon ausgegangen, dass wahrscheinlich das gleiche
Thema in mehreren Zeitungen behandelt wird. Diese Annahmen erwie-
sen sich als zum Teil richtig.

Ein einziges Thema wird von drei Zeitungen (Åbo Underrättelser,
Hufvudstadsbladet, Vasabladet) aufgegriffen, nämlich die Bankenkrise
in Zypern. Dass die kleinste und älteste Zeitung imMaterial, Åbo Under-
rättelser, auch dieses Thema behandelt, ist ein Indiz dafür, welche große
Bedeutung die einzelnen Redakteure für den Inhalt der Leitartikel haben
können. Diese Lokalzeitung hatte nämlich noch 2013 einen Chefredak-
teur, der zumindest in der finnlandschwedischen Pressewelt einen sehr
guten Ruf hat und der gerade in den Leitartikeln seine besondere Stärke
zeigt, indem er mehrmals Themen auswählte und behandelte, die ge-
nauso gut in einer überregionalen Tageszeitung passend wären. Ein wei-
teres gemeinsames Thema im Material (Borgåbladet, Hufvudstadsbla-
det, Vasabladet) betrifft die sprachlichen Verhältnisse in Finnland, die
wegen großer gesellschaftlicher Reformen aktuell sind.

Wenn man weiter nach Gemeinsamkeiten sucht, kann die EU als
Thema erwähnt werden. Hier macht jedoch Borgåbladet eine Ausnahme,
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denn EU-Themen werden in den Kommentaren kein einziges Mal be-
handelt. Überhaupt unterscheidet sich Borgåbladet etwas von den ande-
ren Tageszeitungen. Man widmet sich fast ausschließlich innenpoliti-
schen Fragen, die Außenpolitik steht nie im Zentrum des Interesses.

Wie schon angedeutet wurde, ist die inhaltliche Mischung in Åbo
Underrättelser eine andere, als von den Leitartikeln einer so kleinen Zei-
tung vielleicht zu erwarten wäre. Hier werden innen- und außenpoliti-
sche Themen mehrmals behandelt. Die dritte Lokalzeitung, Nya Åland,
hat auch ein ganz eigenes Profil. Sie ist stark lokal verankert, was z. B.
daran zu erkennen ist, dass, wenn EU-Themen behandelt werden, was
dreimal der Fall ist, sie sehr stark mit Åland verknüpft sind, nicht mit
ganz Finnland. Kein einziges Mal werden Themen diskutiert, die das
Festland, d. h. Finnland (das „Reich“) direkt betreffen. Unter den behan-
delten Themen macht die Stadt Mariehamn das wichtigste aus.

Die Regionalzeitung Vasabladet behandelt nur zweimal außenpoli-
tische Themen. Die Hälfte (sieben) der Artikel beschäftigen sich mit der
Innenpolitik, die natürlich auch von regionalem Interesse ist. In den be-
trachteten Artikeln scheint es, dass regionale Fragen sehr stark die Stadt
Vaasa betreffen, während der Rest der Region Österbotten weniger inte-
ressiert.

Zumindest was die Themen der Leitartikel betrifft, unterscheidet sich
Hufvudstadsbladet im Material von den anderen Zeitungen. Sechsmal
werden EU-Themen behandelt und dreimal geht es um sonstige außen-
politische Fragen. In fünf Artikeln steht die Innenpolitik im Fokus, ein-
mal zwar am Beispiel von Helsinki, aber das behandelte Thema ist von
allgemeinem Interesse.

Ob die Inhalte der Leitartikel auch sprachliche Spuren hinterlassen,
ist eine andere Frage. Festgehalten werden kann aber, dass die Zeitungen
im Untersuchungsmaterial alle ein eigenes Profil zu haben scheinen.

6. Schlusswort

Dank der Geschichte und der Regelung im Grundgesetz existieren zwei
offizielle Sprachen nebeneinander in Finnland, was auch deutlich in der
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Presselandschaft erkennbar ist. Die schwedischsprachigen Tageszeitun-
gen sind vorwiegend Lokalzeitungen, aber auch eine regionale und eine
überregionale Tageszeitung erscheinen. Da Schwedisch in Finnland die
Sprache einer Minderheit ist, vermitteln die Zeitungen nicht nur Nach-
richten und bieten ein Forum für aktuelle Diskussionen, sondern sie kön-
nen auch eine identitätsstiftende Funktion haben.

Für das Projekt wurden fünf finnlandschwedische Zeitungen mit ei-
ner Auflage von knapp 7 000 bis gut 40 000 gewählt. Diese decken rela-
tiv gut die Provinzen mit schwedischsprachiger Bevölkerung ab. Die
ausgewählten Zeitungen haben alle einen Leitartikel, aber nicht jede Zei-
tung enthält Texte, die als Kommentare einzuordnen sind. Die meisten
kommentierenden Texte sind in der überregionalen Tageszeitung Huf-
vudstadsbladet zu finden.

Thematisch unterscheiden sich die Leitartikel imMaterial recht deut-
lich voneinander. Die kleinen Tageszeitungen konzentrieren sich auf die
Innenpolitik, mit einer Ausnahme, nämlich Åbo Underrättelser, deren
Leitartikel von denen der anderen Lokalzeitungen abzuweichen schei-
nen. Der Inhalt der sonstigen kommentierenden Texte ist zeitungsabhän-
gig. Im Zentrum stehen innenpolitische Themen, wobei in Hufvudstads-
bladet mehrmals auch das Ausland berücksichtigt wird. Interessant ist,
dass die Zeitung Nya Åland, in deren Leitartikeln die behandelten The-
men eindeutig eine stark åländische Perspektive hatten, in ihren Kom-
mentaren deutlicher auf ganz Finnland fokussiert. Insgesamt wirkt das
Material relativ heterogen und dürfte so ein recht gutes Bild von der Viel-
falt der finnlandschwedischen Tageszeitungen geben.
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HANNELEKOHVAKKA

Zu Kommentaren in den finnischsprachigen
Tageszeitungen

1. Zur Presselandschaft in Finnland

1.1 Zeitungen

Insgesamt erscheinen in Finnland knapp 200 Zeitungen (vgl. auch den
Beitrag von Skog-Södersved in diesem Band). In der nationalen Medi-
enforschung (Kansallinen mediatutkimus) werden regelmäßig die Aufla-
gen und Leserzahlen für die Print- und digitalen Ausgaben dieser Zeitun-
gen ermittelt.1 Verglichen mit der Einwohnerzahl (5474019) ist die Ge-
samtauflage von finnischen Zeitungen (im Jahr 2013 2,34 Millionen) die
dritthöchste in der Welt.

In jeder Verwaltungsregion Finnlands erscheinen mindestens eine
im ganzen Gebiet von fast allen Bewohnern gelesene Regionalzeitung
und mehrere kleine Lokalzeitungen – beinahe jede Ortschaft oder jeder
Stadtteil hat eine eigene Zeitung. Dagegen gibt es nur eine überregionale,
jeden Tag erscheinende Tageszeitung, Helsingin Sanomat. In Finnland
wird die Zeitung frühmorgens ins Haus geliefert – sie wird also abon-
niert. Überregional gelesen werden auch die zwei Boulevardzeitungen
Ilta-Sanomat (‘Abend-Botschaften’) und Iltalehti (‘Abendblatt’), die
aber nur in Einzelhandelsgeschäften und an Kiosken erhältlich sind.
Abonniert wird wiederum die fünfmal pro Woche überregional erschei-
nende Wirtschaftszeitung Kauppalehti (‘Handelsblatt’).

——————————
1 Alle Zahlenangaben zu Zeitungen und Zeitschriften in diesem Beitrag basie-
ren auf den Daten der folgenden Internetseiten: http://mediaauditfin land.fi/;
http://www.aikakauslehdet.fi und http://www.sanomalehdet.fi/ (zuletzt ein-
gesehen am 26.11.2014).
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Neben den Abonnement- und Straßenverkaufszeitungen erscheinen in
finnischen Städten zahlreiche werbefinanzierte Gratiszeitungen, wie
z.B. Metro 2, City 3 und diverse Stadtteilzeitungen.

Im Allgemeinen herrscht auch in der finnischen Printmedienwelt der
Trend, dass die Gesamtauflagen zurückgehen: in den letzten zehn Jahren
(2004–2013) um 23,4 %. Dies überträgt sich aber nicht direkt auf die
Leserzahlen. Obwohl das Lesen von Printzeitungen in den letzten fünf
Jahren um 1–2 % pro Jahr zurückgegangen ist – im 2. Halbjahr 2013 so-
gar um 3,2 % –, ist dies zum großen Teil durch das stärker gestiegene
mobile Lesen von digitalen Ausgaben der Zeitungen ausgeglichen wor-
den. Der Anteil der Online-Leser steigt jährlich erheblich, im Jahr 2013
sogar um ca. 10 %. Trotz gesunkener Print-Auflagenzahlen lesen 60 %
der Finnen täglich und 92 % wöchentlich gedruckte Zeitungen.

In den Lesegewohnheiten ist aber eine erhebliche Änderung zu se-
hen: Z.B. hat im Herbst 2013 schon ein Viertel der Bevölkerung Zeitun-
gen in zwei Formaten (gedruckt und digital) gelesen. Besonders das Le-
sen mittels mehrerer Lesegeräte wird immer beliebter: 2011 betrug der
Anteil der Zeitungsrezeption mittels dreier Geräte 6 % und mittels vier
Geräten 1 %, im Herbst 2013 beliefen sich die entsprechenden Anteile
schon auf 19 % und 6 %. Am Computer wird heute etwas weniger gele-
sen, aber mobil, mittels Smartphone und Tablet, immer öfter.

Wie zu erwarten ist, geht die jüngere Generation im Alter von 18–24
Jahren hier voran, indem sie durchschnittlich 2,27 Lesegeräte anwendet.
Die Männer sind mit durchschnittlich 2,09 Geräten das aktivere Ge-
schlecht im „Multigerätlesen“. Im Durchschnitt gehören zur Lektüre der
Finnen 1,9 Zeitungen (und 6,2 Zeitschriften). Die Änderungen der Lese-
gewohnheiten betreffen die Tageszeitungen stärker, bei Zeitschriften
verwenden die Finnen im Durchschnitt nur etwa anderthalb Geräte
(1,58).

——————————
2 Online unter http://www.metro.fi/ (26.11.2014).
3 Online unter http://www.city.fi/ (26.11.2014).
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1.2 Zeitschriften

Ähnlich wie bei den Zeitungen liegt Finnland weltweit auf dem dritten
Platz, was die Anzahl an Zeitschriften undMagazinen und die Größe von
deren Leserschaft im Verhältnis zur Einwohnerzahl betrifft. Es wurden
im Jahr 2012 fast 4 594 Zeitschriften im Land publiziert, die Gesamtauf-
lage betrug im Jahr 2013 ca. 6,74 Millionen.

Die höchsten Auflagen haben die Frauen- (2,550 Mio.), Allgemeine
(inkl. Kunden-) bzw. Familien- (1,574 Mio.), Wohn- und Garten-
(0,604 Mio.) sowie Hobbyzeitschriften (0,508 Mio.). Darüber hinaus er-
scheinen zahlreiche Comic-, Auto-, Technik-, Kinder-, Jugend-, Wissen-
schafts-, Kultur-, Forst- und Landwirtschaftszeitschriften. Neben den auf
eine allgemeine Leserschaft zielenden Zeitschriften gibt es auch die
Gruppe der Gewerkschafts- und Berufs- bzw. Fachzeitschriften, die in
einer Gesamtauflage von ca. einer Million publiziert werden.

Die größten Leserkreise haben die (gratis beziehbaren) Kundenzeit-
schriften der führenden Supermarkt- und Kaufhausketten, Pirkka (K-
Gruppe, 2,870 Mio.) und Yhteishyvä (S-Gruppe, 2,092 Mio.), sowie die
Kundenzeitschrift einer Bank, OP-Pohjola-lehti (1,374 Mio.).

Von den kostenpflichtigen Zeitschriften sind die größten der Comic
Aku Ankka (‘Donald Duck’, 0,937 Mio.), die sich an Pensionäre rich-
tende Zeitschrift ET-lehti (0,654 Mio.), das Boulevardblatt 7 päivää (‘7
Tage’, 0,550 Mio.) und die Zeitschrift Tekniikan Maailma (‘Welt der
Technik’, 0,527 Mio.).

Der größte Teil, 95 % der Zeitschriften (304 Millionen Ex. im Jahr
2012), wurde ins Haus geliefert, nur 5 % (16,2 Millionen Ex. im Jahr
2012) wurde an Kiosken oder in Geschäften verkauft. 38 Zeitschriften
erschienen im Jahr 2013 wöchentlich, 418 1–2 Mal im Monat, 2 358 vier
bis 11 Mal im Jahr und 1 780 1–3 Mal im Jahr.

2. Das finnischsprachige Zeitungskorpus

Das bisher analysierte finnischsprachige Korpus im Projekt Persuasions-
stile in Europa besteht aus Kommentaren von vier überregionalen und
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12 regionalen Tageszeitungen sowie aus einer großen lokalen Tageszei-
tung. Die Zeitungen erscheinen mindestens fünfmal in der Woche. Im
Korpus sind neun der zehn größten Zeitungen des ganzen Landes sowie
die größten Zeitungen jeder Verwaltungsregion vertreten, so dass die ge-
samte finnischsprachige Zeitungslandschaft möglichst breit abgedeckt
wird.4 Abb. 1 zeigt die Verteilung aller (insgesamt 20) Erscheinungsorte
der ins Korpus aufgenommen finnischsprachigen Tageszeitungen im
Lande.

Die fünftgrößte Zeitung Finnlands, Maaseudun tulevaisuus (‘Zu-
kunft der Landregion’) mit einer Print-Auflage von 80754 und 329000
Lesern eine der größten überregionalen Zeitungen des Landes, gehört
nicht zum Korpus, da sie nur viermal in der Woche erscheint.

In der Tabelle 1 werden die in das Korpus aufgenommenen finnisch-
sprachigen Zeitungen, ihre Auflagen 2013 und ihre Reichweite/Leser-
zahlen im Zeitraum Herbst 2013/Frühjahr 2014 aufgelistet.

Zeitung (Erscheinungsort) Typ/Frequ.5 Auflage Leserzahl
Helsingin Sanomat (Helsinki) Ü / 7 354737 784000
Ilta-Sanomat (Helsinki) Ü / 6 118358 561000
Aamulehti (Tampere) R / 7 114231 262000
Turun Sanomat (Turku) R / 7 97289 204000
Iltalehti (Helsinki) Ü / 6 78617 378000
Kaleva (Oulu) R / 7 69540 172000
Keskisuomalainen (Jyväskylä) R / 7 61163 143000
Kauppalehti (Helsinki) Ü / 5 57367 159000
Savon Sanomat (Kuopio) R / 7 57235 126000
Etelä-Suomen Sanomat (Lahti) R / 7 51537 105000
Ilkka (Seinäjoki) R / 7 49171 113000
Satakunnan kansa (Pori) R / 7 45050 108000
Karjalainen (Joensuu) R / 7 41410 98000

——————————
4 Die Kommentartexte schwedischsprachiger Zeitungen Finnlands werden
von SKOG-SÖDERSVED (in diesem Band) behandelt. Bisher noch nicht ana-
lysiert sind die finnischsprachigen Zeitungen aus Hämeenlinna, Kokkola
und Kotka.

5 Ü = überregional; R = regional; L = lokal / Erscheint x mal in der Woche.
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Lapin kansa (Rovaniemi) R / 7 28992 74000
Hämeen Sanomat (Hämeenlinna) R / 7 26131 68000
Keskipohjanmaa (Kokkola) R / 7 23598 61000
Pohjalainen (Vaasa) R / 7 22598 64000
Kymen Sanomat (Kotka) R / 7 19211 53000
Aamuposti (Hyvinkää/ Riihimäki) L / 7 18897 39000
Kainuun Sanomat (Kajaani) R / 7 17056 50000

Tab. 1: Zeitungen im finnischsprachigen Korpus

Abb. 1: Erscheinungsorte der finnischsprachigen Korpus-Zeitungen
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3. Kommentierende Textsorten in finnischsprachigen Zeitungen

Neben dem traditionellen Leitartikel, der i. d.R. von einem leitenden Re-
dakteur geschrieben wird, erscheinen in den meisten finnischen Zeitun-
gen auf der Pääkirjoitussivu (‘Leitartikelseite’) unter unterschiedlichen
Namen (Alio, Yliö, Alakerta, Vieraskynä, Muuten, Vieras usw.) kom-
mentierende Beiträge von anderen Redakteuren der Zeitung oder von ex-
ternen Sachverständigen.

Weitere kommentierende Textsorten finnischer Zeitungen sind die
Kolumne (kolumni, die aber oft auch dem Kommentar deutscher Zeitun-
gen entspricht), der Kommentar (i. e. S.) (kommentti), die in etwa der
Glosse entsprechende Pakina (vgl. dazu Kohvakka 2012), Leserbriefe
(mielipidekirjoitus, yleisönosasto) sowie Rezensionen und Kritiken.

Leitartikel, Glossen und Kolumnen sind als Textsorten der finni-
schen und deutschen Zeitungen einander recht ähnlich. Bei der Textsorte
Kommentar ist der Vergleich aber nicht so einfach. Im Gegensatz zu
deutschen Kommentaren kommt der finnische kommentti relativ selten
in Zeitungen vor, zumindest tritt er nicht oft mit einem entsprechenden
Textsortenlogo auf. Dies ist auch der Grund, warum mein Interesse in
diesem Beitrag vor allem ihm gilt.

JAAKKOLA (2013: 177) hat die finnischen journalistischen Textsor-
ten auf einem Kontinuum mit den Endpunkten objektives Informieren
und subjektive (belletristische) Unterhaltung wie folgt eingeordnet:
(Nachrichten-)Meldung (uutinen) – Bericht (ilmiöjuttu) – Interview (zur
Sache) (haastattelu) – Personenbeschreibung (henkilökuva) – Reportage
(reportaasi) – Kommentar zu einer Nachrichtenmeldung (uutiskom-
mentti) – Leitartikel (pääkirjoitus) – Kolumne (kolumni) – Kritik (arvos-
telu) – Glosse (pakina).

Je mehr die Textsorte sich nach der Unterhaltung des Lesers ausrich-
tet, desto
• eher werden unterschiedliche Interpretationen möglich
• weniger (ge)braucht man Quellenangaben
• größer ist das Gewicht der subjektiven Kenntnisse
• größer wird der Freiraum für individuellen Stil
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• wichtiger wird die unterhaltende Funktion
• unbedeutender wird die Zeitgebundenheit
• unbedeutender werden die mit der Form zusammenhängenden Kon-

ventionen (vgl. JAAKKOLA 2013, 177).

Der Trend der letzten Jahre liege nach JAAKKOLA (2013, 177) in einer
Vermischung der Textsorten, die mit multimedialen Produktionsverhält-
nissen zusammenhänge. In einer Umgebung, wo Technologien, Inhalte
und Produktionsverfahren ineinanderflössen, verflüchtigten sich die
Grenzen zwischen den journalistischen Textsorten. Dadurch werde wie-
derum die Wichtigkeit der Medienkompetenz betont: Gerade in einer
Medienumgebung wie z.B. dem Internet sei es wichtig, die herkömmli-
chen journalistischen Textsorten zu erkennen – um z.B. journalistische
Inhalte von der Werbung unterscheiden zu können.

Die Leitartikelseite − pääkirjoitussivu – ist zentral für die Kommen-
tierung finnischer Zeitungen. Im größten Teil der Zeitungen stehen Kom-
mentare meistens auf der Leitartikelseite, aber manchmal auch in den
Ressorts Politik, Kultur und Sport. Je größer die Zeitung, desto variabler
sind die Kommentartexte in Bezug auf Themen, Inhalt und Platzierung
in der Zeitung. Auf der Leitartikelseite erscheinen normalerweise ein län-
gerer und oft zusätzlich ein bis zwei kürzere Leitartikel. Darüber hinaus
stehendort eineKolumneeinesRedakteursderZeitung und eine Kolumne
eines externen Sachverständigen sowie eine Karikatur.

Oft sieht man hier auch eine Art Ultra-Kurz-Kommentar, der etwa 40
Worte umfassen kann, z. B. PS (Savon Sanomat) oder Ja vielä... (Ilta-
Sanomat), Kuvakommentti (‘Bild-Kommentar’ mit Text-Teil in Kaleva).
Ein fester Bestandteil der Leitartikelseite ist auch der Teil „Aus anderen
Zeitungen“, wo Ausschnitte aus Leitartikeln anderer Zeitungen zitiert
werden.

Die ökonomische Konzentration im Verlagsbereich zeigt sich auch
im Inhalt der Zeitungen. Da viele Zeitungen zu großen Medienhäusern
gehören, erscheinen in unterschiedlichen Zeitungen täglich gemeinsam
produzierte Nachrichtenmeldungen und Reportagen, aber auch kommen-
tierende Texte. Das gleiche gilt für einige, die Grenzen der Medienhäuser
überschreitende Zusammenschlüsse von Zeitungen.
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Abb. 2: Leitartikelseite von Helsingin Sanomat am 11.03.2013
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Abb. 3: Leitartikelseite von Savon Sanomat am 11.03.2013
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In den gemeinsamen kommentierenden Texten werden meistens kultu-
relle oder sonstige unterhaltende Themen behandelt, oft in besonderen
Wochenend- oder Sonntagsbeilagen. Leitartikel und politische Kom-
mentare werden demgegenüber in der Redaktion einzelner Zeitungen ge-
schrieben.

Ein Organ für die journalistische Zusammenarbeit ist Lännen Media
(‘Medien des Westens [Finnlands]’). Im Rahmen dieses Zusammen-
schlusses werden sowohl journalistische Inhalte produziert als auch die
Entwicklung von journalistischen Produkten vorangetrieben. Lännen
Media produziert Nachrichtenmeldungen aus dem In- und Ausland, täg-
lich thematische, zeitlose Inhalte sowie ein breites Lesepaket für dasWo-
chenende für die Print- und Online-Ausgaben der Partnerzeitungen. Die
Gesamtauflage der Partnerzeitungen von Lännen Media beläuft sich auf
etwa 500 000 bei einer Leserzahl von etwa 1,3 Millionen Lesern. Die
Zeitungen6, die das ganze westliche Finnland vom Süden bis zum hohen
Norden abdecken, sind: Aamulehti, Forssan Lehti, Hämeen Sanomat,
Ilkka, Kainuun Sanomat, Kaleva, Keskipohjanmaa, Lapin kansa, Poh-
jalainen, Pohjolan Sanomat, Satakunnan Kansa und Turun Sanomat.

Einen weiteren Zusammenschluss bilden vier auch zum Korpus ge-
hörende Zeitungen aus Mittel-Finnland (Väli-Suomen media, wörtlich
‘Medien Zwischen-Finnlands’): Etelä-Suomen Sanomat, Karjalai-nen,
Keskisuomalainen und Savon Sanomat. Sie veröffentlichen einen ge-
meinsamen Sonntagsteil namens Sunnuntaisuomalainen (‘Sonntags-
finne’) mit identischen Beiträgen, auch mit Kommentaren, in denen z.B.
das Fernsehen bzw. Fernsehsendungen behandelt werden (Antenni ‘An-
tenne’).7

——————————
6 Die zum finnischsprachigen Korpus gehörenden Zeitungen sind fett ge-
druckt. http://mediaopas.kp24.fi/Page.aspx?pid=1180 (11.04.2015).

7 https://www.facebook.com/sunnuntaisuomalainen (11.04.2015);
http://www.karjalainen.fi/mielipiteet/mielipiteet/paakirjoitus/item/43507-
lannen-media-on-looginen-kehitysaskel (13.04.2015).
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4. Kommentar als Pressetextsorte im Finnischen

4.1 Die Textsorte kommentti

Mit dem grafisch hervorgehobenen Rubriktitel Kommenttiwerden in fin-
nischsprachigen Zeitungen Texte bezeichnet, die an sich eine relativ
neue Erscheinung sind (2000er Jahre) und vermehrt eingesetzt werden,
was mit dem Umbruch und der Entwicklung der Medienwelt in Finnland
zusammenhängt.

Da kommentti-Texte, d. h. Kommentare i. e. S., nach den ersten Be-
obachtungen in Boulevardzeitungen zahlreicher vorkommen, ließe sich
vermuten, dass sie zuerst dort, vor dem Auftreten in den konventionellen
Tageszeitungen, Fuß gefasst haben – was aber noch zu überprüfen wäre.

In Materialien zur Ausbildung finnischer Journalist(inn)en (JAAK-
KOLA 2013: 136 und http://www11.edu.fi) werden Eigenschaften eines
kommentti imWesentlichen übereinstimmend wie folgt beschrieben: Der
finnische Zeitungskommentar kommentti wird vor allem als eine Text-
sorte verstanden, die unmittelbar neben dem Bezugstext steht, bei dem
es sich um einen Nachrichtenartikel, einen Bericht oder eine Meldung
handeln kann. Im kommentti wird eine Meinung oder Stellungnahme
zum Inhalt des Bezugstextes geäußert. Er kann aber auch eigene Hinter-
grundinformationen, Erzählungen und Erlebnisse des Journalisten bein-
halten. Er ist kürzer als der Haupttext, die Länge soll etwa ein Drittel von
derjenigen des Haupttextes betragen, und er wird vom Haupttext durch
den Rubriktitel Kommentti getrennt. Der Name des Redakteurs steht am
Ende des Textes (um ihn von Berichten zu unterscheiden – dort steht der
Name am Anfang).

4.2 Kommentti − frühere Untersuchungen

Wissenschaftliche Untersuchungen zur Textsorte kommentti gibt es in
Finnland erst seit einigen Jahren, und sie sind im Bereich der Medien-
wissenschaft und der Fennistik durchgeführt worden.
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Nach der empirischen Untersuchung zu generischen Zügen von kom-
mentti-Texten von KELTTO (2010, 56–60) kann der Bezug des kom-
mentti-Textes auf die entsprechende Meldung durch fünf inhaltliche
Funktionen beschrieben werden: Erstens kann es um eine Stellungnahme
gehen, um die Verteidigung oder Kritik des in der Meldung Erwähnten.
Zweitens können Hintergründe erläutert und das Vergangene oder das zu
Erwartende dargestellt werden. Drittens können zusätzliche Informatio-
nen gegeben werden. Viertens kann der Autor eine mit dem Inhalt der
Meldung zusammenhängende (möglicherweise sehr persönliche) Erfah-
rung mit dem Publikum teilen. Fünftens können Metakommentare in
Frage kommen. Dabei geht es darum, den Prozess zu beleuchten, in dem
die Meldung entstanden ist.

Die Art des kommentti-Autors, das Publikum anzureden, steht im
Verhältnis zu den inhaltlichen Funktionen. Die Beziehung des Autors
zum Publikum wird mithilfe einer Skala bezüglich der Distanz zwischen
Autor und Leser bemessen. Bei kleinem Abstand und naher Beziehung
wird das Publikum einbezogen, der Autor ist Teil des Publikums. Er er-
zählt von privaten und persönlichen Erfahrungen, als wären sie gemein-
sam erlebt, benutzt dialektale und alltagssprachliche Ausdrücke und das
Pronomen minä (‘ich’). Solche Kommentare sind manchmal eher litera-
risch als sachlich. Am anderen Ende der Skala, wo der Abstand groß ist,
wird der Stil unpersönlich, der Autor schließt das Publikum und sich
selbst aus und bleibt strikt in seiner professionellen Rolle. Eine direkte
Anrede wird vermieden, es wird kein direkter Bezug auf das Publikum
oder sich selbst genommen (KELTTO 2010, 67–82).

Auf welche Weise wird im kommentti-Kommentar denn nun Stel-
lung genommen? Obwohl die freie Meinungsäußerung des Journalisten
nicht eingeschränkt ist, scheinen die Journalisten (von Aamulehti und Il-
kka) in den Kommentaren vorwiegend solche Meinungen zu äußern, die
vom Zielpublikum, von der angenommenen Leserschaft der Zeitung
mutmaßlich akzeptiert werden (KELTTO 2010, 92).

Nach KELTTO (2010, 93–94) erscheinen kommentti-Kommentare
immer häufiger in finnischen Zeitungen. Im Umbruch des Zeitungsjour-
nalismus können Printmedien mit der Schnelligkeit der elektronischen
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Nachrichtenvermittlung nicht Schritt halten. Ein Vorteil, über den die
Zeitungen in diesem Wettlauf verfügen, ist die Fähigkeit, Hintergründe
zu vertiefen und zu interpretieren – mit Hilfe der Kommentare. Auch
kann durch sie Nähe zu den Lesern erzeugt und Interaktivität ermöglicht
werden. Darüber hinaus wird die Leserschaft immer kritischer, weswe-
gen der journalistische Prozess durchsichtiger gemacht werden muss –
und diesem Zweck dienen Metakommentare.

Die Vielfalt der inhaltlichen Funktionen zeigt, dass sich die textsor-
tenspezifischen Konventionen des kommentti-Textes noch nicht stabili-
siert haben. Der Autor hat freie Wahl in Bezug darauf, was und wie er
schreibt. Es werden nicht immer Thesen formuliert oder stützende Argu-
mente gebracht, eher schwankt der Autor oft zwischen zwei oder mehre-
ren Positionen. Aber auch im Rahmen dieses noch nicht konventionali-
sierten Genres gelten die folgenden Bedingungen: Der Text muss kurz
sein. Er muss als kommentti bezeichnet werden (durch ein farbiges Logo
hervorgehoben). Der Autor muss mit Namen genannt werden (oft auch
mit Bild). Der Text muss sich auf den Inhalt der Meldung beziehen, ne-
ben der der kommentti steht (KELTTO 2010, 89–90).

NEVALAINEN hat im Jahr 2013 Texte ausHelsingin Sanomat, Kymen
Sanomat und Iltalehti analysiert sowie 39 Journalisten befragt. In erster
Linie ging es ihr darum, ob kommentti überhaupt als eine Textsorte defi-
niert werden kann. NEVALAINEN (2013, 75–76) ist ihrerseits zu dem Er-
gebnis gekommen, dass die textuelle Struktur und Sprache der Kommen-
tare verschiedener Autoren recht weitgehend übereinstimmen, dass aber
diese Eigenschaften für die Textsortenbeschreibung nicht unabdingbar
sind. Das einzige den Autor bindende Kriterium sei die vorgegebene ma-
ximale Länge des Textes. Schließlich seien für die Kommentare die ein-
zigen textsortenspezifisch entscheidenden Kriterien das gemeinsame
Ziel (Kommentierung, Stellungnahme) und die Tatsache, dass der Text
mit einer Nachrichtenmeldung zusammenhängen muss. Ihr Fazit ist, dass
die Kommentare als Genre bezeichnet werden können, wenn auch als ein
sehr uneinheitliches und variationsreiches.
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5. Vorläufige Schlussfolgerungen zu den Kommentaren im
Korpus

Nach den ersten Analysen der Korpustexte ist es leicht, sich den Schluss-
folgerungen der oben vorgestellten Untersuchungen anzuschließen. Die
finnische Pressetextsorte kommentti scheint tatsächlich noch unkonven-
tionalisiert zu sein, besonders verschwommen ist ihre Abgrenzung von
kolumni (die in der finnischen Presse eine entweder der deutschen Ko-
lumne oder dem deutschen Kommentar entsprechende Funktion haben
kann).

Ein festgestellter Unterschied zu den Textsortendefinitionen ist, dass
die kommentti-Texte im Korpus nicht immer direkt mit einer Meldung,
sondern eher thematisch mit dem Ressort zusammenhängen. In einer rei-
nen, der Definition entsprechenden Form scheinen sie häufiger (oder fast
nur) auf den Sportseiten zu erscheinen. Auf dieser Basis lässt sich fragen,
ob es sich bei den ersteren eher um kolumni-Kommentare und nur bei
den letzteren um kommentti-Kommentare handelt – trotz einer identi-
schen Textsortenangabe? Vorläufig würde ich hier von Kommentaren im
weiteren bzw. engeren Sinne reden.

Interessant war ebenfalls, dass auf der Leitartikelseite auch Kolum-
nen (die auch als kommentti rubriziert werden können) von redaktions-
externen Autoren vorkommen, z.B. Alio in Turun Sanomat; Vieraskynä
(wörtlich ‘Gaststift’) und Merkintöjä (‘Anmerkungen’) in Helsingin
Sanomat; Välilyönti (‘Leeranschlag’) und Näkökulma (‘Blickwinkel’) in
Aamuposti; Suora Linja (‘direkte Linie’) in Karjalainen.

Eine weitere Sonderform von Kommentaren scheint ein sehr kurzer,
ca. 40 Wörter umfassender Meinungstext zu sein. Ein solcher Text be-
zieht sich auf andere Kommentare oder auf den Leitartikel auf derselben
Seite, oder auf Themen, die in früheren Ausgaben der Zeitung behandelt
worden sind, und in ihm werden die anderweitig vorgebrachten Thesen
zusätzlich unterstützt.

Beispiel für einen Ultra-Kurz-Kommentar aus Savon Sanomat vom
15.03.2013:
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PS Kansanvalta ei ole juuri edistynyt Venäjällä Vladimir Putinin valtakau-
della, päinvastoin vähätkin löysät on pyritty ottamaan takaisin. Tästä
Putinia on arvosteltu myös meillä Suomessa. Siksi on vaihteeksi hauskaa
kiitellä naapurin isäntää, kun hän on miehekkäästi ottanut kantaa, että
painin on säilyttävä olympialajina. Molskista vaan ...8

‘PS Die Demokratie hat während der Ära Wladimir Putins in Russland
praktisch gar keine Fortschritte gemacht, im Gegenteil hat man versucht,
sogar die kleinsten Freiheiten zurückzunehmen. Daraufhin ist Putin auch in
Finnland kritisiert worden. Deswegen ist es zur Abwechslung mal erfreu-
lich, dem Hausherrn des Nachbarn zu danken, wo er doch mannhaft
Stellung dazu genommen hat, dass das Ringen als olympische Sportart
erhalten bleiben soll. Na dann bis auf Weiteres ... ’ (Übersetzung von HK)

Es mag sein, dass solche Ultra-Kurz-Kommentare ihrerseits auch ein
Zeichen für die Annäherung der Zeitung an digitale/elektronische Me-
dien sind. Auf jeden Fall scheinen sie wegen ihrer die Argumentation der
Kommentare unterstützenden Rolle in Bezug auf die Persuasion von be-
sonderem Interesse zu sein.

Es lässt sich aufgrund der bisherigen Beobachtungen feststellen, dass
es Unterschiede darin gibt, wie verschiedene kommentierende Pres-
setextsorten in der deutschen und in der finnischen Presse definiert bzw.
realisiert werden. Die Formen, Inhalte und Funktionen, Benennungen
und Definitionen der Textsorten in Medienkulturen verschiedener Län-
der sind auch sonst vermutlich nicht miteinander identisch. In der weite-
ren Forschung ist die Frage zu klären, welche Bedeutung der textsorten-
bezogenen (Sub-)Kategorisierung der kommentierenden Pressetexte für
den Persuasionsstil tatsächlich zukommt.
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Meinungsbetonte Textsorten in der
britischen Tagespresse:

Differenzierung, Verortung, Vernetzung

1. Einleitung

Die Zeitungslandschaft in Großbritannien weist zwei besondere Charak-
teristika auf: die Vielseitigkeit des Zeitungsangebots und die rasante Ge-
schwindigkeit, mit der sich dieses Angebot verändert. Die Gründe für die
Veränderungen sind vielfältig: Erstens wandelt sich die Medienland-
schaft insgesamt, zu einem großen Teil bedingt durch den massiven Vor-
marsch des Internets und neuer, alternativer Medien (ANDERSON/WEY-
MOUTH 2007, 21). Viele Menschen, die in ihrem hektischen Tagesablauf
gar nicht mehr die Zeit finden, eine Zeitung zu lesen (FREER 2007, 92),
können so einen alternativen Zugang zu gezielten, in aller Kürze präsen-
tierten Nachrichten erlangen.1 Zweitens führen häufig wechselnde Ei-
gentümerverhältnisse zu Personalrochaden in den Zusammensetzungen
der Redaktionen und wirken sich sowohl auf die Themenauswahl als
auch auf die von den Journalisten vertretenen Meinungen aus (ANDER-
SON 2007b, 62, FREER 2007, WARD 2007, WILLIAMS 2010, 277). Auch
die Interessen der Wirtschaft, die mit ihren Inseraten einen Großteil der
Presse finanziert, bestimmen immer häufiger die inhaltliche Linie einer
Zeitung (ANDERSON und WEYMOUTH 2007, 21 f.; ANDERSON 2007a,
41) und üben einen starken Einfluss darauf aus, was berichtet wird und
was nicht. Dies haben EDWARDS/CROMWELL (2006) in ihrem berühmten

——————————
1 Andererseits finden in Großbritannien – wie in der EU generell – immer
mehr Menschen Zugang zu höherer Bildung, was die Anzahl an potenziellen
Lesern vor allem von qualitätsorientierten Zeitungen grundsätzlich steigert
(WARD 2007, 75).
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Buch Guardians of Power: The Myth of the Liberal Media eindrucksvoll
belegt.

Viele dieser Veränderungen wirken sich auch auf die Textsorten aus,
welche Zeitungen ihren Lesern anbieten. Ein Trend, der in der einschlä-
gigen Literatur regelmäßig beschrieben wird, zeigt sich in der allgemei-
nen Abwendung der Zeitungen von der Nachricht als wichtigstem Inhalt
bei gleichzeitiger Hinwendung zu tendenziösen Tratsch- und Klatschbe-
richten in der weniger qualitätsorientierten Presse bzw. zu persuasiven,
meinungsbetonten Textsorten, wie dem Kommentar, in Zeitungen mit
höheren Qualitätsansprüchen (ANDERSON 2007b, 62, WARD 2007, WIL-
LIAMS 2010, 227–232).

Die letztgenannte Entwicklung zu mehrmeinungsbetonten Beiträgen
lässt neuerdings, vor allem in der deutschen Medienlinguistik, auch ein
gesteigertes Forschungsinteresse an diesen Textsorten erkennen, wie
etwa am Sammelband Persuasionsstile in Europa. Methodologie und
Empirie kontrastiver Untersuchungen zur Textsorte Kommentar
(LENK/VESALAINEN 2012 (Hrsg.)) zu erkennen ist. LENK/VESALAINEN
(2012, 21 f.) postulieren darin als Forschungsdesiderat die Untersuchung
text- und medienlinguistischer Besonderheiten aller demKommentar zu-
zuordnenden Zeitungstextsorten über möglichst viele europäische Län-
der hinweg. Der folgende Beitrag versucht dieser Forderung mit einer
detaillierten Analyse meinungsbetonter Textsorten in der britischen Zei-
tungslandschaft nachzukommen. Konkret sollen dabei folgende Fragen
untersucht werden:
• Wie ist die Zeitungslandschaft in Großbritannien strukturiert und

welche Zeitungstypen gibt es?
• Wie regelmäßig und wie häufig kommen meinungsbetonte Texte in

den unterschiedlichen Tageszeitungen vor, in welchem Ressort er-
scheinen sie und wie ist das Verhältnis der meinungsbetonten Texte
in den Printausgaben zu denen in den Online-Ausgaben?

• Wie werden meinungsbetonte Texte in den Zeitungen formal ge-
kennzeichnet?
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• Welchen Platz nehmen meinungsbetonte Texten im Textsortennetz
einer Zeitung ein?

2. Struktur der britischen Zeitungslandschaft und
Differenzierung von Zeitungstypen

Die britische Zeitungslandschaft lässt sich nach mehreren Gesichtspunk-
ten differenzieren: nach der inhaltlichen Ausrichtung einer Zeitung auf
ein bestimmtes Zielpublikum, nach dem Format der Zeitung, nach der
politischen Orientierung, nach dem Eigentümer, nach der lokalen Ver-
breitung, nach der Erscheinungshäufigkeit, nach der Vertriebsweise etc.
(Einige dieser Parameter sind in Tab. 1 dargestellt.) Die wohl wichtigste
Differenzierung ist die nach der inhaltlichen Ausrichtung und dem damit
einhergehenden Qualitätsanspruch einer Zeitung. Diese Unterscheidung
teilt die britische Tagespresse in drei Gruppen: die quality papers, auch
up-market papers oder broadsheets genannt; die middle-market oder mi-
ddle-brow newspapers; und die down-market oder popular newspapers,
die nach dem von ihnen eingeführten Format oft auch nur tabloids ge-
nannt werden (WILLIAMS 2010, 9). Unter den aktuell erhältlichen daily
national newspapers findet man sechs quality papers (Daily Telegraph,
Financial Times, Guardian, Herald, Independent, Times)2, zwei middle-
market newspapers (Daily Express, Daily Mail), und drei down-market
tabloids (Daily Mirror, Daily Star, Sun).

In Tabelle 1 basieren die Angaben zur Auflagenhöhe der Zeitungen
auf den Zahlen des ABC (Audit Bureau of Circulations) für den Zeitraum
August 2014, veröffentlicht auf theguardian.com am 5. September 2014.

——————————
2 WARD (2007, 74) klassifiziert die Financial Times aufgrund der inhaltlichen
Schwerpunktsetzung nicht als daily national, sondern als specialist paper,
also als täglich erscheinende Fachzeitung. Ebenso ist der Herald genau ge-
nommen nicht den national papers, sondern als schottische Tageszeitung
den regional papers zuzuordnen. Da er innerhalb Schottlands allerdings als
Scottish national paper gilt und aufgrund seiner weit über Schottland hinaus
reichenden Leserschaft deutlich überregionalen Charakter aufweist, wird er
hier ebenfalls unter den national papers aufgeführt.
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Die Angaben zur politischen Orientierung beruhen auf der Übersicht
Newspaper support in UK general elections, theguardian.com, 4. Mai
2010. Die restlichen Angaben entstammenWARD (2007) und WILLIAMS
(2010) sowie verschiedenen Internetquellen, v. a. den Websites der ein-
zelnen Zeitungen sowie Wikipedia.

Viele der quality papers können auf eine bis zu 200 Jahre und länger
zurückreichende Geschichte verweisen. Sie richten sich an eine gebildete
Leserschaft, welche sie mit einer seriösen Nachrichtenberichterstattung
sowie den dazugehörenden Analysen und Kommentaren zu versorgen
trachten. Die middle-market paperswurden gegen Ende des 19. Jahrhun-
derts in Folge der durch den Education Act von 1870 durchgesetzten all-
gemeinen Schulpflicht gegründet, um der neuen Leserschaft in der Ar-
beiterklasse eine für sie gestaltete Lektüre zu bieten und dadurch neue
Lesermärkte zu erschließen (WILLIAMS 2010, 9 und 125–135 ). Stilis-
tisch unterscheiden sie sich von den up-market papers durch kürzere so-
wie syntaktisch und lexikalisch einfacher gestaltete Beiträge. Inhaltlich
setzen sie auf eine Mischung aus seriöser Nachrichtenberichterstattung
und Unterhaltung. Den jüngsten Sektor am britischenZeitungsmarkt bil-
den die down-market papers, die fast ausschließlich so genannte ,Soft
news‘– inersterLinieSport,TratschundKlatsch aus der Welt der Promis,
Stars und Sternchen – bedienen (WARD 2007, 82; WILLIAMS 2010, 197–
199). Dabei verschreiben sie sich ganz einem sex- und skandalorientier-
ten Sensationsjournalismus. Politische Nachrichten oder meinungsbe-
tonte Texte zu politischen Themen findet man in ihnen kaum. Um 1970
erlangten sie Berühmtheit durch die Einführung des so genannten page
3 girl, einer spärlich oder gar nicht bekleideten jungen Frau, deren Foto
man seither mit minimalen biographischen Angaben in jeder Ausgabe
auf der dritten Seite findet.

Hand in Hand mit demQualitätsstandard einer Zeitung geht oft deren
Format. Die qualitativ hochwertigeren Zeitungen begannen ursprünglich
alle als broadsheets, während die low-market papers Sun und Daily Star
von Anfang an das kleine Tabloidformat verwendeten. Dieses Format
bzw. das ähnlich kleine Berliner-Format (Guardian), haben aus rein
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praktischen Gründen (v. a. zur Erleichterung der Lesbarkeit in öffentli-
chen Verkehrsmitteln) seit einigen Jahren auch die middle-market news-
papers Daily Express und Daily Mirror sowie die quality papers Times
und Independent übernommen, wobei letztere dieses Format quality
compact nennen, um Assoziationen mit den sensationsorientierten Tab-
loids zu vermeiden (WARD 2007, 83 f.). Darüber hinaus unterscheiden
sich die down-market papers von den übrigen Zeitungen durch den roten
Zeitungskopf – im Gegensatz zum schwarzen oder dunklen Kopf der mi-
ddle- und up-market papers (s. Abb. 1).

Abb. 1: Zeitungsköpfe der quality papers (Times, Guardian, Daily Telegraph,
Financial Times, Independent), middle-market papers (Daily Express,
Daily Mail) und low-market papers (Daily Star, Sun, Daily Mirror);
http://www.express.co.uk/news/uk/453553/Newspaper-round-up-Race-
hate-obesity-and-apologies-from-doctors; 13.01.2014.

Eine weitere Differenzierung kann nach dem Kriterium der politischen
Orientierung getroffen werden, die oft vom jeweiligen Eigentümer ab-
hängt. Am deutlichsten tritt die politische Orientierung im Zuge der alle
fünf Jahre stattfindenden Wahlen zum britischen Unterhaus zu Tage, da
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so gut wie alle national papers im Vorfeld eine klare Wahlempfehlung
für eine der antretenden Parteien abgeben (s. Tab. 2)3. Manche Zeitungen
unterstützen dabei über Jahrzehnte hinweg die gleiche Partei, wie z. B.
Daily Mail oder Daily Telegraph (pro Tories) oder Daily Mirror (pro
Labour). Andere geben wechselndeWahlempfehlungen ab. So gaben die
Sun und die Times für die Parlamentswahl 2010 eine Wahlempfehlung
für die Tories aus, nachdem sie zuvor drei bzw. zwei Legislaturperioden
lang Tony Blairs und Gordon Browns Labour Party unterstützt hatten.
Ebenso schwanken Independent undGuardian in ihrer Unterstützung für
Labour oder Liberal Democrats.

Wie groß der Einfluss der Presse auf den Ausgang von Wahlen im
Vereinten Königreich tatsächlich ist, gilt als durchaus umstritten (Ward
2007, 84). Legendär ist die Titelseite der Sun vom 11. April 1992, zwei
Tage nach dem überraschenden Wahlsieg von John Major über den La-
bour-Vorsitzenden Neil Kinnock. Die Headline titelte damals „It's the
Sun wot won it“. In einer späteren Untersuchungskommission zur Ein-
flussnahme von Rupert Murdoch auf politische Entscheidungen in Groß-
britannien gab dieser zwar zu, dass die Leitartikel der Sun stets seine per-
sönliche Meinung wiedergäben und dass die Wahlempfehlungen der Sun
immer von seiner Zustimmung abhingen, er stritt aber Einflussnahmen
auf britische Regierungen aufgrund gegebenerWahlempfehlungen vehe-
ment ab (DOWELL 2012). Auch WILLIAMS (2010, 213) hält den Einfluss
von Wahlempfehlungen zumindest in den 1980er Jahren für gering und
jedenfalls nicht entscheidend, wenn er schreibt:

Labour leader Neil Kinnock also blamed the press for his party’s defeat.
The knighthoods handed out in large numbers to Fleet Street editors by Mrs
Thatcher suggest that she believed that their support was invaluable.

——————————
3 Die Wahlempfehlungen für die Wahl im Mai 2015 sind in dieser Tabelle
noch nicht enthalten. Diese waren: Labour (Daily Mirror, Guardian), Con-
servative (Daily Mail, Daily Telegraph, Sun, Times), Liberal Democrats (In-
dependent), United Kingdom Independence Party (Daily Express). Keine
Wahlempfehlung gab der schottische Herald ab.
http://en.wikipedia.org/wiki/Endorsements_in_the_United_Kingdom_gene-
ral_election,_2015#National_daily_newspapers.
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Yet throughout the 1980s there was not a strong correlation between the
editorial positions taken by the press and the voting preferences of their
readers. The slavish loyalty of the press did not result in overwhelming
electoral support or opinion poll standings. Many of the Sun’s readers
remained loyal to the Labour Party.

Eine gänzlich andere Differenzierungsart ist die nach der geographischen
Verbreitung. Neben den bisher beschriebenen national news-papers gibt
es etwa 80 regionale Tageszeitungen (Hold the Front Page 2014) sowie
bis zu 1 100 lokale Tages- und Wochenzeitungen (NEWSPAPER SOCIETY
2014), wobei die Grenzen zwischen regional und lokal oft fließend sind.
Viele der lokalen Zeitungen sind örtlich sehr begrenzt mit einer Auflage
von wenigen tausend Stück. Zu einem großen Teil finanzieren sie sich
über Werbung (WILLIAMS 2010, 240). Andere regionale Zeitungen er-
reichen durchaus dieselbe Bedeutung wie einige der daily nationals und
blicken auf eine bis ins 19. Jahrhundert reichende Tradition zurück, etwa
der oben schon angesprochene schottische Herald oder der London Eve-
ning Standard. Letzterer wurde bereits 1827 gegründet und bedient als
tägliches Abendblatt den Großraum von London und Umgebung. Seit
2009 ist er im Besitz des russischen Oligarchen Alexender Lebedev und
wird als Gratiszeitung mit einer Auflage von ca. 600 000 Stück in den
Straßen Londons verteilt (Wikipedia, s. v. London Evening Standard).

Eine weitere Unterscheidungsmöglichkeit ist die nach der Vertriebs-
weise. So gibt es in Großbritannien neben der paid circulation und den
so genannten free sheets noch eine dritte Vertriebsweise, nämlich die der
controlled circulation – der kontrollierten Verteilung an sorgfältig aus-
gewählte Adressaten (Wikipedia, s. v. Controlled circulation). Kaufzei-
tungen (paid circulation) können in der Regel beim örtlich angesiedelten
news agent abonniert oder amKiosk erworben werden. Straßenzeitungen
können auch bei Straßenverkäufern direkt gekauft werden, z. B. die 1991
gegründete wöchentlich erscheinende Obdachlosenzeitung The Big
Issue, die es sowohl in einer nationalen als auch in lokalen Ausgaben gibt
(bigissue.com). Free sheets sind meist lokale Gratiszeitungen, die in der
Regel zur Gänze durch Werbung finanziert werden. Die Verteilung kann
über unterschiedliche Kanäle erfolgen: in den Straßen, in Geschäften und
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Pubs, in U-Bahnstationen, Bahnhöfen oder Zügen oder als Postwurfsen-
dung an die Haushalte. Ihren größten Boom erlebten sie Mitte der 1980er
Jahre, als ihre Zahl auf über 880 verschiedene Titel mit einer Gesamtauf-
lage von mehr als 40 Millionen Stück anstieg (WILLIAMS 2010, 217).
Obwohl Anzahl und Auflagen der free sheets heute wieder rückläufig
sind, gibt es einige bedeutende und einflussreiche Blätter, wie den oben
erwähnten Evening Standard oder die 1999 von Associated Newspapers
gegründeteMetro, die mit einer Auflage von fast 2 Mio. Stück zu Groß-
britanniens meist gelesenen Zeitungen gehört (WILLIAMS 2010, 224).
Eine spezielle Form der free sheets bilden die so genannten insider ma-
gazines. Darunter versteht man Fachzeitschriften, zumeist Industrie- o-
der Handelsblätter, wie Computer Weekly oder das Finanzblatt Waters
Magazine, die in Form der controlled circulation einer ausgewählten Le-
serschaft (branchenrelevanten Firmen, Banken, Ärzten etc.) gratis zuge-
stellt werden (Wikipedia, s. v. controlled circulation).

3. Meinungsbetonte Beiträge in der britischen Tagespresse

Im folgenden Abschnitt sollen mehrere Tageszeitungen hinsichtlich der
Häufigkeit des Auftretens von meinungsbetonten Texten untersucht wer-
den. Drei zentrale Fragen sollen dabei beantwortet werden:
• In welchem Qualitätstypus kommen Kommentare wie häufig bzw.

wie regelmäßig vor?
• Wo und in welchem Ressort erscheinen die Kommentare?
• Wie ist das Verhältnis der Kommentare in der Printausgabe zu denen

in der Online-Ausgabe?
Zu diesem Zweck werden alle am 14. März 2013 erschienenen Kommen-
tare der Zeitungen Guardian, Times, Daily Express und Daily Star sowie
der lokalen Tageszeitung Cambridge News erhoben und mit weiteren
ausgewählten Kommentaren aus diesen Zeitungen aus dem Zeitraum
vom 11. bis zum 24. März 2013 verglichen. Gegebenenfalls werden auch
Vergleiche zu anderen prominenten Tageszeitungen angestellt. Drei na-
tionale und internationale Schlüsselereignisse ereigneten sich am 13.
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März, die dann am 14. prominent in der britischen Tagespresse berichtet
und kommentiert wurden. Weltweit am bedeutendsten war dabei gewiss
die Wahl von Jorge Bergoglio zum Papst Franziskus in Rom. Nationales
Aufsehen erregte eine innenpolitische Niederlage von Premierminister
David Cameron im House of Commons, auf Grund derer er Pläne zur
Festlegung eines Mindestverkaufspreises für alkoholische Getränke zu-
rückziehen musste. Auf sportlicher Ebene schlug der Londoner Traditi-
onsklub FC Arsenal den FC Bayern München im Rückspiel des Achtel-
finales der Fußball-Champions League 2 : 0 und schied dennoch aus der
Champions League aus.

3.1 Häufigkeit und Regelmäßigkeit meinungsbetonter
Zeitungsbeiträge

Die meisten meinungsbetonten Texte finden sich im Daily Express, ge-
folgt vomGuardian und der Times. Deutlich abgeschlagen sind derDaily
Star und die Lokalzeitung Cambridge News. Interessant ist die Wahl der
Themen, die kommentiert werden. Der Guardian kommentiert neben
Papstwahl und David Camerons Niederlage vor allem sozial-, außen-
und wirtschaftspolitische Themen. Die Times thematisiert Wirtschaft,
Kultur, Innen- und Außenpolitik. Ganz andere Themen kommentiert der
Daily Express: zwar spielen Papstwahl und Camerons Alkoholpreispläne
eine gleich bedeutende Rolle, danach jedoch gibt es keinerlei meinungs-
betonte Texte zu Innen- oder Außenpolitik. Stattdessen werden in Glos-
sen und Kolumnen so genannte ,Soft news‘, wie der Lärm in Zügen, Vor-
und Nachteile von Facebook und E-Mail sowie tatsächliches oder angeb-
liches Fehlverhalten von Promis aus Politik und Society thematisiert.
Nur einen sehr geringen Stellenwert nehmen Kommentare im Daily Star
und in der Cambridge News ein. Themen wie Außen- oder Wirtschafts-
politik spielen in ihnen überhaupt keine Rolle. Der Daily Star kritisiert
in einem Kommentar das überteuerte Merchandising einer Boy Band
und macht sich in einer Glosse über CameronsScheitern inderAlkohol-
preisfrage lustig. Die Cambridge News setzt ausschließlich auf lokale
Themen, wie örtlichen Straßenbau und die allgemeine Lebensqualität in
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Cambridge. Tab. 3 zeigt die Anzahl der meinungsbetonten Texte in den
fünf Tageszeitungen.

Die quantitative Verteilung von meinungsbetonten Texten, die sich
aus Tab. 3 ergibt, ist durchaus charakteristisch für diese Zeitungen und
findet sich über den gesamten untersuchten Zeitraum wieder. Die An-
zahl persuasiver Texte ist im Daily Express insgesamt am höchsten. Dies
liegt vor allem an der relativ großen Anzahl sehr kurzer Glossen und
Tratschkolumnen, die sich oft nur über wenige Zeilen erstrecken. Quality
papers beinhalten deutlich weniger solcher kurzer Texte, geben dafür
aber dem Kommentar insgesamt mehr Raum. Das heißt, die einzelnen
Kommentare sind in den quality papers deutlich länger und argumentativ
differenzierter als im Daily Express. Lediglich die Leitartikel können im
Daily Express längenmäßig mit denen der Qualitätszeitungen mithalten.
Das zweite große middle-market paper am britischen Zeitungsmarkt, die
Daily Mail, teilt diese Vorliebe für kurze Glossen und Klatschkolumnen
nicht, sondern orientiert sich, was Anzahl, Umfang und Layout von mei-
nungsbetonten Beiträgen betrifft, durchaus am Vorbild der quality pa-
pers. Unterschiede zu den Kommentaren in den Qualitätszeitungen be-
stehen allerdings in der Wahl einer weniger komplexen Ausdrucksweise.

Low-market papers, wie der Daily Star, verschreiben sich in ihren
Beiträgen ganz dem Entertainment und einem reißerischen Sensations-
journalismus. Kommentare im klassischen Sinn als deutlich gekenn-
zeichnete subjektive und dadurch zumWiderspruch einladende Meinun-
gen spielen nur eine sehr untergeordnete Rolle. An deren Stelle überwie-
gen reißerisch aufbereitete Nachrichten sowie Tratsch, Society-Stories,
Gerüchte und Skandale. Es ist jedoch anzumerken, dass diese Art von
Berichterstattung kaum um Objektivität bemüht ist, sondern mit stark
meinungsbetonten Elementen in den Berichten und Features den jewei-
ligen Standpunkt der Zeitung (bzw. jenen von deren Eigentümer) wie-
dergibt. WARD (2007, 82) zitiert in diesem Zusammenhang einen anony-
men Journalisten einer down-market Zeitung in leitender Funktion mit
denWorten: „Our policy is to ,editorialise‘ – we don't do the bald presen-
tation of objective facts, everything is slanted and opinionated.“ Inwie-
weit sich diese Art der Berichterstattung auf der textlinguistischen Ebene
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von klassischen meinungsbetonten Textsorten unterscheidet, ist sicher-
lich eine der interessantesten Forschungsfragen für die nähere Zukunft.

3.2 Verortung von meinungsbetonten Beiträgen innerhalb einer
Zeitung

Wo und in welchem Ressort Kommentare erscheinen, ist von Zeitung zu
Zeitung unterschiedlich geregelt. Die meisten Zeitungen gestalten einen
eigenen mehrseitigen Meinungsblock im Blattinneren. Die Times veröf-
fentlichte im untersuchten Zeitraum in jeder Ausgabe auf Seite 2 unter
der Rubrik Leading articles drei Leitartikel, mit Ausnahme vom 21.
März, wo hier nur zwei Leitartikel – allerdings mit größerem Umfang –
erschienen. Auf den Seiten 17 bis 19 finden sich unter der Rubriküber-
schrift Opinion immer drei Seiten Kommentare sowie Kolumnen ver-
schiedener Redaktionsmitglieder. Der Guardian liefert stets im hinteren
Teil der Zeitung, etwa zu Beginn des letzten Zeitungsdrittels, eine zwei-
seitige Sektion Comment & Debate, mit etwa fünf bis sieben längeren
Kommentaren und einer mehrteiligen Kolumne. Ihr folgt eine Seite mit
zwei (samstags drei) Leitartikeln. Die Leitartikel sind in der Printzeitung
– im Gegensatz zur Online-Ausgabe – nicht als solche tituliert, die Seite
ist jedoch durch eine dunkelblau gefärbte Kopfzeile mit dem weißen
Schriftzug „theguardian“ besonders hervorgehoben. Außerhalb dieser
Meinungsteile zum innen- und weltpolitischen Tagesgeschehen bringen
beide Zeitungen noch weitere Kommentare zu Kultur, Wirtschaft und
Sport in den jeweiligen Ressorts. Diese lokalen Kommentare sind meis-
tens mit einer entsprechenden Rubriküberschrift tituliert, z. B. commen-
tary, business comment oder sport comment, mit grauer Schattierung hin-
terlegt oder auf andere Weise (Flattersatz, Foto und Name des Kommen-
tators) zusätzlich markiert.

Der Daily Express hat für gewöhnlich eine Meinungsseite im vorde-
ren Teil des Blattes, auf der er drei kürzere Kommentare und einen län-
geren Leitartikel veröffentlicht. Die Beiträge widmen sich meist dem in-
nen- und außenpolitischen Tagesgeschehen. Im Anschluss an diese Seite
finden sich weitere Kolumnen und Glossen bis hin zu ganzseitigen
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Promi-Features und Klatschkolumnen. Auch weiter im Blattinneren ge-
stalten prominente Kolumnisten ihre regelmäßigen Spalten zu den Skan-
dälchen mehr oder weniger bekannter Promis. Im Wirtschaftsteil im hin-
teren Teil der Zeitung findet sich regelmäßig ein relativ kurzer Kommen-
tarteil mit bis zu drei Wirtschaftskommentaren des city editors. Promi-
nent im vordersten Teil der Zeitung platzierte Kommentare zu aktuellen
Themen sind die Ausnahme. Im Beobachtungszeitraum findet sich hier
nur einmal ein Kommentar des eben genannten city editors – und zwar
am 19. März 2013 auf Seite 2 zur Bankenkrise auf Zypern und dem Vor-
teil des britischen Pfunds gegenüber dem Euro. Weitere Kommentare
finden sich im Sportteil in der Blattmitte.

DerDaily Star bringt täglich (außer montags und samstags) auf Seite
6 eine Spalte mit zwei kurzen Kommentaren und einer Miniglosse. Au-
ßenpolitik spielt dabei so gut wie keine Rolle, aber innenpolitische In-
halte finden durchaus Beachtung, vor allem, wenn es um so emotional
diskutierte Themen wie den Alkoholpreis, den Euro oder die Zuwande-
rung geht. Außerhalb dieser einen Spalte findet man bestenfalls noch
Sportkommentare, die allerdings aufgrund ihrer Vermischung mit typi-
schen Elementen des Berichts und der Reportage oft nur schwer als
Kommentare zu identifizieren sind. Dies ist jedoch ein generelles Prob-
lem der Sportkommentare über alle Zeitungstypen hinweg.

3.3 Das Verhältnis der meinungsbetonten Texten in Print- und
Online-Ausgabe

Was das Verhältnis der meinungsbetonten Texte in den Printausgaben
im Vergleich zu den Online-Ausgaben betrifft, so ist vor allem eines be-
merkenswert: Während die Leitartikel und Kommentare der up-market
und middle-market papers jeweils in den Online-Ausgaben enthalten
sind, sind die ohnehin nicht zahlreichen Kommentartexte aus der tägli-
chen Kommentarspalte Daily Star Says überhaupt nicht auf dem Online-
Portal der Zeitung zu finden. Das unterstreicht die geringe Bedeutung,
die diesen Texten von den Machern der low-market papers beigemessen
wird. Die Leitartikel und Kommentare der quality papers hingegen sind
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online nicht nur vollständig verfügbar, sondern auch leichter auffindbar.
Dies liegt daran, dass die digitalen Ausgaben der Qualitätszeitungen un-
ter ihren Online-Zeitungsköpfen immer eine Menüleiste mit den verfüg-
baren Rubriken anzeigen. In diesen Leisten findet man stets ein Menü
mit meinungsbetonten Texten. Diese Menüs tragen so klassische
Rubriknamen wie Comment (Financial Times, Guardian, Herald, Tele-
graph), Opinion (Times) oder Voices (Independent). Diese geben wiede-
rum den Zugang frei zu weiteren Untermenüs, wie etwa Editorials,Com-
ments, Columnists, Cartoons, Blogs, Letters etc. Hier lassen sich alle
Beiträge eindeutig als einer bestimmten Kategorie zugehörig identifizie-
ren, auch wenn sie in den Print-Ausgaben nicht immer explizit als solche
gekennzeichnet sind. Die Leitartikel des Guardian, zum Beispiel, wer-
den in der Online-Ausgabe stets mit Editorial überschrieben, was in der
Print-Ausgabe nicht der Fall ist. Dass Texte in der Online-Ausgabe einer
anderen Kategorie zugeordnet sind als in der Printausgabe, kommt zwar
vor, ist aber die Ausnahme. So erschien am 20. März 2013 der Guardian-
Artikel „Will Osborne budget fix the housing crisis?“ in der Printausgabe
auf den Gesellschaftsseiten unter der Rubrik Society:Opinion. In der On-
line-Ausgabe desselben Tages jedoch befindet er sich mit leicht geänder-
tem Titel („Budget 2013: will George Osborne fix England’s deepening
housing crisis?“) im Untermenü News: Society: Housing.

Ein ähnlicher Befund lässt sich für die middle-market papers erhe-
ben, auch wenn hier die meinungsbetonten Texte nicht durchgängig on-
line verfügbar sind. Der Daily Express bringt etwa nur zwei Drittel der
Printkommentare in seiner Online-Ausgabe. Dort führt er in der Menü-
leiste an vierter Stelle das Menü Comment mit den Untermenüs Colum-
nists, Express Comment, Beachcomber (Pseudonym für Autoren einer
regelmäßigen Kolumne) und Cartoon. Von den 21 in Tab. 2 aufgelisteten
meinungsbetonten Texten enthält die Online-Ausgabe immerhin 14, zu-
meist in den Rubriken Express Comment und Columnist. Einen deutlich
geringeren Stellenwert nehmen die Kommentare in der Online-Ausgabe
derDaily Mail ein. Diese zeigt in einem relativ unübersichtlichen Haupt-
menü an vorletzter Stelle die Rubrik Columnists an, welche ohne weitere
Unterteilung und ohne erkennbare Sortierung die Kolumnen der letzten
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Tage auflistet. Die offiziellen Leitartikel und Kommentare sind zwar mit
einem fetten Daily Mail Comment-Logo versehen, können aber erstaun-
licherweise nicht über ein eigenes Menü aufgerufen werden. Man findet
sie eher zufällig, entweder durch das Durchforsten des Menüs Colum-
nists oder durch das Bedienen allgemeiner Suchmaschinen wie Google.

Abb. 2: Kopfzeilen aus Guardian und Times. Oben: Comment and Debate-
Seite (Guardian), Mitte: Leitartikelseite (Guardian), unten: Opinion-
Seite (Times); jeweils vom 14.03.2013.
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Dies stellt eine überraschende Diskrepanz zur Printausgabe dar. Offen-
sichtlich möchte sich die Daily Mail im Print als seriöse Zeitung mit ge-
bildeter Leserschaft vermarkten, online jedoch ein weniger an Nachrich-
ten und Meinung, sondern an Unterhaltung, Tratsch und Skandal orien-
tiertes Publikum bedienen.

4. Formale Kennzeichnung von meinungsbetonten Texten

Die formale Kennzeichnung meinungsbetonter Texte wird – wenig über-
raschend – in den einzelnen Zeitungen unterschiedlich gehandhabt. Alle
untersuchten Zeitungen kennzeichnen ihre meinungsbetonten Artikel auf
besondere Weise, um sie für den Leser erkennbar und auffindbar zu ma-
chen. Die einfachste Methode, dies zu tun, ist, den Kommentaren und
Leitartikeln stets denselben Platz innerhalb einer Zeitung einzuräumen.
Die im deutschsprachigen Raum so übliche Vorgehensweise, einen oder
mehrere Leitartikel prominent auf Seite 1 oder 2 einer Zeitung zu plat-
zieren, findet in britischen Zeitungen jedoch eher selten, etwa in der
Times, Anwendung. Die meisten Zeitungen richten im Blattinneren einen
mehrseitigen Meinungsteil ein, in dem sie Kommentare, Leitartikel, Ko-
lumnen, Glossen und Karikaturen bündeln. Diese Meinungsteile werden
im Layout immer gleich gestaltet und durch mehrfache Kennzeichnung
von den anderen Zeitungsteilen unterschieden. Die hervorstechendste
Markierung ist hierbei die entsprechende Betitelung ganzer Seiten, bei-
spielsweise mit Opinion, Comment oder Comment and Debate. Manche
Zeitungen kennzeichnen diese Titel oder gleich die ganze Kopfzeile zu-
sätzlich mit einer besonderen Einfärbung (s. Abb. 2). Der Guardian etwa
hebt die Kopfzeilen der Comment and Debate-Seiten durch Grauschat-
tierung und ein besonderes Logo, die Kopfzeile der Leitartikel-Seite
durch Blauschattierung hervor. Die Times wiederum überschreibt sämt-
liche Meinungsseiten mit einem außen liegenden großen Logo, beste-
hend aus einem roten Balken und dem darunterliegenden fettgedruckten
roten Schlagwort Opinion.

Zusätzlich werden meinungsbetonte Texte stets in einem zu den Um-
gebungstexten konkurrierenden Drucksatz gedruckt. Grundsätzlich gilt
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hier die Regel: Kommentare stehen im Flattersatz, Leitartikel im Block-
satz. In den quality papers sind die Kommentare dabei stets mit dem Na-
men und meist auch mit dem Foto des Verfassers versehen, während den
Leitartikeln bestenfalls die zuständige Redaktion (home editor, foreign
editor, business editor) zugeordnet ist. Interessanterweise ist dies beim
Daily Express genau umgekehrt.

Abb. 3: Links: Meinungsseite des Daily Express, rechts Meinungsspalte des
Daily Star; beide vom 14.03.2013, S. 14 bzw. S. 6.

Hier erscheinen am Beginn des Meinungsteils drei relativ kurze Kom-
mentare ohne Namensnennung unter der Autorenschaft der Redaktion
des Daily Express, während der aufgrund seiner Länge, seiner inhaltli-
chen Gewichtung und seines Layouts eigentliche Leitartikel mit Na-
mensnennung und Foto einem erfahrenden Kolumnisten zugeordnet ist
(s. Abb. 3). Der Daily Star layoutet seine einsame Kommentarspalte
ebenfalls wie Leitartikel (Abb. 3).
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Abb. 4: Lokaler Kommentar A smart child-centric move im Innlandsteil des
Guardian unter dem dazu gehörenden Bericht Tesco buys child-
friendly Giraffe … and at £50m it’s hardly sticking its neck out,
14.03.2014, S. 9.

Außerhalb der besonders ausgewiesenen Meinungsseiten können verein-
zelte Kommentare in den quality papers an aktueller Stelle neben oder
unter thematisch relevanten Berichten auftreten. Solche lokale Sonder-
kommentare sind in der Regel entsprechend betitelt, etwa als comment,
commentary oder opinion, und sie weisen im Vergleich zu den übrigen
Beiträgen auf der Seite meist mehrere Besonderheiten im Layout auf (s.
Abb. 4). Diese können sein:
• eine eigene, oft eigenwillige Rahmung
• eine sich von der Umgebung abhebende Schattierung
• eine besondere Hervorhebung einzelner Zitate zwischen oder neben

den Textspalten bzw. am Beginn oder Ende einzelner Absätze
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• ein zu den anderen Texten konkurrierendes Schriftbild, z. B. andere
oder größere Schriftart oder Fettdruck

• Flattersatz statt Blocksatz oder umgekehrt
Dieselben formalen Markierungen von Kommentaren, die hier angeführt
sind, gelten übrigens auch als textsortentypische formale Kennzeichen in
den Zeitungen anderer Länder, etwa in der deutschsprachigen Presse, wie
LENK/VESALAINEN (2012, 10) festgestellt haben.

5. Verortung von meinungsbetonten Texten im Textsortennetz

Kommentare beziehen sich grundsätzlich auf politische, gesellschaftli-
che, kulturelle, wirtschaftliche, sportliche etc. Ereignisse, die ein hohes
Maß an Aktualität und Bedeutung aufweisen (LENK/VESALAINEN 2012,
10 f.). Aufgrund dieser Bedeutung werden „kommentarwürdige“ Ereig-
nisse in aller Regel auch in der allgemeinen Berichterstattung entspre-
chend behandelt, das heißt, einem Kommentar geht ein neutraler Bericht
über das kommentierte Ereignis grundsätzlich zwingend voraus (BUR-
GER/LUGINBÜHL 2014, 2).
Hierzu zwei Anmerkungen: 1. Eine Ausnahme bilden die Klatschkolumnen und
Miniglossen der middle-market und low-market papers, die häufig einen
gesellschaftspolitischen Kurzbericht mitsamt Kommentar in einem Stück
liefern. Diesen Unterschied der Kolumne zum Kommentar beobachten auch
LENK/VESALAINEN (2012, 11). 2. Durch die Abhängigkeit des Kommentars
vom Bericht lässt sich auch die geringe Anzahl an Kommentaren in den low-
market papers erklären, die anstelle einer echten Nachrichtenberichterstattung
triviale Themen aus den Bereichen Unterhaltung, Freizeit, Lifestyle und
Prominente behandeln. Der Mangel an Berichten zu bedeutenden aktuellen
Ereignissen bedingt somit auch den Mangel an Kommentaren derselben sowie
den Mangel an Aktualität überhaupt. Wie SEYMOUR-URE (1991, 8) schreibt,
könnte die Samstagsausgebe der Sun mit Ausnahme weniger (Sport-)Berichte
und des Fernsehprogramms genauso gut am darauf folgenden Donnerstag oder
Freitag erscheinen.

Je bedeutender ein Ereignis ist, desto größer ist die Anzahl der Texte, in
denen dieses Ereignis gewürdigt wird. Diese Texte stehen inhaltlich in
enger Beziehung zueinander und sind teilweise voneinander abhängig
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bzw. aufeinander rekurrierend. Um alle denkbaren „Arten von funktio-
nalen, thematischen, situativen oder formalen Beziehungen“ (ADAMZIK
2011, 368) erfassen zu können, schlägt ADAMZIK (2001 und 2011) das
Modell des „Textsortennetzes“ vor. In diesem Modell postuliert sie
wechselseitige Abhängigkeiten von Textsorten in einer Art semanti-
schem Netz. Die wichtigsten Relationen, über welche Textsorten in Ver-
bindung stehen, sind: übergreifender Handlungszusammenhang, thema-
tische Ähnlichkeit, zeitliche und räumliche Kontiguität, Formähnlichkeit
und Zugehörigkeit zum Repertoire von gesellschaftlichen Gruppen
(ADAMZIK 2011, 380).

Im Folgenden soll nun anhand der Berichterstattung über die Wahl
Jorge Bergoglios zum Papst (Franziskus) gezeigt werden, wie sich ein
solches Ereignis zunächst in der allgemeinen Berichterstattung nieder-
schlägt und danach allmählich zu einem immer größer werdenden Netz
aus verschiedenen Texten, die wiederum verschiedenen Textsorten zu-
gehören, heranwächst. Das Interessante an der Berichterstattung zur
Papstwahl ist, dass die Öffentlichkeit bereits vor dem Eintreffen der
Nachricht weiß, dass eine Sensation bevorsteht. Dementsprechend wird
diese in der Presse schon Tage vor dem Eintreffen der eigentlichen Nach-
richt antizipiert und journalistisch vorbereitet. Das Textsortennetz, in
dem sich die Berichterstattung über dieses Ereignis entwickelt, umfasst
die Textsorten Aufmacher, Bericht, Reportage, Biographie, Zitat, Erläu-
terung, Analyse, Kommentar, Leitartikel, Verweis/Ankündigung, Leser-
brief und Nachruf. Mit Ausnahme der Formähnlichkeit werden die von
ADAMZIK erstellten Relationsanforderungen in den hier vertretenen
Textsorten erfüllt, und selbst die Formähnlichkeit ist mit Ausnahme der
Zitate und der Verweise weitgehend gegeben.

Die im Folgenden besprochenen Texte erschienen im Guardian im
Zeitraum vom 13. bis zum 15. März 2014. Das Konklave zur Wahl des
Papstes begann am 12. März. Zu diesem Tag hatten sich bereits hunderte
Journalisten aus aller Welt im Vatikan eingefunden, um über die Wahl
zu berichten. Der erste Tag des Konklaves brachte noch keinen Papst
hervor, was sich in der Berichterstattung des Guardian am 13. März in
diesen Beiträgen niederschlug:
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• S. 1: Aufmacher: Headline: „No pope yet. Cardinals deadlocked on
first ballot“ + großes Foto + Verweis auf Bericht auf S. 3

• S. 3: Bericht laut Ankündigung auf S.1: „Papal conclave fails to elect
pope in first ballot“

• S. 3: Vor-Ort-Bericht vom Petersplatz: „Wherever he’s from – we
know he'll be the right person“

• S. 35: Obituary: „Father Tissa Balasuriya“
Die Papstwahl liefert zwar den Aufmacher für den Tag, wird aber an-
sonsten aufgrund mangelnder Neuigkeiten nur mit zwei Berichten auf
Seite 3 thematisiert. Einer davon informiert über den ergebnislosen ers-
ten Wahldurchgang, der zweite liefert eine Vor-Ort-Reportage mit Au-
genzeugenberichten und Stimmen vom auf dem Petersplatz versammel-
ten Volk. Darüber hinaus findet sich auf Seite 35 ein langer Nachruf auf
Pater Tissa Balasuriya, einen Priester aus Sri Lanka, der insofern mit dem
Heiligen Stuhl thematisch in Verbindung steht, als er schwere theologi-
sche Konflikte mit den beiden Vorgängern Johannes Paul II. und Bene-
dikt XVI. ausgefochten hatte.4

Am 13. März wurde schließlich Jorge Bergoglio im 5. Wahlgang
zum neuen Papst gewählt, was am darauf folgenden Tag in der Welt-
presse in einer Flut von Artikeln einen entsprechenden Widerhall fand.
Der Guardian brachte am 14. März folgende Beiträge zur Papstwahl
(meinungsbetonte Texte sind durch Fettdruck hervorgehoben):
S. 1: Aufmacher: große Headline: Buona sera, Pope Francis + großes
Foto + zweiseitiger Bericht zur Papstwahl mit drei Untertiteln:
Argentinian Jorge Bergoglio, 76, elected pontiff
266th pope is first to come from South America
Ex-archbishop accused over role in ‚dirty war‘
S. 1: dreiseitiger Vor-Ort-Bericht vom Petersplatz: Dazed and amazed in
St Peter's Square
S. 2–3: zweiseitiges Feature mit eigener Titelzeile: Pope Francis:

——————————
4 Von Johannes Paul II. war er vorübergehend sogar exkommuniziert worden.
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S. 2: große doppelseitige Headline: From railway worker’s son to the …
[(nächste Seite) leader of the world's Catholics]
S. 2: Biographie von Jorge Bergoglio mit zwei Untertiteln:
First Jesuit pope was runner-up in 2005
Low profile – but he has not escaped controversy
S. 2: Einschub zur Erklärung desNamens Franziskus:What’s in a name?
S. 2: Spalte mit Zitaten des neuen Papsts: In his own words
S. 2: Fortsetzung des Vor-Ort-Berichts von S. 1: Dazed and amazed in
St Peter’s Square + Foto
S. 3: Fortsetzung der doppelseitigen Headline: [(vorige Seite) From rail-
way worker’s son to the] leader of the world’s Catholics + großes Foto
von jubelnden Menschen am Petersplatz
S. 3: Fortsetzung des Vor-Ort-Berichts von S. 1 und 2: Dazed and ama-
zed in St Peter’s Square
S. 3: Fortsetzung des Berichts zur Papstwahl von S. 1: Buona sera, Pope
Francis – Pope Francis is first from South America + Ankündigung Leit-
artikel auf S. 34
S. 3: Analyse5: An uphill task to inspire the flagging faithful
S. 34: Leitartikel zum Konklave: The man from the end of the world
Die schematische Anordnung aller Artikel vom 14. März wird in Abb.
5–8 dargestellt.

——————————
5 Die Frage der exakten Verortung der Textsorte Analyse und der eindeutigen
Klärung der Zugehörigkeit dieser Textsorte zur Gruppe der meinungsbeton-
ten Textsorten stellt ein offenes Forschungsdesideratum dar, zu dessen Klä-
rung hier der Raum fehlt. Analysen werden deshalb in der gegenwärtigen
Untersuchung nicht zur Gruppe der kommentierenden Texte gezählt, auch
wenn sie grundsätzlich subjektive, meinungsbetonte, bewertende oder erklä-
rende Elemente beinhalten können.
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Abb. 5: The Guardian, 14.03.2013,
S. 1.

Abb.6:TheGuardian,14.03.2013,
S. 2.

Abb. 7: The Guardian, 14.03.2013,
S. 3.

Abb. 8: The Guardian, 14.03.2013,
S. 34.
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Am 15. März, einen Tag nach der Papstwahl, brachte der Guardian
schließlich folgende Beiträge (meinungsbetonte Texte sind im Fettdruck
dargestellt):
S. 1: zweiseitiger Vor-Ort-Bericht aus dem Vatikan: Pope Francis shows
Rome ‚a new way of doing things‘ + Ankündigung von Feature S. 6–7
S. 2: Fortsetzung des Berichts von S. 1: Pope Francis shows Rome ‚a
new way of doing things‘ + Ankündigung von zwei Kommentaren auf S.
38.
S. 6–7: zweiseitiges Feature mit eigener Titelzeile: Pope Francis:
S. 6: langer Bericht: As Argentina rejoices, some question role of pontiff
during dark days of dictactorship + großes Foto
S. 6: Bericht: Falklands – Boost for Argentine president
S. 6: Sechs Zitate des neuen Papsts: In his own words
S. 6: großes Foto + Reportage: Who are the Jesuits?
S. 7: Analyse: Poverty is the battlefront of choice
S. 38:Kommentar: This is God’s Olympics – lots of drama but no mean-
ing
S. 38: Kommentar: The pope I know
S. 41: Acht sehr kurze Leserbriefe/E-Mails zur Papstwahl
Alle der hier angeführten Beiträge stehen in enger Verbindung zu einan-
der. Dies spiegelt sich am offensichtlichsten auf der Kohärenzebene wi-
der, da die meisten Artikel dasselbe Ereignis in chronologisch stringenter
Abfolge thematisieren. Zusätzlich ergeben sich Verbindungen auf der
Kohäsionsebene. So beinhalten die Berichte vom 14. März gleich meh-
rere Querverweise, wie z. B. Continued on page 3 oder Continued from
page 1. Auf den Leitartikel auf Seite 34 wird bereits auf Seite 3 explizit
verwiesen (s. Abb. 7). Darüber hinaus sind einige Texte strukturell in
andere Texte integriert, etwa der eben erwähnte Verweis auf den Leitar-
tikel oder der Einschub What’s in a name? auf Seite 2 (Abb. 6). Dieser
wird auf Spalte drei in die Biographie von Jorge Bergoglio eingeschoben,
wodurch die Wahl des Papstnamens Franziskus als Teil dieser Biogra-
phie konstruiert wird. Gekennzeichnet wird dieser Einschub durch eine



Meinungsbetonte Textsorten in der britischen Tagespresse 119

eigene Überschrift, eine gesonderte Rahmung und Schattierung sowie
durch die Darstellung im Flattersatz.
Im Sinne eines Textsortennetzes nach ADAMZIK stehen journalisti-

sche Gattungen wie Bericht, Reportage, Biographie, Analyse, Leser-
briefe, Leitartikel oder Kommentar in enger Beziehung zueinander. Am
Anfangspunkt eines solchen Netzes steht der Bericht, der die Basis für
die weiteren journalistischen Texte liefert und diese mitbedingt. In den
folgenden Abbildungen (Abb. 9–11) soll versucht werden, die inhaltli-
chen Verbindungen aller im Laufe dieser drei Tage erschienenen Bei-
träge zur Papstwahl schematisch abzubilden.

Abb. 9: Thematische Zusammenhänge der Beiträge zur Papstwahl; Guardian,
13.03.2013
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Abb. 9 zeigt die thematischen Verbindungen der Beiträge vom 13. März.
Der Aufmacher auf Seite 1 bedingt die beiden Berichte auf Seite 3 und
steht mit diesen in enger thematischer Verbindung. Der Nachruf auf Pa-
ter Balasuriya steht nur sehr lose mit der Papstwahl in Zusammenhang.

Abb. 10: Thematische Zusammenhänge der Beiträge zur Papstwahl; Guardian,
14.03.2013

Abb. 10 skizziert die groben thematischen Zusammenhänge der Beiträge
vom 14. März. Engere Verbindungen, sowohl was die räumliche Nähe
als auch was die inhaltliche Nähe anbelangt, bestehen zwischen der Bio-
graphie, der Erklärung des Namens Franziskus und den Zitaten des neuen
Papsts. Der sich über drei Seiten erstreckende Vor-Ort-Bericht vom Pe-
tersplatz steht inhaltlich vor allem mit dem Hauptbericht zur Papstwahl
auf Seite 1+3 in Zusammenhang. Ein weiterer, serieller Bezug besteht
zum Vor-Ort-Bericht vom Vortag, der von derselben Journalistin als
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Auftakt zu einer mehrtägigen Serie zu einem besonderen Teilaspekt der
Papstwahl verfasst wurde.

Der Bericht mit den Reaktionen aus Argentinien und die Analyse
behandeln ebenfalls einzelne Teilaspekte und überschneiden sich inhalt-
lich höchstens mit dem Hauptbericht von Seite 1+3. Lediglich der Leit-
artikel greift Themen auf, die in mehreren Beiträgen bereits thematisiert
wurden und bezieht sich somit auf den Großteil der übrigen Texte zur
Papstwahl. Darüber hinaus ist er durch eine explizite Ankündigung am
Ende des Hauptberichts mit diesem verlinkt.

Abb. 11: Thematische Zusammenhänge der Beiträge zur Papstwahl am 15.03.
sowie Vernetzung mit den Beiträgen der beiden Vortage; Guardian,
13.–15.03.2013
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Je weiter die Berichterstattung zur Papstwahl voranschreitet, desto um-
fassender werden die thematischen Überschneidungen in den einzelnen
Beiträgen. Die Beiträge jedes einzelnen Tages kohärieren dabei nicht nur
untereinander, sondern rekurrieren zugleich auf die Berichterstattung der
Vortage (s. auch LENK/VESALAINEN 2012, 12). Neue Inhalte tauchen am
15. März nicht mehr auf, sondern es wird das bereits zuvor Berichtete
wiederholt, ergänzt und vertieft. Exklusive, lineare Bezüge zwischen ein-
zelnen Inhalten sind nicht mehr feststellbar, vielmehr hängen alle Inhalte
in der sich zirkulär ausdehnenden Berichterstattung partiell irgendwie
zusammen. Mit den Leserbriefen tritt allerdings erstmals eine weitere
Textsorte in das aktuelle Textsortennetz ein. Die Briefe und E-Mails
greifen meist exakt benannte Aspekte aus genau identifizierten Beiträgen
vom Vortag auf (Hauptbericht, Reaktionen aus Argentinien, Zitate, Na-
menswahl), sodass sich zwischen diesen Texten auch drei Tage nach dem
Eintreten des Initialereignisses noch exakte Kohäsionen im Textnetz be-
obachten lassen. Abb. 11 versucht, diese komplexen Zusammenhänge
graphisch darzustellen.

6. Zusammenfassung und Ausblick

Der vorliegende Beitrag stellt den Versuch dar, die aktuelle britische Zei-
tungslandschaft zu charakterisieren und die Verortung von meinungsbe-
tonten Texten, v. a. von Kommentaren, Leitartikeln und Kolumnen, in
der britischen Tagespresse abzubilden. Es wurde gezeigt, welche Arten
von meinungsbetonten Texten in welchen Zeitungstypen auftreten, wo
genau sie vorkommen, wie sie formal gekennzeichnet sind und in wel-
cher zeitlichen, räumlichen und thematischen Beziehung sie zu anderen
Textsorten innerhalb einer Zeitung stehen. Hinsichtlich einer umfassen-
den textlinguistischen Analyse solcher Zeitungstextsorten lassen sich da-
raus eine Reihe interessanter Fragen ableiten, deren Beantwortung ein
Desiderat für zeitnahe zukünftige Forschungsprojekte darstellt. Diese be-
treffen im Besonderen die exakte Analyse der Textgestaltungsmuster
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und Argumentationsstrukturen sowie des textsortenspezifischen lexika-
lischen und grammatischen Inventars, dessen sich die einzelnen Textsor-
ten bedienen. Konkret sollten untersucht werden:

– die textlinguistischen und sprachlichen Unterschiede zwischen mei-
nungsbetonten und informationsbetonten Textsorten, also etwa zwi-
schen Kommentar, Leitartikel, Kolumne und Bericht, Biographie, Re-
portage;

– die linguistische Binnendifferenzierung innerhalb der meinungsbeton-
ten Textsorten Kommentar, Leitartikel, Kolumne und Glosse;

– die exakte Differenzierung und Verortung von „hybriden“ Textsorten
mit meinungsbetonten Elementen, wie z. B. der Analyse oder des
Sportkommentars, innerhalb des Zeitungstextsortennetzes.

So könnte beispielswiese mit Analyseverfahren der Appraisal Theory
(MARTIN/WHITE 2005, BEDNAREK 2006) die quantitative und qualita-
tive Verwendung expliziter (meinungsbetonter) vs. impliziter (informa-
tionsbetonter) Evaluierungen für die einzelnen Textsorten untersucht
werden. Für den Versuch einer solchen Analyse von deutschsprachigen
Online-Kommentaren siehe KALTENBACHER (2015). Ebenso könnte
mittels einer Analyse der verwendeten Modalausdrücke die textsorten-
spezifische subjektive/objektive Orientierung, d. h. die persönliche Posi-
tionierung der Kommentatoren gegenüber den von ihnen publizierten In-
halten (HALLIDAY/MATTHIESSEN 2014, 692–698), erhoben werden.
Dies haben etwa MARTIN (1995) für einen offenen Brief an einen füh-
renden Politiker im Sydney Morning Herald oder KALTENBACHER
(2012) für vier britische Reiseerlebnisberichte im Guardian und Obser-
ver versucht. Vielversprechend ist auch die Illokutionsstrukturanalyse
hinsichtlich des „Implizitätsgrades … von Bewertungs- und Aufforde-
rungshandlungen“ (LENK 2012, 147). Eine solche hat LENK (2012) in
einem kontrastiven Vergleich eines deutschen Zeitungskommentars mit
einem finnischen Leitartikel angestellt. Schließlich lassen sich mit Hilfe
der Rhetorical Structure Theory (THOMPSON/MANN 1987, MANN/
THOMPSON 1988) die bevorzugten rhetorischen Stile innerhalb einzelner
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Textsorten ergründen, wie RAMSEY (2001) in einer kontrastiven Analyse
eines australischen und zweier chinesischer Zeitungsberichte gezeigt hat.

Der Wandel in der Medienlandschaft schreitet rasant voran. Wenn
sich Zeitungen auf längere Sicht im heiß umkämpften Medienmarkt auf
Basis einer soliden ökonomischen Existenzgrundlage behaupten wollen,
werden sie diesen Wandel mitgestalten müssen. Ein deutlicher Trend in
diesem Kampf zeigt sich in der Abkehr von der Vermittlung klassischer
Nachrichten in Form einer traditionellen Nachrichtenberichterstattung.
An deren Stelle treten alternative Textsorten, wie der Kommentar, die
Kolumne oder die Glosse. Hand in Hand mit der zunehmenden Verbrei-
tung dieser Textsorten geht die Gefahr der Manipulation der Leser durch
immer zahlreichere persuasive Zeitungsbeiträge. Es ist höchst an der
Zeit, diese exakt zu verstehen.
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HARTMUT E. H. LENK

Das Gewicht der Textsorte Kommentar in
verschiedenen Typen bundesdeutscher

Tageszeitungen

1. Die Zeitungslandschaft in der Bundesrepublik Deutschland

1.1 Zur Anzahl und Verbreitung von Tageszeitungen

Nach den Angaben in online verbreiteten Quellen des Bundes Deutscher
Zeitungsverleger erscheinen in der Bundesrepublik Deutschland im
Jahre 2015 insgesamt 351 Tageszeitungen (BDZV 2015, 5). Für das Jahr
2013 wurde die Zahl mit 353 angegeben (BDZV 2014, 5), und es wird
auf über 1500 Unterausgaben verwiesen. In den Statistiken bei KEL-
LER/EGGERT (2013) finden sich unterschiedliche Angaben: Auf S. 48
wird als Gesamtzahl aller Tageszeitungen in Deutschland der Wert 329
genannt, die Summe der Tageszeitungen in der Umsatzerhebung des
BDZV für das Jahr 2012 auf S. 62 ergibt 269. Die Summe der Einzelka-
tegorien der entsprechenden Erhebung in KELLER/EGGERT (2014, 68)
beläuft sich auf 262. Wie viele Tageszeitungen also tatsächlich in der
Bundesrepublik Deutschland erscheinen, ist nicht ganz eindeutig zu be-
stimmen.
Die Auflagenhöhe einer großen Zahl dieser Zeitungen wird von der

IVW ermittelt und beglaubigt; sie ist im Internet abrufbar. Eine Liste
deutscher Zeitungen, die – mit Ausnahme von Anzeigenblättern, Fach-
und Kirchenzeitungen – „alle aktuell in Deutschland erscheinenden Zei-
tungen enthalten“ (Wikipedia 2015) soll, findet sich im gleichnamigen
Wikipedia-Dokument. Listen u. a. deutscher Zeitungen bieten auch die
Websites unter den Internetadressen www.zeitung.de (mit einer sehr
kleinen Auswahl) sowie www.zeitungen.de, angeblich eine Auflistung
„sämtlicher Zeitungen mit Aktivitäten im Internet“.
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Einige der in Deutschland aktuell erscheinenden Zeitungen wurden be-
reits Mitte des 18. Jahrhunderts gegründet. Aufgrund der Gleichschal-
tung der gesamten Presse im NS-Regime und dem Verbot aller Zeitun-
gen durch die Alliierten nach der Befreiung vom Hitler-Faschismus
mussten alle Zeitungen (auch die mit gleichem Namen fortgeführten) in
der Phase der Lizenzpresse (1945–1947) neu gegründet werden. Wäh-
rend in den westlichen Besatzungszonen Lizenzen i. d. R. nazistisch
nicht belastete Einzelpersonen erhielten, entstanden in der SBZ Tages-
zeitungen als Organe von Parteien und Massenorganisationen (mit regi-
onalem oder gesamtstaatlichem Verbreitungsgebiet).1 Im Zuge der deut-
schen Vereinigung wurden sie zum größten Teil von bundesdeutschen
Medienkonzernen übernommen (Näheres dazu findet sich bei MEYN
2004, 91–94 sowie WILKE 2004, 431–433; vgl. auch MARTEN-FINNIS
1994).
Wenn in der Überschrift dieses Abschnitts von der Zeitungsland-

schaft die Rede ist, so bezieht sich dies ausschließlich auf Tageszeitun-
gen (zur Definition vgl. den Einführungsbeitrag dieses Bandes). Sie wer-
den in Deutschland hauptsächlich noch als gedruckte Version verkauft
und im Abonnement bezogen. In der jüngsten Vergangenheit hat jedoch
auch die Rezeption von Tageszeitungen über das Internet in Deutschland
sehr deutlich zugenommen. Nach KELLER/EGGERT (2014, 50) stieg die
Anzahl verkaufter E-Papers als 1:1-Entsprechung der Printausgaben im
Internet, die auf verschiedenen Endgeräten (wie PCs, Smartphones, Tab-
lets) gelesen werden können, in Bezug auf alle deutschen Zeitungen von
21121 Exemplaren im Jahre 2015 über 95236 Ex. im Jahre 2010 auf
589830 Ex. im Jahre 2014. In den letzten fünf Jahren hat er sich also
mehr als versechsfacht.
Seit 2012 werden die E-Paper-Bezüge in den IVW-Statistiken mit

ausgewiesen. Wenn es im Folgenden in diesem Beitrag um Angaben zur
verbreiteten Ausgabe (im 1. Quartal 2013) geht, beziehen sich Anzahlen
auf die Printausgabe als gedruckte Version der Tageszeitung zuzüglich
der Online-Ausgabe als E-Paper.
——————————
1 Zur Phase der Lizenzpresse vgl. beispielsweise WILKE (1999), KOSZYK
(1999), SCHÜTZ (1999), PROSS (2000, 127–171), MEYN (2004, 65–70).
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1.2 Typen von Tageszeitungen in Deutschland

Eine erste grundsätzliche Unterscheidung der Zeitungstypen erfolgt in
Deutschland nach dem Prinzip der Erscheinungsfrequenz (Differenzie-
rung zwischen Tages- und Wochenzeitungen, s.o. und vgl. auch STRAẞ-
NER 1997, 18 f.) und zweitens nach der Vertriebsweise (Unterscheidung
zwischen Abonnementzeitungen und Kaufzeitungen – letztere werden
auch Boulevardzeitungen oder Straßenverkaufszeitungen genannt; für
die Abo-Zeitungen ist auch der Ausdruck ‚konventionelle Zeitungen‘ ge-
bräuchlich). Die Kaufzeitungen können in Deutschland in vielen Fällen
in der Tat nicht abonniert werden,2 sondern sind nur in Zeitungskiosken,
Einzelhandelsgeschäften sowie in den Großstädten auch bei „fliegenden
Händlern“ an Straßenkreuzungen erhältlich. Die Zahl der Kaufzeitungen
in der Bundesrepublik Deutschland wird bei KELLER/EGGERT (2013, 48
und 62) mit acht bzw. neun angegeben.
Abonnementzeitungen werden von speziellen Vertriebsunternehmen

(die oft den Verlagshäusern gehören) meist am frühen Morgen in die
Briefkästen der Bezieher gesteckt. Der Postversand von Tageszeitungen
ist innerhalb der Bundesrepublik Deutschland (außer im o. g. Fernbezug)
kaum noch üblich.
Bemerkenswert ist im Zusammenhang mit der Vertriebsweise, dass

es in der Bundesrepublik Deutschland keine Gratis-Tageszeitungen gibt
(wie sie in Österreich, der Schweiz und vielen anderen europäischen
Ländern existieren – vgl. dazu GROẞE 2008 und die Beiträge zu Öster-
reich und der Schweiz, zu Schweden und Finnland in diesem Band). Ein-
bis zweimal wöchentlich gratis verteilte Anzeigenblätter gibt es jedoch
sehr viele. Hinzu kommen Werbeträger einzelner Supermarktketten und
anderer Handelsunternehmen im Zeitungsformat.
Ein drittes wichtiges Kriterium bei der Unterscheidung von (Tages-)

Zeitungen ist der Umfang ihrer Verbreitung (der meist mit einer entspre-

——————————
2 Ausnahmen gibt es teilweise im Fernbezug (Verschickung an Orte außerhalb
des eigentlichen Verbreitungsgebietes) sowie beispielsweise bei Sonntags-
ausgaben einiger Boulevardblätter.
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chenden Auflagenhöhe einhergeht). Unterschieden werden Tageszeitun-
gen mit überregionaler (auch: nationaler), mit regionaler und lokaler
Verbreitung.
Je nach Zählweise rechnet man in Deutschland sechs bis zehn Tages-

zeitungen zu den national verbreiteten Blättern.3 Die einzige überregio-
nal verbreitete Kaufzeitung ist die Bild-Zeitung (die aber europaweit in
mehr als 30 Regionalausgaben erscheint). Tabelle 1 gibt einen Überblick
über die hier als Tageszeitungen mit nationaler Verbreitung betrachteten
Blätter, angeordnet nach der verbreiteten Auflagenhöhe.

Zeitung Ersch.-Ort Typ Auflage4

Bild-Zeitung Berlin Kaufztg. 2 536 4015

Süddeutsche Zeitung München Abo-Ztg. 4299420

Frankfurter Allgemeine (FAZ) Frankfurt a. M. Abo-Ztg. 3542760

Die Welt & Die Welt kompakt Berlin Abo-Ztg. 2162210

Handelsblatt6 Düsseldorf Abo-Ztg. 1549130

Frankfurter Rundschau Frankfurt a. M. Abo-Ztg. 89 1250

die tageszeitung (taz) Berlin Abo-Ztg. 58 0450

Neues Deutschland Berlin Abo-Ztg. 34 4090

Junge Welt Berlin Abo-Ztg. 19 0007

Tabelle 1: Bundesweit verbreitete Tageszeitungen in Deutschland.

——————————
3 Bei KELLER/EGGERT (2013, 48 und 62) finden sich die Anzahlen acht und
zehn.

4 Sofern nicht anders angegeben, handelt es sich um die laut IVW verbreitete
Auflage der Gesamtausgabe von Montag bis Samstag im 1. Quartal 2013.

5 Genannt wird die laut IVW-Auflagenangaben deutschlandweit verbreitete
Auflage von Montag bis Samstag im 4. Quartal 2012. Ab 1. Quartal 2013
werden die Auflagenzahlen bei der IVW nicht mehr für die Bild-Zeitung se-
parat, sondern nur gemeinsam mit der Berliner Kaufzeitung B.Z. aufgeführt.

6 Erscheint montags bis freitags.
7 Laut Wikipedia nach eigener Angabe; als Quelle wird auf einen taz-Beitrag
verwiesen.
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Unterschiedliche Entscheidungen über den Status als überregionale vs.
regionale Tageszeitung werden von verschiedenen Forschern beispiels-
weise hinsichtlich der Frankfurter Rundschau, aber auch der als linksra-
dikal geltenden Junge Welt (Berlin) getroffen, deren Auflage auf den
Wert einer Lokalzeitung geschrumpft ist und außerdem nicht von der
IVW-Auflagenkontrolle erfasst wird. Manche Forscher beziehen die
Wirtschaftszeitung Handelsblatt in die Liste der überregionalen Tages-
zeitungen mit ein, andere nicht. Gleiches gilt für Die Tagespost (mit
ebenfalls recht kleiner Auflage; das Blatt hat den Untertitel Katholische
Zeitung für Politik, Gesellschaft und Kultur; es erscheint dreimal wö-
chentlich und bleibt allein deshalb im Korpus unberücksichtigt).
Die Regionalzeitungen haben in Deutschland nach wie vor eine sehr

starke Position. Sie erscheinen in der Regel mit zahlreichen Lokalteilen.
Eine der größten ist die Westdeutsche Allgemeine Zeitung (WAZ). Sie
unterzieht sich nicht der IVW-Auflagenkontrolle. Die Angaben in ande-
ren Quellen variieren stark. Die Funke-Gruppe weist die Verkaufszahlen
nur für eine Gruppe von vier Zeitungen gemeinsam aus (vgl. den Beitrag
von LÜGER in diesem Band). Der Wikipedia-Artikel zur WAZ nennt mit
Bezug auf einen taz-Artikel für Juli 2009 die Zahl 397145 als verkaufte
Exemplare. Andere Regionalzeitungen mit einer vergleichsweise hohen
Auflage sind beispielsweise die Hannoversche Allgemeine Zeitung (HAZ
total Mo.–Sa. 529994 Ex.8), Die Rheinpfalz mit Pirmasenser Zeitung
(Mo.–Sa., zus. 239229 Ex.), das Hamburger Abendblatt (Mo.–Sa.
202257 Ex.), die Hessische/Niedersächsische Allgemeine (Mo.–Sa.
199142 Ex.), die Stuttgarter Zeitung mit den Stuttgarter Nachrichten
(Mo.–Sa., zus. 194223 Ex.), der Weserkurier (Bremen; Mo.–Sa.
171439), die Berliner Morgenpost (Mo.–So. 118535 Ex.), die Lübecker
Nachrichten (Di.–So. 99558 Ex.).
Im Osten Deutschlands spielen hinsichtlich der Verbreitungsgebiete

der Regionalpresse die ehemaligen SED-Bezirkszeitungen, die sich 1990
teilweise umbenannt haben, nach wie vor eine große Rolle (vgl. WILKE
2004, 431–434). Einige von ihnen sind momentan jedoch noch intensiver

——————————
8 Genannt wird hier die verbreitete Auflage im 1. Quartal 2013 laut IVW.
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als die meisten westdeutschen Tageszeitungen mit regionaler Verbrei-
tung von einem Rückgang der Abonnentenzahlen betroffen. Im Hinblick
auf die Gesamtheit der regionalen und lokalen Abonnementzeitungen be-
läuft sich der Rückgang der Verbreitungszahlen im Jahre 2014 gegen-
über dem Vorjahr laut KELLER/EGGERT (2014, 74) in Westdeutschland
auf 2,5 % und in Ostdeutschland auf 3,0 %. Vergleicht man die Abon-
nentenzahlen der letzten zehn Jahre, so sind sie bei den ostdeutschen re-
gionalen und lokalen Abonnementzeitungen um fast die Hälfte (49,5 %)
zurückgegangen, die westdeutschen Zeitungen dieses Typs haben im
Vergleich zwischen 2014 und 1995 nach KELLER/EGGERT (2014, 81) gut
ein Viertel (25,3 %) weniger Abonnenten.
Die überregionale Tagespresse Deutschlands hat 2014 im Vergleich

zum Vorjahr einen Auflagenrückgang um 6,1 % zu beklagen, bei den
bundesdeutschen Kaufzeitungen beläuft er sich nach der genannten
Quelle sogar auf 8,1 %.
Die Auflagenhöhe (verbreitete Auflage, montags bis samstags/ sonn-

tags) der deutschen Kaufzeitungen mit regionaler Verbreitung im 1.
Quartal 2013 (laut IVW) enthält Tabelle 2.

Zeitung Erscheinungsort Auflage
B.Z. Berlin 133458
TZ München 133341
Express Köln/Bonn 130207
Abendzeitung München 112682
Berliner Kurier Berlin 102993
Hamburger Morgenpost Hamburg 100386
Morgenpost für Sachsen Dresden 91075
Express Düsseldorf 34 201

Tabelle 2: Kaufzeitungen mit regionaler Verbreitung in Deutschland.

Weitere Differenzierungskriterien für Typen von Tageszeitungen sind
die Eigentümer-/Herausgeberschaft sowie die weltanschauliche Orien-
tierung.



Kommentare in Typen bundesdeutscher Tageszeitungen 133

Mit nur wenigen Ausnahmen erscheinen die bundesdeutschen Tageszei-
tungen in Verlagshäusern, die nach privatwirtschaftlichen Prinzipien
agieren. Teilweise halten politische Parteien Anteile an diesen Unterneh-
men. Gewisse Ausnahmen stellen die taz und die Junge Welt dar, deren
Verlage nach genossenschaftlichem Prinzip organisiert sind.
Entsprechend ihrem Streben nach Gewinnerzielung vermeiden es

diese kommerziellen Tageszeitungen, sich eindeutig parteipolitisch zu
binden. Die meisten Blätter, insbesondere auch die mit regionaler oder
lokaler Verbreitung, bezeichnen sich als unabhängig und überparteilich.
Bei der überregionalen Tagespresse sind in der Berichterstattung und
Kommentierung dennoch bestimmte politische Grundlinien erkennbar
(vgl. dazu WILKE 2004, 434 f.). Als konservativ gelten Die Welt und die
FAZ, als gemäßigt links bzw. linksliberal die Süddeutsche Zeitung und
die Frankfurter Rundschau. Die taz galt lange Zeit als Sprachrohr der
Grünen und der eher linken Szene. Das Neue Deutschland führt den Un-
tertitel Sozialistische Tageszeitung und steht der Partei Die Linke nahe,
die Junge Welt vertritt marxistische, antiimperialistische, mitunter auch
anti-israelische Positionen. Bei den überregionalen Tageszeitungen ist
also das parteipolitische Spektrum von konservativ bis radikal links ver-
treten. Das rechtsradikale Lager ist mit keiner Tageszeitung auf dem
Pressemarkt präsent, wohl aber mit einer Wochenzeitung (National-Zei-
tung, bis zu dessen Tod 2013 in München herausgegeben vom ehemali-
gen DVU-Vorsitzenden Gerhard Frey).
Echte Parteizeitungen, die von politischen Parteien herausgegeben

werden und sich in deren Besitz befinden, gibt es in Deutschland heute
generell nur noch als Wochenzeitung oder Monatsschrift.
Auch Tageszeitungen mit konfessioneller Ausrichtung sind in der

deutschen Medienlandschaft eine Ausnahme (s. die o. g. Tagespost). Ei-
nige christliche Zeitungen erscheinen wöchentlich oder 14-täglich, die
meisten jedoch noch seltener.9 Auch andere Glaubensgemeinschaften
verfügen nicht über Tages-, wohl aber über Wochenzeitungen, ein Bei-
spiel ist die Jüdische Allgemeine.
——————————
9 Vgl. das Dokument mit dem Titel „Liste deutschsprachiger christlicher Zeit-
schriften und Zeitungen“ bei der deutschsprachigen Wikipedia.
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Zusammenfassend kann die Zeitungslandschaft nach HERMANN MEYN
treffend mit folgenden Stichworten gekennzeichnet werden:

Diese Strukturmerkmale kennzeichnen die Presse der Bundesrepublik:
• privates Eigentum,
• hohe Zahl von Zeitungstiteln,
• lokale Bindung vieler Tageszeitungen,
• starke Position der Regionalzeitungen,
• wenige überregionale Blätter,
• reiches Zeitschriftenangebot,
• schwach entwickelte Parteipresse,
• Anzeigenabhängigkeit,
• Konzentration. (MEYN 2004, 75 f.)

Hinzugefügt werden können dieser Zusammenschau angesichts der neu-
esten Entwicklung die im Abschnitt 1.1 erwähnte stark zunehmende di-
gitale Verbreitung der Tageszeitungen in Form von E-Papers sowie das
Fehlen einer Gratis-Tagespresse.

1.3 Tageszeitungen im Helsinkier Kommentarkorpus

Für das Helsinkier Kommentarkorpus wurden insgesamt 47 deutsche
Zeitungen unterschiedlichen Typs erfasst, deren Erscheinungsorte über
das gesamte Bundesgebiet verteilt sind (s. Abb. 1). Aus jedem der 16
Bundesländer Deutschlands ist mindestens eine Zeitung berücksichtigt.
Die Hauptstadtpresse ist, gemäß ihrer besonderen Stellung innerhalb der
bundesdeutschen Presselandschaft, mit neun Zeitungen am stärksten ver-
treten. Drei Zeitungen aus München gehören zum Korpus und je zwei
aus Erfurt, Frankfurt a.M. und Düsseldorf.
Unter den 47 Korpuszeitungen befinden sich fünf Kaufzeitungen (sie

sind unten mit einem Sternchen markiert). Im Einzelnen gehören fol-
gende Tageszeitungen zum bundesdeutschen Teil des Helsinkier Kom-
mentarkorpus10:

——————————
10 Im Folgenden aufgelistet in alphabetischer Reihenfolge; der Erscheinungsort
wird nur dann angegeben, wenn er sich nicht aus dem Zeitungstitel ergibt.
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Abendzeitung (München)*
B.Z. (Berlin)*
Berliner Kurier*
Berliner Zeitung
BILD (Berlin)*
Dachauer Nachrichten
Darmstädter Echo
Der Tagesspiegel (Berlin)
Die Rheinpfalz (Ludwigshafen)
die tageszeitung – taz (Berlin)
Die Welt (Berlin)
Flensburger Tageblatt
Frankfurter Allgemeine Zeitung
Frankfurter Rundschau
Fürther Nachrichten
General-Anzeiger (Bonn)
Gießener Anzeiger
Hamburger Abendblatt*
Handelsblatt (Düsseldorf)
Hannoversche Allgemeine Zei-
tung
Hessische/Niedersächsische All-
gemeine (Kassel)
Junge Welt (Berlin)
Leipziger Volkszeitung

Lübecker Nachrichten
Mitteldeutsche Zeitung (Halle/S.)
Neues Deutschland (Berlin)
Nordkurier (Neubrandenburg)
Nordwestzeitung (Oldenburg/O.)
Ostsee-Zeitung (Rostock)
Ostthüringer Zeitung (Gera)
Passauer Neue Presse
Potsdamer Neueste Nachrichten
Rheinische Post (Düsseldorf)
Rhein-Zeitung (Koblenz)
Saarbrücker Zeitung
Sächsische Zeitung (Dresden)
Sindelfinger-Böblinger Zeitung
Stuttgarter Zeitung
Süddeutsche Zeitung (München)
Schweriner Volkszeitung
Thüringer Allgemeine (Erfurt)
Thüringer Landeszeitung (Erfurt)
Trierischer Volksfreund
tz (München)*
Volksstimme (Magdeburg)
Weser-Kurier (Bremen)
Westdeutsche Allgemeine (Essen)

Die Tageszeitungen wurden im Erfassungszeitraum des Korpus entwe-
der als Printversion einzeln am Kiosk gekauft, im bezahlten oder im Gra-
tis-Probe-Abo bezogen (dies teils auch als E-Paper-Ausgabe) oder von
privaten Abonnenten zur Verfügung gestellt.11

——————————
11 Für die Mitarbeit bei der Zusammenstellung des deutschen Teilkorpus danke
ich Hans Giessen, Gregor von der Heiden und Heinz-Helmut Lüger, die je-
weils mehrere Zeitungen sammelten, sowie Manfred Stede, Christian und
Annett Pache sowie Brigitte und Peter Brüggmann.
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Abb. 1: Geographische Verteilung der Erscheinungsorte der im Helsinkier
Kommentarkorpus vertretenen bundesdeutschen Zeitungen. Die Größe
der Kreise entspricht der Anzahl der Zeitungen, die am betreffenden
Ort erscheinen.
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2. Kommentare in bundesdeutschen Tageszeitungen

Da die Erfassung der Kommentartexte in allen 47 bundesdeutschen Zei-
tungen zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht abgeschlossen ist, be-
ziehen sich die Angaben im folgenden Abschnitt auf eine Stichprobe von
insgesamt 17 Tageszeitungen: vier Kauf-, vier überregionale und neun
regionale bzw. lokale Abonnementzeitungen. Sie erreichen recht unter-
schiedliche Verbreitungszahlen, die in Abb. 2 dargestellt sind. Die Bal-
ken der überregionalen Tageszeitungen sind schwarz, jene der Kaufzei-
tungen schraffiert dargestellt. Die grauen Balken stehen bei regionalen
und lokalen Abonnementzeitungen.

Abb. 2: Höhe der verbreiteten Auflage der Gesamtausgaben Mo.–Sa. der in die
Stichprobe einbezogenen Zeitungen laut IVW im 1. Quartal 2013.

Im Folgenden werden zur Bezeichnung der einzelnen Zeitungen die in
Klammern stehenden Kürzel benutzt.
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2.1 Vorkommenshäufigkeit im Erfassungszeitraum

Abb. 3 gibt einen Überblick über die Kommentarfrequenz in den bun-
desdeutschen Tageszeitungen der Stichprobe.

Abb. 3: Durchschnittliche Anzahl der Kommentare je Zeitungsausgabe im
Zeitraum 11.‒24. März 2013.

Generell lässt sich feststellen, dass es bezüglich der Anzahl von Kom-
mentaren pro Ausgabe große Unterschiede zwischen den einzelnen Blät-
tern auch derselben Typzugehörigkeit gibt. Das gilt besonders für die re-
gional und lokal verbreiteten Abonnementzeitungen sowie für die Kauf-
zeitungen. Tendenziell werden Kommentare etwas häufiger in den auf-
lagenstarken überregionalen und regionalen Tageszeitungen veröffent-
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licht. So erscheinen in der FAZ in der Zeit vom 11.–23.März 2013 durch-
schnittlich 13,212, in der SüZ 8,8 Kommentartexte je Ausgabe; im TaSp
beläuft sich das arithmetische Mittel auf 6,1. Bei den Kaufzeitungen ist
die Kommentarfrequenz sichtlich geringer: Die Münchner AbZ bringt
während des Erfassungszeitraums im Schnitt 2,2 Kommentare pro Aus-
gabe, bei der Bild-Zeitung beläuft sich der Mittelwert auf nur 1,1. Mit
durchschnittlich 3,9 Kommentaren je Ausgabe stellt die in Berlin er-
scheinende B.Z. bereits eine gewisse Ausnahme unter den Kaufzeitungen
dar.
Fasst man die Kommentaranzahl in den Zeitungen mit gleicher

Typzugehörigkeit zusammen, so ergibt sich folgendes Bild:

Abb. 4: Kommentarfrequenz nach Zeitungstypen.

In den überregionalen Abonnnementzeitungen erscheinen je Ausgabe
durchschnittlich fast doppelt so viele Kommentare wie in den regionalen
Abonnementzeitungen. Die Straßenverkaufszeitungen veröffentlichen
nur gut zwei Kommentare je Ausgabe, wobei es sich meist um sehr kurze
Texte handelt. Dennoch kann man feststellen, dass der Kommentar einen

——————————
12 Unberücksichtigt blieben die Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung, in
deren beiden Ausgaben des Erfassungszeitraums jeweils vier bzw. fünf
Kommentare erschienen, sowie die Kommentare der – in der internationalen
Ausgabe nicht verfügbaren – Rhein-Main-Zeitung.
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festen Platz in deutschen Tageszeitungen hat, auch wenn sein Gewicht
in den verschiedenen Zeitungstypen variiert.

2.2 Hauptthemenbereiche

Folgende Themenbereiche der bundesdeutschen Kommentare im Erfas-
sungszeitraum werden unterschieden:
a) Auslandsgeschehen und Außenpolitik
b) EU-Politik
c) Innenpolitik (z.B. Haushalts-, Bildungs- und Sozialpolitik auf Bun-
desebene)

d) Wirtschaftsgeschehen und Wirtschaftspolitik
e) Politik der Bundesländer und Lokalpolitik
f) Sport und Sportpolitik
g) allgemeine gesellschaftliche Probleme und Angelegenheiten, Kultur
und Kulturpolitik, Wissenschaftsentwicklung und -politik

h) Justiz inklusive Gerichtsentscheidungen, Angelegenheiten und Ereig-
nisse in der Kirche innerhalb Deutschlands

Zum Bereich a) Auslandsgeschehen wurde im deutschen Korpus auch
die Wahl des Papstes Franziskus gerechnet. Sie war in den meisten hier
untersuchten Zeitungen Kommentargegenstand, spielte aber keine so
herausragende Rolle wie in den Zeitungen anderer Länder. Im Bereich
b) EU-Politik nahm das Agieren der EU als Ganzes, ihrer Mitgliedslän-
der und ihrer Institutionen in der Finanzkrise Zyperns eine zentrale Stel-
lung ein. Wenn Entwicklungen oder Ereignisse in einzelnen Mitglieds-
ländern der EU (z. B. in Ungarn oder Frankreich) Thema eines Kommen-
tars waren, wurden diese jedoch im Bereich a) erfasst.
Prinzipiell begegnen in der empirischen Analyse natürlich immer

Grenzfälle, die so oder so zugeordnet werden könnten. So wäre etwa die
Kommentierung der Entwicklung eines international agierenden franzö-
sischen Großkonzerns sowohl dem Auslandsgeschehen als auch demBe-
reich Wirtschaft zuzuordnen. Im konkreten Fall wurde der Text als Wirt-
schaftskommentar eingeordnet, weil allein wirtschaftspolitische und un-
ternehmerische Gesichtspunkte eine Rolle spielten.
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Die Zuordnung zu Themenbereichen entspricht dabei nicht immer den
redaktionellen Ressorts, in denen die Texte entstanden, sondern sind das
Ergebnis einer interpretatorischen Zuweisung in der Analyse.
Abb. 5 zeigt die Verteilung der Themenbereiche in den einzelnen Zei-

tungen der Stichprobe.

Abb. 5: Themenverteilung der Kommentare in den einzelnen Zeitungen
(absolute Anzahlen).

Auffällig ist die große Zahl von Wirtschaftskommentare in der FAZ und
der Kommentare zum Themenbereich Ausland/Außenpolitik in der SüZ,
im NeD, der PNP, der BeZ und im TaSp.
Die folgenden drei Kreisdiagramme verdeutlichen die Anteile in den

drei hier zugrunde gelegten Zeitungstypen (s. Abb. 6 und 7).
Die regionalen und überregionalen Abonnementzeitungen unter-

scheiden sich vor allem hinsichtlich des Anteils der Kommentare zum
Bereich Wirtschaft (der in den überregionalen Zeitungen größer ausfällt)
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und – verständlicherweise – zur Landes- und Lokalpolitik (die in den
regionalen und lokalen Zeitungen häufiger kommentiert wird). In Bezug
auf die Anteile der anderen Bereiche ähneln sich beiden Typen von
Abonnementzeitungen in erstaunlich hohem Maße. Die Innenpolitik
nimmt den größten Anteil ein, gefolgt vom Auslandsgeschehen und au-
ßenpolitischen Entscheidungen.

Abb. 6: Themenverteilung in den regionalen (links) und in den überregionalen
Abonnementzeitungen (rechts).

Abb. 7: Themenverteilung in den ausgewählten deutschen Kaufzeitungen.
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Eine deutlich andersartige Themenverteilung zeigen die Kommentare in
den untersuchten Kaufzeitungen Deutschlands: Hier sind lokale und lan-
despolitische Themen die am meisten kommentierten. Ihnen folgen die
vergleichsweise ebenfalls sehr häufigen Sportkommentare. Der Anteil
innen- und außenpolitischer Kommentare erreicht im Vergleich zu den
Abonnementzeitungen etwa nur die Hälfte der betreffenden Prozent-
werte. Auch Kommentare zumMedienangebot treten in den Kaufzeitun-
gen deutlich häufiger auf als in den konventionellen Zeitungen.

2.3 Formale Kennzeichnung und Bezüge zu anderen Textsorten

In allen untersuchten bundesdeutschen Tageszeitungen sind Kommen-
tare als meinungsbetonte Texte auch durch formale Mittel von den Nach-
richten, Berichten und anderen informationsbetonten Texten abgehoben.
Dabei haben die einzelnen Blätter teils unterschiedliche Konventionen
entwickelt.
Sehr häufig steht über den Texten und ihren Überschriften ein ent-

sprechender Rubriktitel wie Kommentiert (NeD) oder Kommentar (Bild,
B.Z., HNA, LüN, MOZ, PNP, RhZ, WAZ; in der BeZ im Plural über der
linken Spalte auf S. 4, die i. d.R. drei Kommentartexte bzw. zwei Kom-
mentare und eine nicht besonders gekennzeichnete Glosse enthält). An-
dere Rubriktitel sind beispielsweise Meinung (AbZ, TaSp), Meine Mei-
nung (BeK) und Sportmeinung (LüN), Standpunkt (HNA, NeD, PNP),
Meine Sicht (NeD), Analyse (RhZ), Einspruch (TaSp), Einwurf (WAZ),
Zum Tage und Brennpunkt (HNA), ansichten [sic] (JuW), Mit Adlerau-
gen (MOZ), Ausgepresst (LVZ), Nachschuss (BeK), Auf ein Wort (WAZ),
Pro & Contra (MOZ, PNN) und weitere. Auch die Kennzeichnung als
Leitartikel findet in mehreren Zeitungen Verwendung (z.B. in der BeZ
und LVZ, den LüN, der WAZ), außerdem sind einige Texte als Glosse
gekennzeichnet (WAZ). In der SüZ ist die Seite, auf der die meinungs-
betonten Texte erscheinen, als Meinungsseite überschrieben.
Häufig erhalten Kommentare eine Rahmung und/oder farbliche Un-

terlegung, manche Kommentare sind zusätzlich oder alternativ linksbün-
dig gesetzt (Flattersatz), teilweise auch in kursivem Schriftschnitt. Bei
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der Mehrzahl der Zeitungen steht der volle Verfassername beim Kom-
mentar. Ausnahmen bilden die FAZ in Bezug auf einen Teil der kürzeren
Kommentare v. a. im Politikteil sowie einige Kommentare im TaSp, in
der LVZ und im NeD, wo jeweils nur Namenskürzel stehen.13
In den untersuchten Boulevardzeitungen findet sich nahezu aus-

nahmslos ein Foto des oder der Kommentierenden, teilweise ist dies auch
in Abonnementzeitungen der Fall. Bei den Kommentatoren der Kaufzei-
tungen handelt es sich oft um prominente und erfahrene Journalisten
(vgl. auch den Einleitungsbeitrag zu diesem Band).
Gelegentlich finden sich am Ende von Kommentaren explizite Hin-

weise auf andere Texte (Berichte, Nachrichten, Interviews, Hintergrund-
artikel). Umgekehrt wird bei solchen Berichten, zu denen ein Kommen-
tar erscheint, auf diesen verwiesen. In manchen Zeitungen stehen solche
thematisch verwandten Texte in unmittelbarer Nähe. Andere (vor allem:
regionale und lokale) Zeitungen veröffentlichen die Kommentare mehr
oder weniger ausschließlich auf bestimmtenMeinungsseiten, sodass eine
direkte Kopräsenz der thematisch zusammengehörigen Texte nicht mög-
lich ist. Die Kommentare in den Tageszeitungen beziehen sich mehrheit-
lich auf Gegenstände, die in Nachrichten und Berichten desselben Tages
behandelt werden, gelegentlich aber auch auf Informationen vom Vor-
tage.

3. Zusammenfassung

Die Zeitungslandschaft in der Bundesrepublik Deutschland ist durch eine
große Zahl von Tageszeitungen geprägt, die mehrheitlich noch in ge-
druckter Form distribuiert werden, in rasant zunehmendem Maße auch
auf elektronischem Wege (als sog. E-Papers) ihren Weg zum Rezipien-
ten finden. Die Gesamtzahl der Tageszeitungen ist nicht ganz eindeutig
zu ermitteln; die Angaben für das Jahr 2013 schwanken zwischen 262
und 353. Bis auf acht sog. Straßenverkaufs- oder Kaufzeitungen, die mit
——————————
13 Daher ist eine Analyse der Geschlechterverteilung bei den KommentatorIn-
nen im bundesdeutschen Teilkorpus nicht vollständig möglich und daher
nicht sinnvoll.
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Ausnahme der deutschlandweit vertriebenen Bild-Zeitung eine regionale
Verbreitung haben, werden die Tageszeitungen hauptsächlich im Abon-
nement bezogen. Acht dieser Abonnementzeitungen können als Zeitun-
gen mit überregionaler Verbreitung betrachtet werden. Eine besonders
starke Position nehmen die Regionalzeitungen ein, die i. d. R. zahlreiche
Lokalteile als Splitausgaben veröffentlichen.
Somit existieren drei wesentliche Typen von Tageszeitungen in

Deutschland: die regionalenund lokalenAbonnementzeitungen,die über-
regionalen Abonnementzeitungen und die Kaufzeitungen. Eine Gratista-
gespresse gibt es in Deutschland ebensowenig wie parteieigene Tages-
zeitungen. Fast ausnahmslos erscheinen die Zeitungen in Verlagshäu-
sern, die nach privatwirtschaftlichen Prinzipien agieren. Dennoch lässt
sich insbesondere bei den überregionalen Tageszeitungen eine be-
stimmte politische Ausrichtung von konservativ (Die Welt, FAZ) über
liberal (SüZ) bis sozialistisch (NeD) und linksradikal bzw. marxistisch
(JuW) ausmachen.
Das Gewicht, das in den einzelnen Redaktionen der Textsorte Kom-

mentar zugemessen wird, variiert sehr stark. Fasst man die Kommen-
tarfrequenz nach Zeitungstypen zusammen, offenbart sich, dass die über-
regionale Tagespresse deutlich mehr Kommentare veröffentlicht als die
regionalen und lokalen Abonnementzeitungen. Am geringsten ist die
Zahl der Kommentare je Ausgabe bei den Kaufzeitungen.
Die Kennzeichnung der Kommentare als meinungsbetonte Texte er-

folgt in den einzelnen Zeitungen auf vielfältige Weise. Sehr häufig wird
der Rubriktitel Kommentar eingesetzt, aber es findet darüber hinaus eine
große Zahl anderer Kennzeichnungen Verwendung. Die allermeisten
Kommentare sind mit vollemVerfassernamen versehen. Ausnahmen fin-
den sich in der FAZ und einigen Regionalzeitungen. KommentatorInnen
in den Kaufzeitungen sind oft fotografisch abgebildet.
Auch hinsichtlich der Themenverteilung gibt es deutliche Unter-

schiede zwischen den Abonnementzeitungen einerseits und den Kaufzei-
tungen andererseits. Letztere veröffentlichen deutlich mehr lokalpoliti-
sche und Sportkommentare und wesentlich weniger Kommentare zu
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Themen aus der Innen- und Außenpolitik sowie der Wirtschaft als die
Abonnementzeitungen.
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HANSW. GIESSEN

Nur noch Kommentare?
Zum Verschwinden eines Genres – am Beispiel der

Süddeutschen Zeitung

1. Zur Geschichte, Begründung und Problematik der
Trennung zwischen objektiven und subjektiven
Textsorten

Zu den klassischen Standards des Journalismus zählt die strikte Tren-
nung zwischen der „normalen“ Berichterstattung, die ausschließlich auf
Fakten beruhen und diese wiedergeben soll, und Interpretationen oder
gar Bewertungen, die in der Regel von der Berichterstattung separiert
und als Kommentar markiert werden (vergleiche etwa WEISCHENBERG
2001). Kommentare werden unter anderem durch ihre Positionierung,
aber etwa auch durch die Nennung der Person des Kommentierenden als
subjektive Textsorte kenntlich gemacht.1Weil sich die folgende Unter-
suchung des Beispiels der Süddeutschen Zeitung bedient, sei dies auch
anhand dieser Zeitung verdeutlicht: Es gibt dort jeden Tag auf der vier-
ten Seite, die, stets mit identischem Aufbau, als Meinungsseite über-
schrieben ist, überwiegend meinungsbetonte, also kommentierende Bei-
träge. Ähnlich ist die Situation bei anderen Tageszeitungen. Alle weisen
eigens hervorgehobene Seiten oder zumindest Seitenteile (oder, wie bei
der Frankfurter Allgemeine Zeitung, mehrere Seitenteile) auf, die sich
ausschließlich und explizit der Kommentierung widmen. Die Gestaltung
der Seiten beziehungsweise Seitenteile ist im Einzelnen etwas unter-
schiedlich: Mitunter werden Kommentare und Leserbriefe auf einer

1 Vgl. BURGER (2005); GIESSEN (2012); LENK (1999, 2005, 2011); LENK
(2012) fand aber auch Beispiele, in denen auf eine namentliche Nennung
des Kommentierenden verzichtet wurde. Weiters LENK/VESALAINEN
(2012); LÜGER (1995); NOWAG/SCHALKOWSKI (1998); RAMGE/SCHUSTER
(2001); SCHALKOWSKI (2011).
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Seite gekoppelt (Die Welt); mitunter werden eigene Kommentare mit
einer (ebenfalls ausschließlich – nun aber fremde – Kommentare umfas-
senden) Presseschau auf einer Seite zusammengefasst (zum Beispiel in
der Süddeutschen Zeitung). In jedem Fall scheint es, dass die interpre-
tierenden, bewertenden und kommentierenden Textsorten deutlich als
solche kenntlich gemacht werden sollen.

Diese klassischen Standards haben sich in den westeuropäischen
Ländern im Zuge der Aufklärung und den damit einhergehenden Ratio-
nalisierungs- und Abstrahierungsprozessen (etwa auch zwischen Politik
und Recht) langsam herausgebildet (FAULSTICH 2006).

In der deutschen Geschichte wurden diese Differenzierungen in der
Zeit des Nationalsozialismus wieder zurückgenommen, da die national-
sozialistische Konzeption ,Parteilichkeit‘ als explizites Ziel journalisti-
scher Arbeit gesehen hatte (FREI/SCHMITZ 1999). Die Trennung von Be-
richterstattung und (parteilicher) Bewertung wurde daher nach dem
Zweiten Weltkrieg durch die Westalliierten umso rigoroser zum Stan-
dard erhoben (STÖBER 2005). Nun erhielten nur noch Zeitungen Publi-
kationslizenzen, die sich diesem Prinzip verpflichtet sahen; das galt auch
für Österreich (SCHMOLKE 1995).

In der Schweiz galten die differenzierenden Standards ohne histori-
sche Brüche (PADEL 1998); die insbesondere in den anglo-amerikani-
schen Besatzungszonen, aber auch in der französischen Besatzungszone
Deutschlands etablierten Standards galten in der sowjetischen Besat-
zungszone nicht, da dort ebenfalls ein – wenngleich natürlich anders be-
gründeter – parteilicher Journalismus gefordert wurde (MATYSIAK
2009).

In Westdeutschland, Österreich und auch der Schweiz hatte das
anglo-amerikanische Modell jedoch über lange Jahre strikte Gültigkeit.
Die Trennung zwischen objektiven und subjektiven Textsorten galt als
Prinzip, das absolute Gültigkeit hatte. Erst im Zuge der sozialphiloso-
phischen und politischen Diskussionen seit Ende der sechziger Jahre
wurde es zunehmend hinterfragt, da sich nun die Einsicht herauskristal-
lisierte, dass es Objektivität im Sinn einer wirkungsneutralen Wahrheit
im gesellschaftlichen Kontext kaum geben kann. Diese Diskussion
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wurde im Übrigen nicht nur in (West-) Deutschland geführt, sondern
auch in anderen von der anglo-amerikanischen politischen und wirt-
schaftlichen Tradition geprägten Ländern, beispielsweise in Spanien
und Frankreich (GIESSEN 2013), und auch in den Vereinigten Staaten
von Amerika selbst. BARNHURST/MUTZ (1997) haben beispielsweise
festgestellt, dass auch dort nicht nur Boulevardblätter, sondern auch
(und gerade?) die Qualitätszeitungen immer seltener „nur“ reine Ge-
schehnisse darstellten, sondern es zunehmend als ihre Aufgabe empfän-
den, dem Leser Hilfestellungen dabei zu geben, die Geschehnisse ein-
ordnen zu können.

Natürlich gelingt die Gratwanderung zwischen ,Einordnung‘ und
,Kommentierung‘ nicht immer; die beschriebene Entwicklung ist daher
auch nicht ohne Kritik geblieben (MUTZ 2001). Dennoch scheint das
Paradigma zu dominieren, dass es sinnvoll und notwendig ist, Hinter-
grundinformationen und Implikationen für zukünftige Entwicklungen in
die berichtenden Beiträge einzubinden. Die Bereitstellung von Kontext-
informationen und die Möglichkeit, Ereignisse einzuordnen und zu ver-
stehen, werden demnach als wichtige Aufgaben auch des berichtenden
Journalismus in einer immer komplexer werdendenWelt gesehen (GIES-
SEN 2013).

Damit wird die traditionelle Grenze zwischen objektiven und sub-
jektiven Textsorten verschoben. MUTZ (2001) meint gar, dass die früher
sehr strenge Abgrenzung zwischen den Textsorten gänzlich ver-
schwände oder doch zumindest erheblich undeutlicher werde. Dieser
Eindruck entspricht auch meinen Beobachtungen.

Was sind die Konsequenzen dieser Entwicklung? Die Hypothese
lautet, dass sich subjektive (bewertende und einordnende) Informatio-
nen immer häufiger auch in Artikeln finden lassen, die an Stellen und
mit Aufgaben publiziert werden, die früher lediglich ,objektiven‘ Text-
sorten vorbehalten waren, so dass solche Beiträge immer subjektiver
werden: Sie wollen explizit analysieren und gar interpretieren, sie nut-
zen personalisierende Stilmittel, sind phasenweise gar emotional oder
nehmen doch zumindest immer häufiger emotionalisierende Elemente
und Sprachschemata auf. Falls diese Hypothese verifiziert werden kann,
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verschwände die exklusive Funktion und Aufgabe der traditionell sub-
jektiven Genres.

Die Frage ist, ob damit der Kommentar als formal und inhaltlich
eigenständige, zumindest als streng abgrenzbare Textsorte noch eindeu-
tig identifizierbar ist – oder ob er sich auch im Blick der Leser zuneh-
mend auflöst im weiten Umfeld meinungsbetonter Texte.

Diese Frage wirft mehrere Probleme auf, deren Lösung auf ver-
schiedene Weisen angegangen werden kann. Hier soll untersucht wer-
den, welche Konsequenzen diese Entwicklung für die subjektiven
Textsorten hat. Wenn die ,objektiven‘ Textsorten immer subjektiver
werden, verschwindet zumindest das (ehemalige) Alleinstellungsmerk-
mal der subjektiven Textsorten. Die Frage ist, wie sich dies innerhalb
des Felds der subjektiven Textsorten auswirkt. Die Vermutung ist nahe-
liegend, dass sie sich, sollte noch immer Wert auf ihre Existenz gelegt
werden, noch weiter ,subjektivieren‘, also in der Tendenz dorthin bewe-
gen, wo sich bisher die subjektivste Textsorte befand. Dies war traditio-
nell der Kommentar. Als Hypothese soll daher formuliert werden, dass
die „Subjektivierung“ der ‚objektiven‘ Textsorte in einer Schubbewe-
gung zu einer „Kommentarisierung“ der anderen traditionell subjektiven
Textsorten (wie ,Hintergrundartikel‘ oder ,Erklärstück‘) führt, dass es
also auch innerhalb des Felds traditionell subjektiver Textsorten zu einer
weiteren Intensivierung des wertenden und kommentierenden Anteils
gekommen ist.

Die Frage wird auf verschiedene Art und Weise untersucht:

a) textanalytisch – mit Hilfe einer exemplarischen Einzelfallstudie
b) rezeptionsorientiert/pragmatisch – durch eine Nutzerbefragung
c) produzentenseitig – durch Befragung eines Autors/Redakteurs

Zum Zweck der Einzelfallstudie und der Nutzerbefragung wurde in der
15. Kalenderwoche 2014 (Montag, 7. April 2014, bis Samstag, 12. April
2014) ein Textkorpus erhoben. Zu diesem Zweck wurde in dieser Zeit
die Meinungsseite der Süddeutschen Zeitung gesammelt. Es handelte
sich um die erste Kalenderwoche des Unterrichts im Sommersemester
2014 an der Universität des Saarlandes. Der Erhebungszeitraum erklärt
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sich daher, dass die Befragung mit Studierenden der Universität durch-
geführt werden sollte, so dass sie nur während des Lehrbetriebs stattfin-
den konnte; das Korpus musste also im Vorfeld, aber doch in zeitlicher
Nähe zusammengestellt worden sein (in der 16. Kalenderwoche wurden
das Korpus ausgewertet und die Befragung vorbereitet; die Befragung
fand dann in der 17. Kalenderwoche 2014 statt).

Die Gestaltung der Meinungsseite entsprach in der 15. Kalenderwo-
che 2014 exakt den Charakteristika, die auch für die Ausgaben in den
Monaten und Jahren zuvor gültig waren.

2. Die Meinungsseite der Süddeutschen Zeitung

Die entsprechende Seite weist die Seitenüberschrift Meinung auf. Mit
der Ausnahme des Impressums und eines Personenportraits sind hier nur
Kommentare und andere meinungsbetonte Artikel zu finden. Es handelt
sich stets um die vierte Seite im ersten Buch der Zeitung.

Der Aufbau der Seite ist offenbar streng festgelegt. Sie ist optisch,
d. h. bezüglich des formalen Aufbaus, jeden Tag identisch gestaltet.
Grundsätzlich weist sie, wie alle Seiten der Süddeutschen Zeitung, sechs
Spalten auf.

Die beiden Spalten auf der linken Seite des Blattes sind mittels eines
Balkens abgetrennt. Hier stehen jeden Tag in der Regel vier Kommen-
tare. Nur in Ausnahmefällen ist der Hauptkommentar, der den oberen
Platz einnimmt, so groß, dass insgesamt nur Platz für drei Kommentare
bleibt. Dies war im Untersuchungszeitraum, der 15 Kalenderwoche
2014, lediglich an einem Tag, am Samstag, dem 12. April 2014 der Fall.
Es ist aber grundsätzlich so, dass der Hauptkommentar länger ist als die
drei darunter gesetzten Kommentare; im Ausnahmefall der Samstags-
ausgabe war die unterschiedliche Länge noch eklatanter.

Zudem ist die rechte Spalte auf ähnliche Weise abgetrennt. Hier fin-
det sich die (eher objektive) Textsorte Aktuelles Lexikon sowie (als sub-
jektive und explizit meinungsorientierte Textsorte) der so genannte
Blick in die Presse; damit sind Fremdkommentare gemeint („die Mei-
nung der anderen“). Man findet in dieser Presseschau Kommentare
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(keine anderen Textsorten – lediglich meinungsbezogene Artikelaus-
schnitte) aus anderen nationalen und internationalen Zeitungen, die von
der Redaktion gegebenenfalls ins Deutsche übersetzt worden sind. Zu-
dem findet sich im unteren Bereich der rechten Spalte das Impressum
der Süddeutschen Zeitung, erneut eine (rein) objektive Textsorte.

In den drei mittleren Spalten der vierten Seite finden sich, ebenfalls
jeden Tag auf identische Art und Weise präsentiert, vier Blöcke. Die
obere Position wird von der Karikatur des Tages eingenommen, also ei-
ner ebenfalls subjektiven und wertend-kommentierenden, wenngleich
überwiegend visuellen Darstellungsform. Unterhalb der Karikatur be-
findet sich ein Text, der offenbar historisch die Funktion des ,Erklär-
stücks‘ hatte; dies wird im Folgenden begründet werden.

Unterhalb des ,Erklärstücks‘ findet sich täglich ebenfalls an identi-
scher Position ein Personenportait unter der Überschrift Profil. Dies ist
eine Textsorte, die zweifellos personalisierend und mithin ebenfalls sub-
jektiv ist (DA SILVAWEBER 2010). Unterhalb des Personenportaits ist
schließlich ein weiteres ,Erklärstück‘ zu finden.

Diese drei Texte sind subjektiv, einordnend und interpretierend,
aber historisch offenbar von den expliziten Kommentaren zu unterschei-
den; ansonsten ergäbe die strenge Aufteilung keinen Sinn. Das ,Erklär-
stück‘ muss also eine eigene, vom Kommentar distinkte Textsorte sein
oder zumindest gewesen sein.

Historisch war das ,Erklärstück‘ zwar subjektiv, indem es nicht nur
Fakten reportierte, sondern auch psychologische und politische Positio-
nen referierte, aber nicht explizit meinungsbetont oder kommentierend.
Die Positionierung auf dieser Seite ist demnach offenbar zu einer Zeit
erfolgt, in der die klassischen journalistischen Textsorten noch aus-
schließlich faktenbezogen waren. Damals ging das ,Erklärstück‘ über
die reine Faktenpräsentation hinaus; es hatte damals bereits das Ziel, ei-
ner vertiefenden Einordnung der Fakten beziehungsweise der Darstel-
lung von Kontextinformationen zu dienen. Das ,Erklärstück‘ hatte damit
Aufgaben zu erfüllen, die heute offenbar „normale“ Bestandteile nach-
richtlicher Artikel sind (LÜGER 1995; WEISCHENBERG 2001).
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Die Hypothese einer Konvergenz subjektiver Textsorten, die in Rich-
tung weiterer Subjektivität erfolgt, impliziert, dass das ,Erklärstück‘ nun
immer kommentierender wird.

Auch wenn Kommentare nach wie vor als zumindest eigens ausge-
zeichnete Textsorte existieren, ist mithin fraglich, ob sie angesichts der
„Subjektivierung“ der ehedem objektiven Textsorten jenseits der forma-
len Prädikation nach wie vor erkenn- und identifizierbar sind.

Wenn die formulierte Hypothese korrekt sein sollte, müsste sich in-
zwischen beispielsweise die Textsorte des ,Erklärstücks‘ derjenigen des
Kommentars angenähert haben. Fraglich ist also, ob sich die beiden ,Er-
klärstücke‘ in den drei Spalten der Seitenmitte von den Kommentaren,
die sich in den beiden linken Spalten finden, unterscheiden.

Jenseits der Positionierung erscheinen sie zunächst recht ähnlich.
Zumindest der Hauptkommentar und die beiden Texte in den drei mitt-
leren Spalten haben etwa dieselbe Länge (im Gegensatz zu den zwei bis
drei kürzeren Kommentaren unter ihm). Auch eine inhaltsanalytische
Sichtung im Vorfeld der Untersuchung hat keine Unterschiede deutlich
werden lassen.

In mehreren Fällen sind es auch dieselben Autoren, die Texte für
beide Positionierungen schreiben; die Texte sind, einer zumindest ober-
flächlichen Betrachtung zufolge, vom persönlichen Stil der jeweiligen
Autoren geprägt, unterscheiden sich aber nicht in Relation zur Positio-
nierung, so dass ihre Abfassung offenbar nicht durch textsortenspezifi-
sche Überlegungen geleitet wurde. Im Untersuchungszeitraum hat bei-
spielsweise STEFANKORNELIUS einen entsprechenden Text am 7. April
2014 auf der Position des Hauptkommentars und am 9. April 2014 auf
der Position des klassischen ‚Erklärstücks‘ veröffentlicht. HERIBERT
PRANTL war sogar drei Mal vertreten: am 9. April 2014 auf der Position
des Hauptkommentars, am 7. April und am 11. April 2014 auf der Posi-
tion des klassischen Erklärstücks. Ein weiteres Beispiel ist der Autor
ROBERT ROẞMANN, der am 7. April 2014 auf der Position des zweiten
Kommentars und am 10. April 2014 auf der Position des klassischen Er-
klärstücks veröffentlicht hat.



156 Hans W. Giessen

Wie gesagt, scheinen sich die Texte nicht signifikant zu unterscheiden.
Dies kann inhaltsanalytisch bestätigt werden, wie bereits ein kurzer
Blick auf die Titel demonstriert. So sind natürlich die Kommentare wer-
tend, wie der Titel des Textes von STEFANKORNELIUS verdeutlicht.

(1) Dachzeile: Wahlen in der EU
Überschrift: Europas Moderne
Unterüberschrift: Die Brüsseler Hybrid-Maschine tuckert so vor sich hin
Autorenangabe: Von Stefan Kornelius
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 7.4.2014, Seite 4, Kommentarspalte

Die Nutzung der Metapher der „vor sich hintuckernden Maschine“ zur
Beschreibung einer bürokratischen Institution ist zwar gängig, aber in
der Tat vor allem ein wertendes Bild. Zumindest scheint der Autor die
offenbar weithin herrschende, durch die Metapher genährte wertende
Einschätzung nicht einmal zu diskutieren, sondern als Wertung zu be-
stätigen.

Aber auch im scheinbaren Erklärtext dominieren Wertungen und
weniger Erklärungen. Erneut weist bereits die Überschrift entspre-
chende Phrasen auf:

(2) Dachzeile: Ukraine
Überschrift: Zeiten des Zerfalls
Unterüberschrift: Die Ukraine braucht Ruhe, nicht noch mehr Druck aus
Russland
Autorenangabe: Von Stefan Kornelius
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 9.4.2014, Seite 4, Mittelbereich

Besonders auffällig ist, dass der Autor die Ukraine und die Rolle des
Nachbarlands eindeutig normativ darstellt, indem er einen Ratschlag er-
teilt.

Ähnlich ist der Eindruck, den die Texte von HERIBERTPRANTL evo-
zieren. Dass sein in (3) genannter Kommentar entsprechende Qualitäten
aufweist, war anzunehmen, und in der Tat verdeutlicht bereits die Me-
tapher des „Erwachens“ den kommentierenden Charakter des Textes:
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(3) Dachzeile: Vorratsdatenspeicherung
Überschrift: Europas Gericht erwacht
Unterüberschrift: Ein Urteil für den Schutz der Bürger in der digitalen Welt
Autorenangabe: Von Heribert Prantl
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 9.4.2014, Seite 4, Kommentarspalte

Qualitativ gibt es aber kaum einen Unterschied zu Formulierungen des-
selben Autors auf der Position des ,Erklärstücks‘.

(4) Dachzeile: Strafrecht
Überschrift: Drogen und Drohnen
Unterüberschrift: „Krieg“ ist ein für das Strafrecht untauglicher, gefährli-
cher Begriff
Autorenangabe: Von Heribert Prantl
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 7.4.2014, Seite 4, Mittelbereich

Eine Formulierung wie diejenige, dass ein Begriff „untauglich“ und gar
„gefährlich“ sei, ist eindeutig wertend und kommentierend.

Auch bei ROBERT ROẞMANN scheint es wenig Unterschiede zu ge-
ben. Die Überschrift seines Kommentars (5) ist ebenso wertend wie die
Überschrift des ,Erklärstücks‘ (6).

(5) Dachzeile: CDU-Parteitag
Überschrift: Schlappe Rebellen
Autorenangabe: Von Robert Roßmann
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 7.4.2014, Seite 4, Kommentar

(6) Dachzeile: Haushaltsdebatte
Überschrift: Bequeme Regierung, armselige Opposition
Unterüberschrift: Die Investitionen in Bildung und Forschung sind nur Bro-
samen
Autorenangabe: Von Robert Roßmann
Quelle: Süddeutsche Zeitung vom 10.4.2014, Seite 4, Mittelbereich

Welche Unterschiede bestehen (heute) zwischen den Kommentaren in
den beiden linken Spalten und den ,Erklärstücken‘ in den drei mittleren
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Spalten? Wie bereits erwähnt, war beabsichtigt, diese Frage auf ver-
schiedene Art und Weise zu klären.

3. Eine textanalytische Einzelfallstudie

Die Analyse der Texte lässt keine Unterschiede erkennen. In einem Text
auf der Position des ehemaligen Erklärstücks gibt es inzwischen eben-
soviele Bewertungen wie in einem Text auf der klassischen Kommentar-
Position. Dies sei am Beispiel der beiden Texte von ROBERT ROßMANN
dargestellt.

Der Text von ROẞMANN, den wir auf der klassischen Position des
Kommentars finden, stammt vom 7. April 2014 und befasst sich mit der
Haushaltsdebatte im Deutschen Bundestag.

HAUSHALTSDEBATTE: Bequeme Regierung, armselige Opposition

Ohne den Fall Edathy hätte diese Bundesregierung vermutlich den besten
Start aller bisherigen Koalitionen hingelegt. Mütterrente, Mindestlohn,
Doppelpass, Ökostrom-Reform und Rente mit 63 hat das Kabinett bereits
beschlossen. Zu vielen anderen Projekten liegen zumindest Gesetzentwürfe
vor. Und selbst bei den Themen, die überraschend auf die Agenda kamen,
arbeiten Union und SPD fast reibungslos zusammen – sei es die Ukraine-
Krise oder der Bundeswehreinsatz in Zentralafrika. Das ist eine erstaunliche
Bilanz.
Die Kanzlerin hält ihre neue Regierung deshalb für eine Musterkoalition

im Umsetzen von Versprechen. Damit mag sie noch nicht einmal unrecht
haben, der Koalitionsvertrag wird tatsächlich in einem Affenzahn Punkt für
Punkt abgearbeitet. Aber genau darin liegt auch das Problem. Denn die Re-
gierung tut nur das, was im Koalitionsvertrag steht. Der ist angesichts der
Möglichkeiten einer Regierung mit 80-Prozent-Mehrheit aber ziemlich
armselig.
Merkel hat in der Generaldebatte des Bundestags erklärt, eines ihrer

wichtigsten Anliegen sei die Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands in der
Welt. Die Innovationsfähigkeit des Landes sei für seine Zukunft entschei-
dend, Kreativität „der Treiber unseres Wohlstands“. Das ist wohl wahr. Die
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Regierung verhält sich aber nicht entsprechend. Verglichen mit den 160
Milliarden Euro, die sie zusätzlich für Rentner ausgibt, sind die Investitio-
nen in Bildung, Forschung und Infrastruktur nur Brosamen.
Diesen Widerspruch zwischen Reden und Tun gibt es auch beim Haus-

halt. Ja, es ist gut, dass diese Regierung den ersten ausgeglichenen Etat seit
Jahrzehnten vorlegt. Angesichts der Umstände ist dies aber keine besondere
Leistung. Die Steuereinnahmen sind so hoch wie noch nie, die Sozialkassen
übervoll, die Arbeitslosenquoten niedrig und die Zinsausgaben wegen des
krisenbedingten Runs auf deutsche Staatsanleihen minimal. Deutschland
lebt gerade vergleichsweise paradiesisch. In solchen Zeiten müsste man
überfällige Strukturreformen durchsetzen und hart sparen, um sich Spiel-
räume für schlechte Zeiten zu schaffen. Aber die Regierung schöpft aus dem
Vollen – siehe Rente. Sie ist eine Wohlfühl-Koalition. Vor diesem Hinter-
grund ist es absurd, wenn SPD-Fraktionschef Oppermann in der Generalde-
batte sagt, er würde Finanzminister Schäuble gerne eine Keynes-Medaille
für seinen tollen Etat verleihen. John Maynard Keynes ist doch gerade der
Apologet des antizyklischen Haushaltens, das Schäuble ignoriert.
Warum die Regierung damit durchkommt? Zum einen, weil Wähler –

zumindest kurzfristig – Geschenke mehr lieben als Reformen. Davon weiß
die SPD seit Agenda-Zeiten ein Lied zu singen. Zum anderen, weil sich
diese große Koalition, anders als die letzte, nur mit einer schwachbrüstigen
Opposition auseinandersetzen muss. Nach den Auftritten von Katja Kipping
& Co. in der Generaldebatte sehnte man sich jedenfalls nach Gastoppositi-
onsrednern wie Joschka Fischer, Oskar Lafontaine und Guido Westerwelle.

Bereits im Titel finden wir eine deutlich bewertende Position. Die Re-
gierung wird als „bequem“ bezeichnet, die Opposition als „armselig“.
Insbesondere armselig ist ein stark negativ wertender Ausdruck. Aller-
dings geht der Kommentar kaum über diese Polarisierung des Titels hin-
aus, eher im Gegenteil. Alle wertenden Aussagen sind im Text abge-
schwächt – sowohl positiv als auch negativ wertende Aussagen: Die ak-
tuelle Bundesregierung hätte „ohne den Fall Edathy“ den „vermutlich“
besten Start „aller bisherigen Koalitionen hingelegt“; auch die Zustim-
mung des Autors „Ja, es ist gut“ zum „ersten ausgeglichenen Etat seit
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Jahrzehnten“ erfolgt ohne Komparation und wird durch ein vorgescho-
benes „Ja“, das suggeriert, die Bestätigung müsse gegen welche Beden-
ken auch immer hervorgehoben werden, ebenfalls eher eingeschränkt.
Abgeschwächt ist auch die negativ wertende Aussage des Titels: Im
Text wird die armselige Opposition als schwachbrüstig bezeichnet – ein
nach meinem Sprachgefühl etwas weniger stark abwertender Ausdruck.

Im Vergleich zum Text, der sich auf der Position des Kommentars
befindet, wirkt der Text auf der Position des Erklärstücks meinungsfreu-
diger. Am 10. April 2014 befasste sich der Autor mit dem CDU-Euro-
paparteitag.

CDU-Parteitag: Schlappe Rebellen

Sie heißt zwar Christlich Demokratische Union – was die CDU am Wo-
chenende in sich vereint hat, ist aber trotzdem erstaunlich. Auf ihrem Par-
teitag beschlossen die Christdemokraten ein Europaprogramm, in dem sie
die Rente mit 67 loben und den Rest der EU auffordern, die Lebensarbeits-
zeit ebenfalls zu verlängern. Dabei führt die CDU hierzulande gerade die
Rente mit 63 ein. So ein dreistes Doppelspiel kennt man ansonsten eher von
der CSU.
Der Umgang der CDU mit der Rente offenbart aber auch die Schwäche

ihres Wirtschaftsflügels. Es wäre vor allem an ihm gewesen, die Scheinhei-
ligkeit der Union zu beklagen. Vor dem Parteitag plusterten sich dessen Pro-
tagonisten zwar gehörig auf, im Saal blieben sie dann aber peinlich fried-
lich. Christian von Stetten führt als Chef des Parlamentskreises Mittelstand
die mächtigste Gruppe in der Unionsfraktion, Michael Fuchs ist der zustän-
dige Fraktionsvize. Die beiden könnten kraftvolle Stimmen sein, im Ange-
sicht der Kanzlerin trauten sie sich jetzt aber nicht einmal ans Rednerpult.
Carsten Linnemann, als Chef der Mittelstandsvereinigung Dritter im Bunde,
sprach zwar kurz – allerdings so sanft, dass die Kritik im Saal verpuffte.
Das ist ärgerlich, denn die Rente mit 63 wäre wegen ihrer Folgen tat-

sächlich eine Debatte wert gewesen. Aber vor Renten-Rebellen à la Fuchs,
Linnemann und von Stetten muss keine Parteitagsregie Angst haben – und
die Kanzlerin erst recht nicht.
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Anlass des Textes ist die Beobachtung, dass die CDU auf ihrem Euro-
paparteitag Positionen eingenommen hat, die den von der Partei in
Deutschland vertretenen Positionen widersprechen. Dies wird zunächst
mit dem wertenden Ausdruck erstaunlich bezeichnet, der relativ neutral
klingt und eher Überraschung suggeriert, aber, meinem Sprachgefühl
zufolge, gerade durch das scheinbare Understatement besondere Auf-
merksamkeit erreicht. In der Folge gibt es für denselben Sachverhalt
aber auch deutlichere Ausdrücke, etwa „dreistes Doppelspiel“ oder, zu
Beginn des darauffolgenden Absatzes, „Scheinheiligkeit“. Dreist ist ein
stark wertendes Lexem, das zum Ausdruck bringt, dass Konventionen
auf deutliche Weise verletzt wurden; ähnlich wie bei frech klingt hier
aber auch Anerkennung für eine gewisse Chuzpe mit; er ist also nicht
eindeutig negativ, aber doch in seiner wertenden Attestierung unzwei-
deutig. Scheinheiligkeit ist dagegen in diesem Kontext – bezogen auf
eine christliche Partei – ein schwerwiegender Vorwurf.

In der Folge werden Parteimitglieder, die sich dieser „Dreistigkeit“
und „Scheinheiligkeit“ offenbar wider besseres Wissen nicht entgegen-
stellen, dem Spott preisgegeben. Schließlich wird kurz zu einem ernste-
ren Ton zurückgekehrt, um eine sachliche und damit eindeutige Bewer-
tung zu formulieren („Das ist ärgerlich“). Anschließend findet der Autor
zu seiner spöttischen Position zurück; die sachliche Kritik wirkt dadurch
noch stärker.

Insgesamt zeigt die Kurzanalyse beider Texte, dass sie beide wer-
tenden Charakters sind. Dies war für den Text auf der klassischen Posi-
tion des Kommentars zu vermuten gewesen. Der wertende Charakter des
Textes auf der klassischen Position des ‚Erklärstücks‘ bedeutet aber,
dass es sich auch hier um einen Kommentar handelt – und eben nicht
mehr um einen Text der Gattung, die dort erwartbar wäre.

Mehr noch: Der Text auf der klassischen Kommentarposition ist so-
gar schwächer wertend und kommentierend formuliert als der Text auf
der klassischen Position des ,Erklärstücks‘. Diese Beobachtung legt
Schlüsse nahe, die über die Vermutung, dass sich beide Textgattungen
einander angenähert haben, hinausgehen. Wenn die klassischen Positio-
nen zumindest als historische Relikte noch ihre Funktion hätten, wäre
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zu erwarten, dass der kommentierend-wertende Anteil bei einem Text
auf der ,Erklärstück‘-Position geringer wäre als bei einem Text auf der
Kommentarposition. Da offenbar das Gegenteil der Fall ist, spielt die
Positionierung offenbar (zumindest in diesem Fall, für den Autor RO-
BERT ROẞMANN) überhaupt keine Rolle. Der Anteil der kommentie-
rend-wertenden Ausdrücke hängt offenbar vom Inhalt ab, der keinerlei
Konsequenzen für die Position des Textes hat. Die Positionierung muss
mithin nach anderen Kriterien erfolgt sein als derjenigen des kommen-
tierend-wertenden Charakters des Textes.

4. Die Nutzerbefragung

Im Rahmen einer Einzelfallanalyse mögen immer noch zufällige As-
pekte eine Rolle spielen, auch wenn die Sichtung der anderen Texte, die
von jeweils ein und demselben Autoren stammen, die aber innerhalb der
Untersuchungswoche an beiden Positionen publiziert worden waren, zu
keinem andersartigen Befund führt. Um die Belastbarkeit der Befunde
zu erhöhen, sollte neben der Textanalyse eine Nutzerbefragung durch-
geführt werden. Das Vorgehen folgt empirischen Befragungen, die ich
bereits früher durchgeführt hatte (GIESSEN 2011).

Insbesondere sollte versucht werden, einen höheren Grad der Ver-
lässlichkeit der Befunde zu erreichen, indem Nutzer befragt werden, ob
sie einen Unterschied erleben, wenn sie nicht wissen, an welcher Posi-
tion ein Text erschienen ist. Ziel war also eine Erfassung der Rezep-
tionsprädispositionen bezüglich der entsprechenden Texte der Süddeut-
schen Zeitung.

Zu diesem Zweck wurden Studierende der Universität des Saarlan-
des angeworben, die die Texte lesen und einordnen sollten. Sie erhielten
Kommentare und ,Erklärstücke‘ der Süddeutschen Zeitung und mussten
angeben, welche Textsorte sie jeweils vorfanden.

Es stand also die Nutzerperspektive im Vordergrund. Sie wurde ge-
wählt, weil dadurch auch Nicht-Fachleute und ihre Eindrücke einbezo-
gen werden können. Zudem sollte die Befragung schriftlich erfolgen.
Dies sollte insbesondere ,Befragereffekte‘ vermeiden, die entstehen



Nur noch Kommentare? 163

können, wenn der Autor einer Hypothese (sowohl im Rahmen textinter-
pretatorischer Bemühungen, als auch im Rahmen einer direkten, münd-
lichen Befragung) eigene Prämissen und Vermutungen bewusst oder un-
bewusst in den Vordergrund stellt.

Konkret wurde dabei wie folgt vorgegangen: Zunächst wurden die
Hauptkommentare aus den beiden linken Spalten ausgedruckt. Ebenso
wurde der jeweils obere der beiden Texte der drei mittleren Spalten, in
der klassischen Position des ,Erklärstücks‘, ausgedruckt.

Beide Texte (Hauptkommentar und der Text auf der Position des
,Erklärstücks‘) waren jeweils etwa gleich lang; die Länge stellt also kein
auffälliges Unterscheidungsmerkmal dar. Bei fünf Ausgaben umfasst
das Korpus also insgesamt zehn Texte. Den Studierenden wurde jeweils
ein Text aus der Positionierung des klassischen Kommentars und ein
Text aus der Positionierung des klassischen ,Erklärstücks‘ vorgelegt.
Die beiden von den Studierenden zu beurteilenden Texte stammten also
stets aus beiden Korpora, waren innerhalb der beiden Korpora aber zu-
fällig ausgewählt.

Die Studierenden selbst wussten dies aber nicht. Ihnen wurde ledig-
lich die Information gegeben, dass sie zwei Texte aus dem vorhandenen
Korpus erhielten. Das Zufallsprinzip kann auch, so wurde ihnen unter-
stellend mitgeteilt, dazu führen, dass sie jeweils zwei Kommentare oder
zwei Erklärstücke zugewiesen erhielten.

Die Studierenden wurden per Aushang im Hauptgebäude der Philo-
sophischen Fakultäten der Universität des Saarlandes akquiriert. Es
konnten 18 Studierende befragt werden. Dennoch ist das Ergebnis so
eindeutig, dass von einem signifikanten, zumindest validen und reliab-
len Ergebnis ausgegangen werden kann.

Die Probanden wurden aufgefordert, zunächst beide Texte zu lesen.
Sie erhielten lediglich die Information des Erscheinungsortes (Süddeut-
sche Zeitung) und -zeitraums (15. Kalenderwoche 2014).

Die Probanden hatten fünf Minuten, um jeweils einen Artikel zu le-
sen. Nach zehnMinuten erhielten sie ein Blatt mit lediglich zwei Fragen,
unter denen Platz für individuelle Ausführungen war. Die Befragung
war damit als qualitative Untersuchung angelegt. Die erste Frage lautete:
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1. Um welche Textsorte handelt es sich Ihrer Meinung nach bei
Text 1 und bei Text 2?

Alle Probanden bestätigten ohne Ausnahme, dass es sich ihrer Einschät-
zung zufolge bei jeweils beiden ihnen vorgelegten Texten um Kommen-
tare handele. Sie scheinen mithin (allesamt) davon ausgegangen zu sein,
dass ihnen aufgrund des Zufallsprinzips jeweils zwei Kommentare zu-
gewiesen worden seien. Das Ergebnis ist eindeutig, obgleich die Frage
offen formuliert und beide Textsorten(varianten) jeweils explizit ange-
sprochen wurden. Diese Eindeutigkeit kann auch als Beleg für die Vali-
dität der Untersuchung gesehen werden. – Die zweite Frage lautete:

2. Nennen Sie bitte jeweils einen Indikator für Ihre Einschätzung.

Insgesamt überwiegt hier die Aussage „Gesamteindruck“ (oder ähnliche
Formulierungen), gefolgt von der Kategorie „weiß nicht/keine Angabe“.
Dies ist ein bei solchen Befragungen übliches Antwortverhalten: Die
Probanden empfinden sich nicht in einer fachlichen Prüfung; aufgrund
der Freiwilligkeit gibt es keinen Druck zu intellektuellen Anstrengun-
gen.

Fünf Texte ,Kommentar‘ (links) / 18 Probanden

konkrete Textbelege 20
Gesamteindruck 38
Weiß nicht / keine Angabe 32

Fünf Texte ,klassische Erklärstück-Position‘ (Mitte) / 18 Probanden

konkrete Textbelege 16
Gesamteindruck 39
Weiß nicht / keine Angabe 35

Tabelle 1: Begründung der Einordnung durch die Probanden
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Schließlich ist auch nicht klar, wie viele Probanden beispielsweise
Sprachwissenschaft studieren und von daher das intellektuelle Rüstzeug
beziehungsweise die fachliche Kompetenz haben, um entsprechende
Beispiele benennen zu können. Von daher können die Antworten zur
zweiten Frage lediglich als Ergänzung zur ersten Frage dienen; ihre ei-
gentliche Aussagekraft ist sehr eingeschränkt.

In jedem Fall ist auffallend, dass sich kein signifikanter Unterschied
zwischen Kommentar und ,Erklärstück‘ finden lässt.

5. Die Produzentenperspektive – Befragung eines Autors/
Redakteurs

Schließlich wurde versucht, einen Hinweis zur Klärung der Frage durch
die Autoren beziehungsweise die Redaktion zu erhalten. Zu diesem
Zweck wurde der leitende Redakteur der Süddeutschen Zeitung, DETLEF
ESSLINGER, im Rahmen eines Telefonats befragt. Die Wahl fiel auch
deshalb auf ESSLINGER, weil angenommen wurde, er stehe den theore-
tischen Überlegungen im Vorfeld mit Aufgeschlossenheit gegenüber, da
er selbst als akademischer Autor medienlinguistische Fragen themati-
siert hat (vergleiche SCHNEIDER/ESSLINGER 1993) und daher Verständ-
nis für entsprechende Überlegungen aufweisen müsste.

ESSLINGER bestätigte, dass seitens der Redaktion und mithin als
Vorgabe an die Autoren keine Unterschiede zwischen beiden Positio-
nierungen bestehen. Offenbar hat sich das ,Erklärstück‘ aus Sicht der
Redaktion als eigene Textsorte aufgelöst. Aus Sicht der Redaktion spielt
die Platzierung ebenfalls keine Rolle mehr, zumal formale Unterschiede
(etwa: die Länge der Dachzeilen) vor „wenigen Jahren“ angeglichen
wurden. Dies sei offenbar die Folge eines langfristigen Prozesses gewe-
sen; die formale Angleichung sei deshalb eine Reaktion darauf gewesen,
dass sich bereits zuvor Texte an beiden Positionen mit Ausnahme der
erwähnten formalen „Kleinigkeiten“ nicht mehr unterschieden hätten.
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6. Interpretation und Zusammenfassung

Die unterschiedliche Platzierung scheint aus allen drei Perspektiven –
der Innensicht der Redaktion beziehungsweise der Autoren, der kurzen
Textanalyse und aus der Sicht der Probanden – der einzige Unterschied
zwischen den Texten, die in den mittleren Spalten ober- und unterhalb
des Personenportraits in der klassischen Position des ,Erklärstücks‘ plat-
ziert sind, und dem explizit als Kommentar ausgewiesenen Text auf der
linken Spalte zu sein.

Die Hypothese konnte mithin bestätigt werden. Somit muss festge-
stellt werden, dass sich das ,Erklärstück‘ als eigene Textsorte aufgelöst
hat. Weder den Nutzern (Lesern) noch den Produzenten (Autoren) schei-
nen Unterschiede zwischen den Texten auf den beiden Platzierungen
aufzufallen beziehungsweise wichtig zu sein. Heutige Redakteure
schreiben ganz selbstverständlich kommentierende Texte für beide Po-
sitionen (beziehungsweise: die Planungs- und Layoutredakteure fordern
kommentierende Texte ein und setzen sie dann offenbar nach anderen
Kriterien an die Positionen, die auf der Meinungsseite zur Verfügung
stehen).
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EDMUND SCHALKOWSKI

Gibt es eine Boulevardisierung des Kommentars
in den deutschen Regionalzeitungen?

1. Vorbemerkung

Dieser Beitrag basiert nicht auf einer empirischen Untersuchung, er ent-
hält meine persönlichen Eindrücke, die ich als Zeitungsleser, vor allem
aber als Leiter eines Instituts, das Zeitungsvolontäre weiterbildet, im
Lauf der letzten zehn Jahre gewonnen habe.

Die jungen Journalisten, die an den verschiedenen Kursen im Institut
teilnehmen, kommen aus 20 bis 30 regionalen Tageszeitungen, die vor-
wiegend im Norden, Westen und Osten Deutschlands beheimatet sind.
Sie lassen sich während der Kurse ihre Heimatzeitungen nachschicken.
Insgesamt reicht das Gebiet der kooperierenden Verlage von der Nord-
see-Zeitung in Bremerhaven über den Westfälischen Anzeiger in Hamm
bis zum Nordkurier in Neubrandenburg.

Damit präsentiert sich eine Vielfalt von Blättern mit großer Band-
breite hinsichtlich der Konzeption, des Layouts, der Texte. Die Gesamt-
heit dieser Blätter, über einen Zeitraum von zehn Jahren beobachtet, soll
als Basis genommen werden, um bestimmte Entwicklungen festzustel-
len.

2. Gibt es einen Trend zur Boulevardisierung der
Regionalzeitungen?

Was man meint, wenn man von Boulevard spricht, lässt sich in zwei As-
pekte auseinanderlegen, die (optische) Seite des Layouts und die (inhalt-
liche) Seite der Ausrichtung der Texte.

Was das Layout angeht, so legt das Boulevard den Hauptakzent auf
Bilder: Bunt sind sie selbstverständlich, aber auch zahlreich und äußerst
variabel von riesig bis winzig. Die Texte dagegen sind in der Regel kurz,



170 Edmund Schalkowski

sie wirken oft als Anhängsel der Bilder, als Elemente, die die primäre
Wirkung des Bildes nur noch unterstützen.

Was die inhaltliche Ausrichtung betrifft, so sind alle einzelnen Texte
fokussiert auf reißerische Themen: Sex und Verbrechen, Tiere (süß oder
räuberisch), Prominenz, Sport, Unglücke und Absonderlichkeiten. Alle
Ereignisse sind oft dramatisiert und, wann immer es geht, personalisiert.
Die Sprache ist höchst anschaulich, zupackend, ohne jedwede Um-
schweife auf den Kern des Ereignisses zusteuernd.

Dabei bedient man bedenkenlos Vorurteile, von denen man an-
nimmt, das sie in der Masse der Leserschaft vorhanden sind, unter ande-
ren: „Die Reichen und Mächtigen bedienen sich zuerst, der kleine Mann
zahlt die Zeche.“ „Die da oben sind die Bösen, wir hier unten die Guten.“
„Es gibt keine Gerechtigkeit, wohl aber das Schicksal: Die Reichen und
Schönen bezahlen am Ende doch.“

Die Weltsicht insgesamt ist zugeschnitten auf den sogenannten klei-
nen Mann, den einfach strukturierten Menschen aller Schichten mit rela-
tiv klaren Begriffen von Gut und Böse und relativ bescheidenen intellek-
tuellen Ansprüchen. Sie lässt sich nicht auf eine spezifische Position im
politischen Spektrum festlegen. Pointiert könnte man die Blattphiloso-
phie des Boulevards als handfesten Populismus mit einem Schuss (ver-
spieltem) Anarchismus bezeichnen.

Davon wird in den Regionalzeitungen der Trend zu mehr und größe-
ren Bildern und zu kürzeren Texten übernommen. Nicht übernommen
werden die Fokussierung auf bestimmte Inhalte, noch weniger die hem-
mungslose Bereitschaft, dem Volk nach demMund zu reden. Die Regio-
nalzeitungen verstehen sich noch immer als in erster Linie universell be-
richterstattende und in Maßen aufklärende Organe. Sie halten die Ba-
lance zwischen dem Boulevard und den anspruchsvollen überregionalen
Zeitungen, setzen sich ab von der Anbiederei der Boulevard-Zeitungen
wie von der intellektuellen Hochakrobatik der überregionalen Zeitungen.
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3. Gibt es einen Trend zur Boulevardisierung speziell des
Kommentars in regionalen Zeitungen?

Der Kommentar hat sich wie alle anderen Textformen, die in den heuti-
gen Zeitungen zum Einsatz kommen, geschichtlich entwickelt (SCHAL-
KOWSKI 2011, 12–14). Mit den anderen urteilenden Textformen Leitar-
tikel, Glosse und Kritik stammt er aus dem ausgehenden 18. und dem
beginnenden 19. Jahrhundert. Hintergrund ist die revolutionäre Umwäl-
zung der alten aristokratisch-ständischen zur modernen republikanisch-
egalitären Gesellschaft. In diesem finalen Kampf setzte das Bürgertum
als Hauptakteur die Zeitung ein, die Anfang des 17. Jahrhunderts als rei-
nes Nachrichtenmedium entstanden war. Dazu musste es Textformen
entwickeln, die als Kampfmittel geeignet waren, also imstande waren,
nicht nur zu berichten und zu informieren, sondern zu analysieren, zu
kritisieren und zu karikieren.

Als wichtigstes Kampfinstrument bildete sich der Leitartikel heraus,
ein langer, das eigene Lager orientierender, oft polemischer Text; ein
Musterfall sind die Leitartikel von Josef Görres in seinem Kampf gegen
Napoleon, die, wie ein Zeitgenosse sagte, „mit Feuer, nicht mit Tinte“
(GROTH 1928, 725) geschrieben waren. Daneben entstand die soge-
nannte Leitglosse, ein kurzer, scharfer, manchmal spöttisch-ironischer
Kommentar. Aus diesem entwickelte sich im Lauf des 19. Jahrhunderts
der moderne Kurzkommentar, der sich der rational argumentierenden
Elemente der Leitglosse bemächtigte, und die moderne Glosse, die ihre
satirisch-karikierenden Momente für sich reklamierte.

Dieser heutige Kurzkommentar, wie wir ihn gewohnt sind, enthält
im Kern eine These, in der der Autor kurz und präzise sein Urteil formu-
liert, und eine Argumentation, in der die These möglichst schlüssig be-
gründet wird. Seine Länge beträgt in der Regel 30 bis 40 Zeilen. Norma-
lerweise finden sich ein bis zwei Kommentare im Mantel und einer im
Buch Lokales. Sie stehen an fest im Layout fixierten Plätzen, oft auf den
ersten Seiten der Bücher oder auf einer speziellen Meinungsseite.

Und hier setzen die beobachteten Veränderungen an: Es gibt seit ei-
nigen Jahren in den Regionalzeitungen einen Trend zu kürzeren, zu mehr
und zu variabel positionierten Kommentaren.
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Stichwort Kürze: Man findet jetzt mehr und mehr Kommentare mit einer
Länge von 20 bis 30 Zeilen. Das entspricht der Praxis im Boulevard, wo
beispielsweise bei Bild 10 bis 15 Zeilen üblich sind. Was unter dem
Druck des beengten Platzes mit der Argumentation, dem Kernstück des
Kommentars passiert, lässt sich ebenfalls bei Bild ablesen. Im Wesentli-
chen gibt es zwei Möglichkeiten:

Es wird ein kraftvolles Urteil ausgesprochen. Die Argumente aber,
die das Urteil unterstützen sollten, werden nur angeführt, benannt – ge-
rade nicht entwickelt. Dieses Verfahren ist kritisch zu sehen, weil es ei-
nen Gedanken nicht ausführt und somit dem Leser für seine Urteilsbil-
dung nur wenig nützt. Er bekommt Argumente geliefert, aber nur als
Schlagworte, kann sich also den begründenden Hintergrund des Urteils
nicht zu eigen machen.

Oder man entwickelt ein oder zwei Argumente und lässt die Gegen-
argumente unter den Tisch fallen. Dieses Verfahren heißt Standpunkt-
Kommentar und ist ebenfalls zu kritisieren, weil es suggeriert, es gäbe
nur diese eine Position. Damit wird es der Sachlage nicht ansatzweise
gerecht. Außerdem wiegt es den Leser in falscher Sicherheit; er ist, falls
er an einem Diskurs zum Thema teilnimmt, auf die Gegenargumente
nicht gefasst.

Stichwort Quantität: Wenn statt ein bis zwei Kommentaren pro Tag
jetzt sechs bis acht geschrieben werden, dann werden die Texte unwei-
gerlich leichtgewichtiger, belangloser; denn es gibt pro Tag einfach nicht
genügend Themen, die hinreichend kontrovers und substanzvoll sind,
dass es sich darüber nachzudenken lohnt. Dadurch, dass jetzt nicht nur
die Chefredakteure und Ressortleiter die Kommentare schreiben, son-
dern auch Redakteure und sogar Volontäre, gibt es einen Trend zu einem
neuen Ton in den Kommentaren: Sie kommen weniger glattgeschliffen
und routiniert, weniger gravitätisch und weltgeistmäßig daher, sondern
geben sich frischer, provokanter und emotionaler.

Stichwort Variable Position: Hatten früher die Kommentare einen
festen Platz im Blatt, so findet man jetzt mehr und mehr Kommentare im
Blatt verteilt, und zwar neben oder auch innerhalb des dazugehörigen
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nachrichtlichen Artikels. So sind im Buch „Blickpunkt“ einer großen Re-
gionalzeitung (Hessische/Niedersächsische Allgemeine (HNA), 8. Mai
2014), das insgesamt acht Seiten umfasst und die Ressorts Politik, Wirt-
schaft, Regionales und Menschen enthält, allein vier Kommentare plat-
ziert.

Das ändert wenig an den Inhalten des Kommentars, durchaus aber
die Rezeption durch den Leser: Weiß der Leser, wo die Kommentare re-
gelmäßig stehen und neigt er eher dazu, kommentierende Texte zu igno-
rieren, so überspringt er mit einer gewissen Automatik diese Stellen.
Überrascht ihn aber neben oder in dem nachrichtlichen Text, den er ge-
rade liest, ein Kommentar, dann ist er deutlich bereiter, auch hierhinein
einen Blick zu riskieren, selbst wenn er mit einer Mehrheit der Leser
kommentierenden Texten wenig Interesse und Begeisterung entgegen-
bringt.

Als Fazit lassen sich diese Trends in den folgenden zwei Thesen zu-
sammenfassen:
1. Die Kommentare in den deutschen Regionalzeitungen zeigen zuneh-

mend mehr Meinung, weniger Argumentation.
2. Die Kommentare in den deutschen Regionalzeitungen kommen zu-

nehmend leichtgewichtiger, weniger welterklärend in der Sache und
direkter, frischer, emotionaler im Ton daher.

4. Was ist die Ursache dieser Trends?

Man muss nicht lange rätseln, was die Ursache dieser Trends ist. Es ist
die Entstehung des Internets, insbesondere der auf dem interaktiven Web
2.0 basierenden Social Media, und der daraus resultierenden Konvergenz
von Print, Online und mobiler Kommunikation. Es ist das ungeheuerli-
che Phänomen, das zum ersten Mal in der Geschichte der Menschheit
nicht nur ein paar tausend Redakteure in den Zeitungen und Sendeanstal-
ten die Möglichkeit haben, ihre Meinung in die Öffentlichkeit zu bringen
und dort Gehör zu finden, sondern buchstäblich alle Bürger.

Das musste Auswirkungen haben auf Inhalt und Stil der öffentlichen
Kommunikation: Jetzt reden nicht mehr nur trainierte, argumentativ
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hochgerüstete Kommunikationsexperten, sondern im Prinzip alle, die
ihre Meinung sagen wollen, die sich aber das Korsett argumentativer Ra-
tionalität und die Selbstbeschränkung persuasiver Polemik nicht anzie-
hen, weil sie es nicht kennen oder mit voller Absicht gar nicht kennen
wollen.

Dementsprechend hat sich ein eigener Sound im Internet entwickelt,
der Sprache, Stil und transportierte Inhalte bestimmt: Die Sprache ist ein-
facher, weniger abstrakt-argumentierend, dafür farbiger, plakativer, bild-
hafter. Der Stil ist weniger distanziert, reflexiv, dafür emotionaler, pole-
mischer. Die Gedankenführung ist oft witzig pointiert, schlagfertig, iro-
nisch, spöttisch, statt von argumentativer Substanz von kraftvoller Rhe-
torik lebend. Insgesamt lässt sich zusammenfassen: Die Meinungsäuße-
rung im Internet wird wieder mehr verstanden als Instrument/Waffe statt
als Teil eines rationalen Diskurses – eine Rückkehr in die Zeit, in der die
urteilenden Textformen entstanden sind.

Zur Veranschaulichung einige Beispiele mit kurzen Texten aus dem
Netz. Sie kommentieren das Thema, dass zwei SPD-Politiker bei einer
Lieferung von Panzern möglicherweise Schmiergeld bezogen: (Süddeut-
sche Zeitung, 21. Mai 2014)

Wozu die Aufregung? Beide ehemalige Abgeordnete haben ganz legal eine
Beratungsgesellschaft gegründet, quasi eine Ich-AG, und hatten das kaum
zu glaubende Anfängerglück, dass genau zu diesem Zeitpunkt ein Konzern
wie Kraus-Maffei auf sie aufmerksam wurde und die beiden um Ratschläge
zu Waffengeschäften ersuchte. Neben ihrem Knochenjob als Abgeordnete
haben beide dann in ihrer Freizeit den Konzern nicht hängenlassen und
Kraus-Maffei eine fundierte Beratung zukommen lassen. (MOHRKLAUS auf
sueddeutsche.de)

Die gute alte Tante SPD hat nun auch einen Korruptionsskandal. Aber
immerhin: Die Frauenquote stimmt. (MEINSENFDAZU auf sueddeutsche.de)

Der Konzern hat vor Monaten erklärt, man habe weder Bestechungsgelder
gezahlt noch zahlen lassen. Das ist glaubhaft, denn man muss ja Vorgänge
immer beim geeigneten Namen nennen: Provision, Vermittlungsgebühren,
Gratifikation, Preisverleihung, Motivationsprovision/Honorar für freie Mit-
arbeiter, die zum Gewinn der Firma beitragen. Bestechungsgeld oder Kor-
ruption sind ordinär entstellende Begriffe für gewinnbringende freie Tätig-
keiten. (VONFELTEN auf sueddeutsche.de)
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Bei Panzerdeals war Schmierung notwendig, schon allein wegen der Ket-
ten. (ROYED auf sueddeutsche.de)

5. Wie überträgt sich die Internet-Kultur auf die Zeitungen?

Die Antwort ist einfach: durch personelle Infiltration. Eine kleine, aber
sehr aktive Minderheit der Blogger, Social Media-Nutzer, Twitterer sind
Journalisten, und zwar aus eigenem Interesse und weil von Seiten der
Chefredakteure und Verleger sanfter Druck in diese Richtung ausgeübt
wird. Diese Bewohner zweier Welten fungieren als Verbindungsglieder.
Sie inspirieren, eher unbewusst als mit Absicht, ihr eigenes Blatt, färben
den Diskursstil, der in ihrem Blatt herrscht, mit dem Diskurstyp der On-
line-Gemeinschaft.

Das ist alles in allem ein Gewinn für die Zeitungen mit ihrer bier-
ernsten Berichterstattung und ihren Kommentaren voll flachen Tiefsinns.
Bleibt zu hoffen, dass die Kollegen, die in beidenWelten unterwegs sind,
umgekehrt auch auf das Netz einwirken, dass sie, ohne dass die Leben-
digkeit lustvoller Polemik im Netz verloren ginge, die Inseln rationaler
Argumentation in der Online-Welt ein wenig vergrößern.
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MANFRED STEDE

Das Potsdamer Kommentarkorpus

Zusammenfassung

Wir geben einen Überblick über das Potsdamer Kommentarkorpus, eine
Sammlung von Kommentaren aus zwei Tageszeitungen im Raum Ber-
lin/Brandenburg. Es gliedert sich in drei verschiedene Teilkorpora, die
je unterschiedlich mit linguistischen Informationen annotiert sind. Zu-
grunde liegt das Prinzip einer Mehr-Ebenen-Annotation, bei der Satzsyn-
tax, Koreferenz, rhetorische Struktur usw. unabhängig voneinander und
nach expliziten Richtlinien manuell oder halbautomatisch annotiert wer-
den. Eine der Ebenen ist die argumentative Struktur des Textes, die nach
einem Schema im Sinne des dialektischen Ansatzes von FREEMAN
(2010) behandelt wird. Bei der Auswertung des Korpus können dann
Korrelationen auf verschiedenen Ebenen untersucht werden. Anwendun-
gen sind sowohl qualitative Studien über solche Zusammenhänge zwi-
schen Ebenen als auch das Training von computerlinguistischen Lernal-
gorithmen, um Annotationsausgaben auch automatisch bewältigen zu
können.

1. Überblick

In den frühen 2000er Jahren wurde das Potsdamer Kommentarkorpus
(engl. Potsdam Commentary Corpus, im Folgenden PCC) aus Texten der
Märkischen Allgemeinen Zeitung und des Tagesspiegel am Sonntag zu-
sammengestellt. Die Zielsetzung bestand darin, empirisches Material für
linguistische Untersuchungen der Textkohärenz und der Argumentation
zu gewinnen. Zu diesem Zweck wurde ein Teil des Korpus (unten als
MAZ175 beschrieben) zunächst mit Satzsyntax, Koreferenz-Relationen
sowie Baumstrukturen nach der Rhetorical Structure Theory (MANN /
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THOMPSON 1988) annotiert und für Forschungszwecke verfügbar ge-
macht (STEDE 2004).

Das PCC ist in keiner Weise ein repräsentatives oder balanciertes
Korpus: Alle Texte sind derselben Textsorte zuzurechnen, und sie stam-
men, wie gesagt, aus lediglich zwei verschiedenen Zeitungen. Es lässt
sich also nicht für textsortenvergleichende Untersuchungen verwenden
oder für Fragestellungen, die eine aussagekräftige Menge verschiedener
Textquellen voraussetzen. Die Homogenität resultiert aus dem Wunsch,
systematische linguistische Untersuchungen zu betreiben, die dann auch
fruchtbar für eine computerlinguistische, automatisierte Analyse sein
können. Ein zentrales Kriterium für die Wahl der Textquellen war, für
den Beginn solcher formal orientierter Untersuchungen zunächst mit re-
lativ „einfachen“ und leicht verständlichen Kommentaren zu arbeiten.
Dies gilt für die Märkische Allgemeine als Regionalzeitung, und aus
Gründen, die wir in Abschnitt 2 besprechen, auch für die gesammelten
Tagesspiegel-Kommentare.

Der Wert des PCC resultiert aus seinen linguistischen Annotationen.
Während es viele Korpora gibt, die hinsichtlich eines Phänomens anno-
tiert sind, wie etwa der Satzsyntax oder der Koreferenz, ist die Mehrfach-
Annotation derselben Daten nicht häufig anzutreffen. Das PCC ist hin-
sichtlich der Textmenge relativ klein, hinsichtlich der Zahl der Annota-
tionsebenen aber unseres Wissens das reichhaltigste, und damit gerade
für das Deutsche eine einzigartige Ressource.

Grundsätzlich kann man bei solchen Annotationsvorhaben zwei An-
sätze verfolgen:

Ein theorie-getriebenes Vorgehen annotiert zunächst Morphosyntax
und dann weitere Ebenen systematisch auf der Basis der schon existie-
renden Annotationen. So werden zum Beispiel syntaktische Konstituen-
ten zu den Grundbausteinen aller weiteren Ebenen, etc.

Ein theorie-neutrales Vorgehen annotiert die einzelnen Ebenen un-
abhängig voneinander, um nicht von vornherein eine bestimmte syntak-
tische Perspektive zur Grundlage aller weiteren Phänomene zu machen.
Stattdessen kann die Theoriebildung posthoc durch das systematische
Korrelieren verschiedener Ebenen unterstützt werden.
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Das PCC folgt im Wesentlichen dem zweiten Ansatz (STEDE 2008a).
Alle Annotationen erfolgen direkt auf der Textoberfläche und nicht auf
anderen Ebenen. Eine Ausnahme bildet die Identifikation von ‚Diskurs-
segmenten‘, die dann drei anderen Annotationsebenen zugrunde gelegt
wird, die auf demselben Konzept einer minimalen Einheit beruhen, um
eine Vergleichbarkeit zu gewährleisten.

Abschnitt 2 beschreibt zunächst die Motive der Textauswahl und
dann die Bildung von Teilkorpora. Im Zentrum steht MAZ175, ein frei
verfügbares Korpus, das bezüglich Satzsyntax, nominaler Koreferenz,
Konnektoren und rhetorischer Struktur annotiert ist. Es kann über die
Webseite des Projekts1 direkt bezogen werden. Weitere Ebenen, darunter
die Argumentationsstruktur, sind in einem anderen, eher experimentell
orientierten Teilkorpus behandelt. Alle Ebenen werden in Abschnitt 3
erläutert. Anschließend gibt Abschnitt 4 Auskunft zur technischen Um-
setzung, also zu den verwendeten Annotationswerkzeugen und der ge-
nutzten Datenbank. Zum Schluss folgt ein kurzer Blick auf verschiedene
Anwendungsmöglichkeiten des Korpus in Abschnitt 5, und eine Zusam-
menfassung mit Ausblick in Abschnitt 6.

2. Textauswahl und Teilkorpora

2.1 Märkische Allgemeine Zeitung

Die Textsammlung begann im Jahr 2002 im Online-Archiv der Märki-
schen Allgemeinen Zeitung. Sie erscheint in Potsdam, ihr Einzugsgebiet
erstreckt sich aber über große Teile Brandenburgs. Über mehrere Jahre
hinweg wurden insgesamt 1268 Texte von der Meinungsseite gesam-
melt, die einerseits in „roher“ Textform für einige statistische Untersu-
chungen verwendet wurden (siehe Abschnitt 5), andererseits die Grund-
menge für die Bildung von Subkorpora bildeten. Das wichtigste ist
MAZ175, eine (zufällige) Auswahl von 175 Kommentaren, die zunächst
hinsichtlich der Rhetorical Structure Theory (MANN /THOMPSON 1988)
annotiert wurden und damit das erste nicht-triviale deutschsprachige
——————————
1 https://www.ling.uni-potsdam.de/acl-lab/Forsch/pcc/pcc.html.
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RST-Korpus darstellten. Dank einer Kooperation mit dem Potsdamer
Teil des TIGER-Syntax-Annotationsprojekts (BRANTS u. a. 2002) wur-
den wenig später für alle 175 Texte die syntaktischen Satzstrukturen an-
notiert, später kam dann noch Koreferenz hinzu (mehr Information zu
den Ebenen folgt im nächsten Abschnitt). Frühzeitig wurde der Kontakt
zum Zeitungsverlag hergestellt, um sicherzustellen, dass die Texte mit
ihren Annotationen für Forschungszwecke auch an interessierte Dritte
weitergegeben werden konnten. Dank einer entsprechenden Vereinba-
rung war eine „begrenzte“ Weitergabe gegen die Unterzeichnung einer
Lizenzvereinbarung mit der Universität Potsdam möglich (die im We-
sentlichen die Nicht-Weitergabe durch den Lizenznehmer regelte).

Nachdem sich das Korpus insgesamt weiterentwickelt hatte und für
eine komfortable Nutzung auch die linguistische Datenbank ANNIS zur
Verfügung stand (siehe Abschnitt 4), war die Nutzung durch Dritte er-
heblich einfacher geworden, und die Notwendigkeit der Lizenz-Unter-
zeichnung als „Verwaltungsvorgang“ war etwas hinderlich. Nach erneu-
ter Kontaktaufnahme mit dem Verlag erhielten wir im Jahr 2013 die Er-
laubnis, die Texte unbeschränkt – aber selbstverständlich mit Nennung
der Quelle – verfügbar zu machen, sowohl in der ANNIS-Datenbank als
auch durch Weitergabe der Quelldateien. Dies gab den Anstoß zu einer
„Neuauflage“ des Korpus: Sowohl die RST als auch die Koreferenz-An-
notationen wurden gründlich überarbeitet und verschiedene Fehler kor-
rigiert. Auch die Annotationsrichtlinien wurden in diesem Schritt einer
Überprüfung unterzogen und aktualisiert. Als neue Annotationsebene
wurden Konnektoren und ihre Argumente hinzugefügt. Das Ergebnis
war die Distribution von MAZ175 als Release PCC 2.0, das in
STEDE /NEUMANN (2014) dokumentiert ist. Das Korpus und die entspre-
chenden Annotationsrichtlinien sind seither über die in der Einführung
genannte Webadresse verfügbar.

Die Texte in MAZ175 umfassen zumeist 8–10 Sätze und in der
Summa ca. 32000 Wörter. Sie behandeln – wie nicht anders zu erwarten
– ein sehrbreitesThemenspektrum,das vomStreit über dieRadwegerneu-
erung in einer kleinen Gemeinde in der Prignitz bis hin zur Weltpolitik
reicht, etwa der Frage, ob die rot-grüne Bundesregierung Recht mit ihrer
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Entscheidung hatte, sich nicht am Irak-Krieg zu beteiligen (2003). Auch
der Typus der Kommentare ist keineswegs einheitlich. Einige vertreten
klar eine Position und werben beim Leser auch um Unterstützung für
selbige, viele jedoch stellen wenig mehr als eine subjektiv gefärbte Re-
formulierung der zugrunde liegenden Nachricht dar, bei der nur durch
gelegentliche lakonische Bemerkungen oder ironische Spitzen eine Au-
torenmeinung aufscheint.

2.2 Tagesspiegel am Sonntag

Noch während der Sammlung der MAZ-Texte entstand in der Arbeits-
gruppe ein Interesse an der formalen Repräsentation der Struktur von Ar-
gumentationen (und an der etwaigenMöglichkeit, diese eines Tages auch
automatisch erkennen zu können). Aus den soeben genannten Gründen
erwiesen sich aber nur einige der MAZ-Kommentare als eine geeignete
Grundlage für eine Herausarbeitung von Thesen, Argumenten und etwa-
igen Gegengründen: Sie argumentierten einfach nicht genug, oder mit-
unter nicht gut genug.

Unsere Aufmerksamkeit fiel auf den Berliner Tagesspiegel, der in
seiner Sonntagsausgabe im Lokalteil eine regelmäßige Pro & Contra
Rubrik publiziert. Ein aktuelles Thema aus dem Alltagsleben oder der
Stadtpolitik wird zu einer Streitfrage zugespitzt, oft von der Form „Soll
man X tun oder nicht?“. Ein redaktioneller Hintergrundbeitrag erläutert
die Sachlage, und je ein Kommentar vertritt die Pro- und die Contra-Po-
sition. Verhandelt werden Fragestellungen wie „Soll es eine Kennzei-
chenpflicht für Radfahrer geben?“, „Sollen Hallenbäder auch im Som-
mer öffnen?“, oder „Soll Berlin sich um die Olympischen Spiele bewer-
ben?“. Beide Antwort-Kommentare werden vor der Folie des Hinter-
grund-Beitrags geschrieben: Sie nehmen zwar nicht explizit Bezug auf
dortige Textpassagen, aber die Kenntnis der beteiligten Personen, Insti-
tutionen, Orte wird im Kommentar durchaus vorausgesetzt. Allem An-
schein nach entstehen die Pro- und die Contra-Antwort unabhängig von-
einander; auf jeden Fall gibt es keine expliziten Querbezüge.
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Die von uns als ProCon40 zusammengestellten 40 Texte sind von ähnli-
cher Länge wie die der MAZ, doch infolge des Pro-Contra-Szenarios
von durchaus anderer Art. Unter einer Überschrift im Stile von „Soll man
X tun? – Ja! (bzw.: Nein!)“ hat die Autorin oder der Autor keine andere
Wahl, als unmissverständlich eine Position zu beziehen und für diese Po-
sition Argumente stringent vorzubringen. Etwaige Gegenargumente
können erwähnt, müssen dann aber freilich auch wieder entkräftet wer-
den. Aufgrund der Längenvorgaben (alle diese Kommentare erscheinen
in einem Textfeld von gleichbleibender Größe) bleibt kein Raum für aus-
schweifende Hintergrundinformationen, auch nicht für raumgreifende
rhetorische Manöver. Mit anderen Worten: Für die Anwendung eines
auch computerlinguistisch orientierten Annotationsschemas, das Thesen,
Argumente und Gegenargumente formal zueinander in Beziehung setzt,
und für die Untersuchung der linguistischen Markierung von Argumen-
tationsverläufen zählen diese Texte wahrscheinlich zu den bestgeeigne-
ten Grundlagen, die sich auf dem „Markt“ der authentischen Texte finden
lassen.

2.3 Zusammenfassung

Die größte Textmenge bildet MAZ1268 mit nicht-annotierten Kommen-
taren der Märkischen Allgemeinen, die für statistische Auswertungen
von Oberflächenphänomenen (Worthäufigkeiten etc.) nützlich sind. Die-
ses Korpus ist derzeit nicht frei verfügbar.

MAZ175, eine Teilmenge vonMAZ1268, ist das Korpus, das als PCC
2.0 mit überarbeiteten Annotationsebenen frei verfügbar ist: Dies sind
die Satzsyntax, Koreferenz, Konnektoren und Argumente sowie die rhe-
torische Struktur.

ProCon40 schließlich ist ein Korpus, das für eine Reihe weiterer An-
notationsebenen (insbesondere die Argumentationsstruktur) annotiert ist
und hausintern für verschiedene Experimente genutzt wird. Es besteht
aus Pro/Contra-Kommentaren des Tagesspiegel am Sonntag und kann
derzeit nicht publiziert werden.
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3. Die Annotationsebenen

In diesem Abschnitt erläutern wir die einzelnen Annotationsebenen, die
in den PCC-Teilkorpora vorliegen. Für jede dieser Ebenen gibt es Anno-
tationsrichtlinien, die für die Zielgruppe ‚Linguistik-Studierende‘ konzi-
piert sind; AnnotatorInnen sollen damit angeleitet werden, möglichst ein-
deutige Annotationsentscheidungen zu treffen. Wie eingangs betont,
werden die einzelnen Ebenen weitgehend unabhängig voneinander bear-
beitet, insbesondere ist es nicht so, dass Entscheidungen, die bei der Syn-
taxannotation getroffen werden, Folgewirkungen auf die Behandlung an-
derer Ebenen haben.

Anhand der Richtlinien sind systematische Experimente zum inter-
annotator agreement möglich und für viele Ebenen auch durchgeführt
worden. Die Richtlinien sind zusammen mit einem Kapitel, das Informa-
tionen zum theoretischen Hintergrund der verschiedenen Ebenen vermit-
telt, als Online-Publikation verfügbar (STEDE, im Ersch.)

3.1 Syntax

In den frühen 2000er Jahren wurde in einem gemeinsamen Projekt der
Universitäten des Saarlandes, Stuttgart und Potsdam ein Annotations-
schema für eine möglichst theorie-neutrale Analyse syntaktischer Struk-
turen entwickelt, das TIGER-Schema (BRANTS u. a. 2004). Es handelt
sich um relativ flach gehaltene Konstituentenstrukturen, die zusätzlich
mit grammatischen Funktionen etikettiert sind. Die Kernrepräsentation
eines Satzes ist eine Baumstruktur, doch für bestimmte Abhängigkeits-
phänomene werden sog. secondary edges etabliert, die die Baumstruktur
verletzen, weil sie kreuzende Kanten erzeugen. Das Schema wurde im
Zuge ausgedehnter Korpusanalysen entwickelt, und am Ende stand das
Ergebnis eines gemäß TIGER-Strukturen annotierten Korpus von 50.000
Sätzen aus der Frankfurter Rundschau.2 Dieses frei verfügbare Korpus
wurde seither mit großem Erfolg für das Training von automatischen
Syntax-Parsern und part-of-speech taggern genutzt.
——————————
2 http://www.ims.uni-stuttgart.de/forschung/ressourcen/korpora/tiger.html
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Die Mitarbeiter im Potsdamer Teilprojekt konnten gewonnen werden,
auch die MAZ175 Texte nach dem etablierten Schema zu annotieren.
Dies geschah halbautomatisch: Eine Software schlägt für den aktuell zu
bearbeitenden Satz eine erste Analyse vor, die dann vom Annotator ggf.
korrigiert werden kann.

3.2 Koreferenz

Die automatische Auflösung von Anaphern und weiteren Koreferenz-
Relationen ist für die Computerlinguistik ein zentrales Thema, das für
praktisch jede diskursbezogene Aufgabenstellung relevant ist: Wann im-
mer spezielle Informationen aus einem Text gewonnen werden sollen
(beispielsweise im Szenario einer Internet-Suchmaschine), ist für das
Verständnis eines Satzes („Wer tut was?“) die Rückführung von anapho-
rischen Pronomen auf ihr Antezedens unerlässlich. Da entsprechende
Ansätze heute meist als maschinelles Lernverfahren arbeiten, sind anno-
tierte Korpora von zentraler Bedeutung. Für das Deutsche sind nur we-
nige solcher Ressourcen verfügbar, das PCC ist eine (wenn auch relativ
kleine) davon.

Die Annotation beschränkt sich auf nominale Koreferenz; soge-
nannte Sachverhaltsanaphern, die sich auf ganze Verbalphrasen oder
Sätze beziehen, werden also nicht behandelt. Zudem annotieren wir le-
diglich die Referenzidentität, bei der ein Diskursgegenstand als solcher
ein weiteres Mal erwähnt wird. Kompliziertere Formen der indirekten
Wiederaufnahme (auch bekannt als bridging anaphora) werden nicht be-
handelt:

Gestern gab es die [Mitgliederversammlung]i unseres Vereins. [Die Teil-
nehmer]i erschienen zahlreich.

Die „Teilnehmer“ sind die der „Versammlung“ und darum als definite
Nominalphrase ausgedrückt, aber es besteht keine strikte Identität zwi-
schen dem abstrakten Objekt der Versammlung und der Menge ihrer
Teilnehmer.
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Neben der binären Koreferenz-Relation unterscheidet die Annotation
zwischen für den Leser identifizierbaren (im Wesentlichen: definiten)
und nicht-identifizierbaren referierenden Ausdrücken (wie u. a. von
PRINCE 1992 vorgeschlagen). Auch werden anaphorische Verweise auf
Gruppen von Antezedenten markiert, die der Leser aus verschiedenen
referierenden Ausdrücken kombinieren muss. Das Korpus enthält insge-
samt 1664 Koreferenz-Relation-Paare; in 21 Fällen ist das Antezedens
eine solche Gruppe. Neben den einzelnen Paaren können wir die Zahl
der referentiellen Ketten in den Texten ermitteln (zwei oder mehr Aus-
drücke verweisen auf denselben Gegenstand); dies sind 890.

3.3 Diskurssegmente

Als Ausnahme von der Vorgabe, möglichst wenig Abhängigkeiten zwi-
schen den Ebenen zu schaffen, hat die Aufteilung des Texts in Diskurs-
segmente explizit das Ziel, die Beschreibungseinheiten für einige später
zu nennende, textbezogene Analyseebenen zu definieren. Dies ist sinn-
voll, weil eine solche Segmentierung nun einmal Voraussetzung für jene
Ebenen ist, und es ist sowohl inhaltlich als auch ökonomisch geboten,
den Schritt einer generischen Basis-Segmentierung nur einmal zu gehen.

Auch bei der Segmentierung folgen wir einem möglichst theorie-
neutralen Ansatz und markieren nurmehr grundlegende Hauptsatz- und
Nebensatztypen, wie sie etwa bei BUẞMANN (Hrsg.) (2002) angegeben
werden. Darüber hinaus muss jedoch den „unschönen“ Aspekten authen-
tischer Texte Rechnung getragen werden, und dies betrifft Regelungen
für parenthetische Einschübe sowie fragmentarische „Sätze“, die einlei-
tend oder abschließend (manchmal vervollständigend) zu „echten“ Sät-
zen stehen können.

Das Ergebnis der Diskurssegmentierung ist eine sehr flache hierar-
chische Struktur, die Hauptsatz- und Nebensatzeinbettungen reflektiert
und alle abgegrenzten Einheiten mit einem Typ-Etikett versieht. Auf die-
ser Basis können die Anweisungen für weitere Annotationsebenen dann
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spezielle Regeln für die etwaige Zusammenfassung von Basis-Segmen-
ten formulieren. Keine dieser Ebenen wird aber kleinere Einheiten als
die hier definierten erzeugen.

3.4 Konnektoren und ihre Argumente

Für die Untersuchung der Textkohärenz stellen Konnektoren das zentrale
Bindeglied zwischen der sprachlichen Oberfläche und der zugrunde lie-
genden Textstruktur dar. Konnektoren sind keine syntaktisch homogene
Kategorie, die Gruppe umfasst unterordnende und nebenordnende Kon-
junktionen, bestimmte Adverbiale, sowie – je nach zugrunde gelegter
Definition – einige Präpositionen. Allen gemeinsam ist die Bedeutung
einer zweistelligen Relation, wobei ihre Argumente potenziell „satzwer-
tig“ sind. Die linguistischen Formen der Argumente, oft als Konnekte
bezeichnet, können von entsprechend unterschiedlicher Form sein, so
dass die Annotation direkt an der Textoberfläche ausgeführt wird, unab-
hängig von der Syntaxanalyse und den Diskurssegmenten. Eine umfas-
sende Ressource zu den Konnektoren des Deutschen, mit grundlegenden
Überlegungen zu ihrer Definition und detaillierten syntaktischen Analy-
sen haben PASCH u. a. (2003) vorgelegt.

Im Korpus sind insgesamt 1176 Konnektor-Instanzen annotiert. Im
Folgenden sind die Häufigkeiten derjenigen angegeben, die mehr als
fünfmal auftreten.

und: 248 / wenn: 93 / aber: 89 / doch: 87 / denn: 51 / auch: 41 / dann:
40 / oder: 29 / so: 26 / sondern: 25 / zwar: 23 / weil: 22 / deshalb: 22 / um:
19 / als: 17 / also: 17 / jedoch: 14 / damit: 14 / allerdings: 13 / nämlich:
13 / dennoch: 11 / wegen: 10 / zum Beispiel: 9 / dabei: 9 / obwohl: 8 / da:
8 / schließlich: 8 / statt: 7 / trotz: 7

3.5 Rhetorische Struktur

Nach der Rhetorical Structure Theory (RST) von MANN/THOMPSON
(1988) lässt sich ein kohärenter Text durch eine Baumstruktur beschrei-



Das Potsdamer Kommentarkorpus 187

ben, bei der benachbarte Textsegmente durch eine sogenannte Kohärenz-
relation verbunden werden; dieser Vorgang wiederholt sich rekursiv für
größere Segmente, bis am Ende der gesamte Text von der geschlossenen
Baumstruktur überspannt wird. Mann und Thompson haben etwa 20 Ko-
härenzrelationen vorgeschlagen, darunter beispielsweise verschiedene
kausale Relationen, kontrastive und konzessive, sowie relativ informati-
onsarme additive wie die Elaboration. Ein wichtiges Postulat der RST
besagt, dass die große Mehrzahl der Relationen „ungleichgewichtig“ ist
in dem Sinne, dass eines der beiden Argumente eine größere Wichtigkeit
für den Diskursverlauf und die Intentionen des Sprechers besitzt. Dies ist
der sog. Nukleus, und das weniger wichtige Element wird Satellit ge-
nannt.

Im ersten großen Korpusannotationsprojekt auf Basis der RST haben
CARLSON/MARCU (2003) den Relationsvorrat erheblich ausgeweitet und
ganz unterschiedliche Texte aus demWall Street Journal annotieren las-
sen. Für das textsortenspezifische PCC hingegen schien es geboten, mit
einem relativ kleinen Relationsinventar zu arbeiten und die Richtlinien
an einigen Punkten auf die Textsorte Kommentar zuzuschneiden; dazu
zählt die Aufforderung an die Annotatoren, im Falle einer Mehrdeutig-
keit lieber eine „pragmatische“ als eine „semantische“ Relation zuzuwei-
sen: Nach dieser Unterscheidung von Mann und Thompson werden ers-
tere eingesetzt, um aktiv die Einstellung des Lesers zu beeinflussen, wäh-
rend letztere lediglich über einen komplexen Sachverhalt „in der Welt“
informieren. In unseren Richtlinien haben wir die Zuordnung der Relati-
onen etwas verändert, die Unterscheidung im Grundsatz aber beibehal-
ten.

Die minimalen Einheiten der RST-Analyse ergeben sich im PCC
durch Ableitung aus der in Abschnitt 3.3 beschriebenen Basissegmentie-
rung: Hauptsätze und bestimmte Typen von Nebensätzen bilden jeweils
ein eigenständiges RST-Segment; andere (wie zum Beispiel restriktive
Relativsätze) werden in die umgebenden Segmente integriert.

Im Korpus sind 3211 Relationen annotiert. Es folgt die Häufigkeits-
verteilung, wobei jede Verbindung zwischen zwei Elementen gezählt
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wird (d. h., dass zum Beispiel eine Liste aus drei Elementen zweimal in
die Zählung eingeht):

joint: 1890 / list: 353 / reason: 267 / conjunction: 234 / interpretation:
231 / elaboration: 204 / background: 163 / concession: 125 / antithesis:
123 / condition: 116 / circumstance: 113 / e-elaboration: 11 / cause:
101 / evidence: 99 / contrast: 98 / preparation: 87 / evaluation-s: 80 /
sequence: 65 / result: 46 / evaluation-n: 38 / purpose: 30 / disjunction:
20 / restatement: 17 / means: 11 / summary: 9 / solutionhood: 7 / jus-
tify: 4 / otherwise: 3 / enablement: 2 / motivation: 1 / unless: 1

3.6 Weitere Ebenen in ProCon40

Die bisher beschriebenen Ebenen wurden vollständig auf dem MAZ175
Korpus annotiert und sind mit den Texten entsprechend frei verfügbar.
Im Folgenden beschäftigen wir uns mit drei weiteren Annotationsprojek-
ten, die speziell die argumentierende Funktion der Texte in den Blick
nehmen. Aufgrund der Überlegung, in einer ersten Phase zunächst mit
möglichst klar argumentierenden Beiträgen zu arbeiten, bildet das Pro-
Con40-Korpus die Grundlage für Entwicklung und Test der entsprechen-
den Annotationsrichtlinien. Inwieweit sie sich dann auch auf die zum
Teil vager argumentierenden MAZ-Texte anwenden lassen, bleibt späte-
ren Untersuchungen vorbehalten.

3.6.1 Inhaltszonen

Inspiriert durch den Vorschlag der move analysis von SWALES (1990)
und eigenen Vorarbeiten mit anderen Textsorten (vor allem Filmrezen-
sionen und Gerichtsurteilen) entstand als erstes grobes Raster der Argu-
mentationsanalyse die Definition textsortenspezifischer Inhaltszonen.
Die grundlegende Idee ist, dass eine wichtige definitorische Eigenschaft
einer Textsorte darin besteht, dass Exemplare dieser Sorte sich aus einem
bestimmten Inventar von „Bausteinen“ zusammensetzen. Einfache Bei-
spiele sind Kochrezepte, von denen wir als Leser eine Zutatenliste und
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eine Folge von Anweisungen erwarten; Bedienungsanleitungen, bei de-
nen sich Anweisungen mit Hintergrundinformationen und Warnungen
abwechseln können; oder Gerichtsurteile, die konventionell aus Rubrum,
Tenor, Tatbestand und Entscheidungsgründen bestehen (welche sich ih-
rerseits wieder aus Unter-Zonen zusammensetzen). Zonen können für
eine Textsorte obligatorisch oder optional sein; die Anzahl und Reihen-
folge des Auftretens kann mehr oder weniger fest geregelt sein. Für viele
Textsorten spielt das Layout eine zentrale Rolle für die Identifikation der
Zonen durch den Leser, dazu gibt es häufig zonenspezifische linguisti-
sche Merkmale (Satzmodus, Tempus, bestimmte Lexeme etc.).

Doch auch in layoutarmen Textsorten lässt sich das Inhaltszonen-
Konzept anwenden. Für Nachrichtentexte sind die typischerweise zu
kommunizierenden „journalistischen Ws“ bekannt. Für unsere Pro/Con-
tra-Kommentare hat sich nach ausführlicher Analyse (und nach Verifi-
kation in vielen studentischen Annotationsübungen) dieses Zonen-In-
ventar als deskriptiv adäquat herausgestellt:

– Zentrale These: Relativ klare Formulierung der Antwort auf die in
der Überschrift gegebene Entscheidungsfrage; in den meisten Texten
vorhanden.

– Pro-Argumente: Beobachtungen oder Mutmaßungen, die die zent-
rale These (oder, wenn nicht vorhanden, die implizite Antwort) ab-
stützen sollen; in allen Texten vorhanden.

– Contra-Argumente: Mögliche Argumente der „Gegenseite“ (die der
Autor dann auf geeignete Weise mit Pro-Argumenten entkräften
muss); in den meisten Texten vorhanden.

– Hintergrundinformation: keine Meinungsäußerung, sondern Fakten-
übermittlung; nur selten in den Texten anzutreffen.

– Fazit: Pointierter Abschluss des Textes, oft eine rhetorisch wirkungs-
volle Reformulierung der zentralen These; in vielen Texten vorhan-
den.

Die Aufgabe einer automatischen Erkennung der Inhaltszonen in Fließ-
texten ist sehr viel schwieriger als in layoutreichen Textsorten wie Ge-
richtsurteilen, denn es sind nicht viele linguistische Merkmale, die hier
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ausgewertet werden können. Zu ihnen zählen Konnektoren, vor allem die
(im weitesten Sinne) kausalen (Begründungen) und die kontrasti-
ven/konzessiven (Einleiten und Verwerfen von Gegenargumenten); zu-
dem Merkmale der Subjektivität, mit denen sich Thesen/Mutmaßungen
zu einem gewissen Grad von „Fakten“ unterscheiden lassen. Außerdem
kann man Tendenzen des Aufeinanderfolgens der Zonen modellieren,
doch eine echte Textsorten-„Grammatik“ lässt sich nicht herausarbeiten
– zu vielfältig ist das Spektrum der angetroffenen Abfolgen.

3.6.2 Illokutionen

Wenn die Struktur von Argumentationszusammenhängen linguistisch
untersucht werden soll, sollte auch der Beitrag jedes einzelnen Bausteins
des argumentativen Texts auf einer pragmatischen Ebene beschrieben
werden. Das geeignete Instrument dafür ist der Sprechakt, insbesondere
die illokutive Rolle, die einemDiskurssegment zukommt. Das mag etwas
verwegen erscheinen, wurde die Sprechakttheorie traditionell doch ent-
weder am idealsprachlichen ‚Satz‘ (in der Sprachphilosophie) oder an
den Bausteinen des gesprochenen Dialogs untersucht (so auch in der
computerlinguistischen Forschung zu automatischen Dialogsystemen).
Die Anwendung der Sprechaktkonzeption auf monologische Texte, noch
dazu auf authentische Texte mit all ihren Komplikationen, wirft auch
theoretische Fragen auf, die bislang kaum untersucht wurden. Für das
Deutsche hat SCHMITT (2000) einen Vorschlag zur Illokutionsanalyse
von Zeitungstexten vorgelegt, der die Annotation im PCC maßgeblich
inspiriert hat. SCHMITTS Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass das
traditionelle Sprechaktinventar von SEARLE (1980) bei der Anwendung
auf authentische Texte ein massives Ungleichgewicht ergibt, weil deut-
lich über 90 % der Segmente als Repräsentativa zu analysieren wären.
Das wird allerdings der funktionalen Vielfalt dieser Segmente nicht ge-
recht, und SCHMITT führte deshalb die Kategorien des Estimativum (Au-
tor markiert eine Aussage als nur vermutlich zutreffend) und des Evalu-
ativum (Autor nimmt eine subjektive Bewertung eines Sachverhalts vor)
ein. Anknüpfend an die Dimension der Subjektivität unterscheiden wir
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in unserem Ansatz (der in STEDE /PELDZUS 2012 dokumentiert ist) au-
ßerdem bei den Reportiva (Berichten) zwischen „externen“ Sachver-
haltsbeschreibungen und Berichten über Sachverhalte, in die der Autor
selbst involviert ist. Die weiteren Illokutionen folgen im Großen und
Ganzen dem SEARLE’schen Vorschlag.

Anhand von uns erstellter Annotationsrichtlinien wurden inzwischen
große Teile des ProCon40-Korpus bearbeitet. Die Grundlage für die Il-
lokutionszuweisung bildet wiederum die in 3.3 beschriebene allgemeine
Diskurssegmentierung: Ein kleiner Satz von Regeln leitet daraus die „il-
lokutionswertigen“ Segmente ab.

3.6.3 Argumentationsstruktur

Unsere Analyse der Argumentation kann als Fortführung der oben be-
schriebenen Inhaltszonen-Analyse aufgefasst werden. Wie wir in Ab-
schnitt 2.2 ausgeführt haben, liefert der Pro/Contra-Kommentar eine re-
lativ stringente Kette von Stützungs- und Angriffsrelationen, die insge-
samt eine „zentrale These“ untermauern. In gewisser Ähnlichkeit zur
RST modellieren wir die Argumentation als eine Graphstruktur, in der
die Knoten den Textsegmenten entsprechen und die Kanten durch Rela-
tionen zwischen diesen Segmenten gebildet werden – wir machen jedoch
im Unterschied zur RST nicht die Vorgabe, dass nur benachbarte Seg-
mente verbunden werden dürfen (deshalb ist die Struktur nicht immer ein
Baum, sondern ein allgemeinerer Graph).

Die Segmente resultieren auch hier wieder in einem Vorverarbei-
tungsschritt durch Ableitung aus der existierenden Basis-Segmentierung.
Allerdings können dann bei der eigentlichen Argumentationsanalyse be-
nachbarte Segmente noch zu einer Einheit gebündelt werden, wenn sie
gemeinsam denselben argumentativen Schritt vollziehen. Zudem können
Segmente von der Analyse ausgeschlossen werden, wenn sie nicht im
engeren Sinne bei der Argumentation mitwirken, sondern beispielsweise
erläuternde Hintergrundinformation liefern. Nicht alle Textsegmente
müssen also im Graph erscheinen.



192 Manfred Stede

Bei den Relationen unterschieden wir zwischen dem klassischen Support
(Stützung) und dem Example-Support, wo ein illustrierendes Beispiel
eine These untermauern soll; zudem kann Linked-Support vorliegen,
wenn zwei Segmente einander bedingen, um gemeinsam eine These zu
stützen. Bei den „angreifenden“ Relationen unterscheiden wir zwischen
dem Rebuttal (Angriff auf die Gültigkeit einer Behauptung) und demUn-
dercutting (Angriff auf die behauptete Relevanz einer Behauptung, also
auf eine Stützungsbeziehung).
Die Inspiration für dieses Schema stammt von FREEMAN (2010), der

Argumentation als inhärent dialogischen Prozess auffasst (ggf. mit einem
fiktiven Gegenüber) und dessen Beschreibungsansatz als kompositionale
Variante des bekannten Schemas von TOULMIN (1958) gesehen werden
kann. Eine detaillierte Beschreibung unseres daraus hervorgegangenen
Annotationsschemas findet sich in PELDZUS /STEDE (2013). Zur Illustra-
tion zeigt Abbildung 1 die Analyse eines kurzen, fiktiven Beispieltexts:

(1) Wir sollten das Gebäude abreißen, (2) denn es ist voller Asbest. (3) Im
Prinzip könnte man es auch sanieren, (4) aber laut Bürgermeister würde
das jeden Kostenrahmen sprengen.

Abb. 1: Analyse eines kurzen Textbeispiels (PELDZUS /STEDE 2013)
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4. Technische Realisierung

4.1 Annotationswerkzeuge

Die manuelle Annotation linguistischer Daten ist aufwändig und damit
teuer. Für schwierige Aufgaben (zu denen die meisten pragmatischen
Ebenen zählen) müssen die Annotatoren gründlich trainiert werden, be-
vor das eigentliche Projekt beginnen kann. Für die Bearbeitung eines
MAZ-Texts gemäß unserer RST-Richtlinien beispielsweise benötigt ein
geübter Annotator im Schnitt 15 Minuten. Während des laufenden Pro-
jekts sollten Qualitätskontrollen durchgeführt werden: Typischerweise
wird eine bestimmte Textmenge von zwei (oder mehr) Annotatoren ana-
lysiert, und die Ergebnisse werden verglichen, was einerseits zu einem
numerischen Maß der Übereinstimmung führt; andererseits können die
Stellen, an denen die Annotatoren nicht übereinstimmen, inhaltlich aus-
gewertet und ggf. die Richtlinien noch einmal angepasst werden – womit
dann allerdings der Projektzyklus noch einmal beginnt.

Angesichts des hohen Aufwands ist es sinnvoll, durch Schaffung der
technischen Voraussetzungen zumindest eine effektiveAnnotation zu ge-
währleisten. Diese lässt sich nicht erreichen, indem als quasi-universelles
Werkzeug gewohnheitsmäßig zum Beispiel MS Excel verwendet wird.
Wir beschreiben im Folgenden kurz die Software für die Erstellung von
vier Ebenen im MAZ175 Korpus.

Für die Syntax ist der Stand der Technik so, dass ein automatischer
Aufbau von Satzstrukturen für viele deutsche Sätze inzwischen zuverläs-
sig möglich ist, eine Reihe von Konstruktionen jedoch, vor allem auf-
grund hoher Mehrdeutigkeit, noch zu Fehlern führt. Dazu kommt das
Problem, dass Texte nicht immer wohlgeformt sind, Entlehnungen aus
dem mündlichen Sprachgebrauch oder eben schlichte Fehler enthalten
können; dann wird ein Parser in der Regel Schwierigkeiten bekommen.
Das Werkzeug annotate3 erlaubt eine halbautomatische Annotation: Es
liest einen Text Satz für Satz aus der Datei, erstellt automatisch eine Satz-

——————————
3 http://www.coli.uni-saarland.de/projects/sfb378/negra-corpus/annotate.html
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struktur, und bietet dann eine komfortable grafische Benutzungsoberflä-
che, um per Mausklicks diese Struktur umzubauen. Der Annotator kann
also rasch die gesamte Struktur erfassen, etwaige Fehler erkennen und
korrigieren.

Das von uns entwickelte Werkzeug Conano (STEDE /HEINTZE 2004)
gestattet die Annotation von Konnektoren und ihren Argumenten, wofür
das teilautomatische Vorgehen einfacher zu implementieren ist als für
Syntax. Hinterlegt ist eine Liste potenzieller Konnektoren des Deut-
schen. Conano zeigt den Text und markiert jeweils einen Konnektorkan-
didaten; der Annotator entscheidet, ob im jeweiligen Kontext eine
Konnektor-Lesart vorliegt oder nicht. Wenn ja, untersucht Conano an-
hand der ebenfalls hinterlegten Information über die syntaktische Kate-
gorie des Konnektors den Kontext mittels einfacher Regeln (Suche nach
Interpunktionszeichen) und markiert Vorschläge für die beiden
Konnekte; diese kann der Annotator entweder mit einem Klick überneh-
men oder kurz mit der Maus korrigieren, und dann zum nächsten Kandi-
daten weitergehen.

Für die Analyse von Koreferenz und RST arbeiten wir mit komplett
manueller Analyse, die aber durch die Software möglichst gut unterstützt
werden soll. Entsprechend sieht man für Koreferenz im Werkzeug
MMAX2 (MÜLLER /STRUBE 2006) den kompletten Text, kann mit der
Maus einen anaphorischen Ausdruck markieren und dann das Anteze-
dens, worauf MMAX2 dies mit einer Linie markiert, so dass man kom-
plette Koreferenzketten erstellen kann. Das RSTTool (O’DONNELL
2000) präsentiert den Text als Sequenz der (vorher definierten) Seg-
mente, die man dann durch Mausklicks miteinander verbinden und dafür
in einem Menü eine Relation auswählen kann; RSTTool zeichnet die re-
sultierende Baumstruktur, so dass der Annotator zu jedem Zeitpunkt den
Stand der Analyse optimal vor Augen hat.

4.2 Datenformate

Um die erstellten Annotationen später auch effektiv verwenden zu kön-
nen, müssen die Daten in Formaten vorliegen, die leicht auszuwerten
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sind und außerdem nach Möglichkeit auch mit anderen Software-Werk-
zeugen einfach weiterverarbeitet werden können. Die Auszeichnungs-
sprache XML (eXtensible Markup Language) ist die grundsätzliche Ba-
sis für solche Formate; die oben genannten Annotationswerkzeuge ver-
wenden jeweils speziell definierte XML-Sprachen für „ihre“ Daten. Das
PCC wird einerseits in diesen werkzeugeigenen Formaten weitergege-
ben, so dass Benutzer der Werkzeuge die Analysen unmittelbar laden
können. Für die gemeinsame Auswertung der verschiedenen Annotati-
onsebenen müssen allerdings die Dateien in den unterschiedlichen For-
maten miteinander harmonisiert werden. Für diesen Zweck haben wir ein
Interlingua-XML-Format entwickelt: Das Potsdamer Austauschformat
für linguistische Annotation (PAULA; DIPPER 2005) ist so generisch de-
finiert, dass es die verschiedenen werkzeugspezifischen Annotationsfor-
mate gleichermaßen abbilden kann. Für das MAZ175 Korpus bieten wir
die Annotationsebenen entsprechend auch im PAULA-Format an.

Neben den Annotationen werden natürlich auch die Quelltexte pu-
bliziert, in einem plain-text-Format mit der Zeichencodierung utf-8. Dies
erlaubt das Lesen und ggf. Weiterbearbeiten in allen gängigen Textver-
arbeitungsprogrammen.

4.3 Datenbank-Zugriff

Wie soeben angedeutet, besteht die zentrale technische Herausforderung
bei der Arbeit mit Mehr-Ebenen-Annotation auf der Basis unterschiedli-
cher Werkzeuge in der Harmonisierung der unterschiedlichen Analysen.
Das betrifft die verschiedenen XML-Formate, darüber hinaus aber auch
mögliche Unstimmigkeiten in den zugrundeliegenden Quelltext-Darstel-
lungen; diese resultieren daraus, dass die Werkzeuge leider auf verschie-
dene Weise mit Sonderzeichen, Interpunktion, Zeilenende-Markierun-
gen etc. umgehen. Der grundlegende Vorbereitungsschritt bei manueller
wie automatischer Text-Annotation ist die „Tokenisierung“: die Bildung
minimaler Einheiten, die dann mit Annotationsinformation verknüpft
werden können. Eine solche minimale Einheit ist generell das „Wort“,
doch muss man jenseits dieser einfachen Grundregel mit den genannten
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Sonderzeichenproblemen umgehen, Interpunktionszeichen von den
Wörtern abtrennen, entscheiden, ob Mehrwort-Einheiten wie New York
eines oder zwei Token darstellen sollen, und einiges mehr.

Dies alles sind Dinge, die ein Nutzer eines Korpus wie des PCC, also
jemand, der eine linguistische oder argumentationstheoretische Frage-
stellung untersucht, idealerweise nicht bedenken möchte. Jenseits der
Annotationswerkzeuge benötigen wir also eine technische Infrastruktur
für den Zugang zu einem vielfach annotierten Korpus. Eine Lösung dafür
bietet unsere Linguistische Datenbank ANNIS4 (CHIARCOS u. a. 2008;
ZELDES u. a. 2009), die speziell für das Durchsuchen von Korpora ent-
wickelt wurde, deren Textmenge relativ klein ist, die jedoch „tief“, also
auf mehreren Ebenen, annotiert sind, und die es gestattet, Suchanfragen
zu stellen, die die Ebenen miteinander verknüpfen. ANNIS wird über den
Webbrowser bedient – man kann eigene Korpora erstellen und in die Da-
tenbank importieren, oder aber über einen der ANNIS-Server auf exis-
tierende freigeschaltete Korpora zugreifen. In Kürze wird MAZ175 in
ANNIS online zugänglich sein, so dass man über die Anfragesprache
AQL beispielsweise alle Textstellen finden kann, die in der RST-Rela-
tion EVIDENCE zu einem anderen Segment stehen, gleichzeitig den
Konnektor denn enthalten, und syntaktisch eine Koordination von clau-
ses umfassen. Der Zugang wird auf der oben genannten PCC-Webseite
publiziert werden.

5. Einige Anwendungen

Mit der nun abgeschlossenen Überarbeitung von MAZ175 und seiner In-
tegration in die ANNIS-Datenbank eröffnen sich jetzt eine Reihe interes-
santer Möglichkeiten zur Untersuchung von Korrelationen zwischen An-
notationsebenen; dies wird ein wichtiger Forschungsgegenstand der nä-
heren Zukunft sein. Wir beschließen den vorliegenden Beitrag aber mit
einem Blick auf einige Verwendungen des Korpus in der Vergangenheit.

——————————
4 http://www.sfb632.uni-potsdam.de/annis/
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Die Sammlung MAZ1268 (ohne Annotationen) wurde verschiedentlich
für statistische Zwecke benutzt, insbesondere bei kontrastiven Untersu-
chungen zur Frage ‚Kommentar versus Nachricht‘ (relative Häufigkeit
von Konnektoren und Merkmalen der Subjektivität, etc.). Dies mündete
kürzlich in die Entwicklung eines automatischen Klassifikators, der diese
beiden Textsorten unterscheidet; als Trainingsdaten für das maschinelle
Lernverfahren wurde unter anderem MAZ1268 benutzt.

Die RST-Annotation, die den Startpunkt für das PCC-Projekt mar-
kierte, lieferte seinerzeit den Datensatz für den auch international ersten
Ansatz zur automatischen Erkennung von RST-Strukturen mittels sup-
port vector machines, einem heute weit verbreiteten Verfahren für das
maschinelle Lernen (REITTER 2003). Daneben ermöglichten die Erfah-
rungen mit dem Annotationsprozess und die anschließende Auswertung
der Daten eine Reihe von qualitativen Untersuchungen rund um die RST,
stellvertretend sei hier einerseits der Vorschlag einer Ausdifferenzierung
des Nuklearitätsbegriffs genannt, der in STEDE (2008b) unterbreitet
wurde, andererseits die Überlegungen zum Verhältnis zwischen rhetori-
scher Struktur und Argumentationsstruktur, die in PELDZUS / STEDE
(2013) dargelegt sind. Während manche Autoren die RST als geeignet
betrachten, die argumentative Struktur eines Textes zu explizieren (etwa
AZAR 1990), sehen wir vor allem das Postulat der Baumstruktur als prob-
lematisch an (PELDSZUS/STEDE 2013): Wegen der Beschränkung auf die
Verknüpfung benachbarter Segmente kann der Ansatz einem komplexe-
ren Geflecht von Stützungsbeziehungen – die auch über größere Distan-
zen im Text bestehen können – nicht hinreichend gerecht werden.

Die Koreferenz-Annotation dient uns derzeit als Datengrundlage für
die Entwicklung eines automatischen Moduls für die Pronomenresolu-
tion; diese Aufgabe wird seit geraumer Zeit für das Englische untersucht,
doch für das Deutsche gibt es bisher nur sehr wenige Resultate. Unsere
Annotationen dienen sowohl zur phänomenbasierten Weiterentwicklung
und Optimierung des Analysesystems als auch zu seiner quantitativen
Evaluierung.

Eine frühe Studie zur Interaktion von rhetorischer Struktur und Ko-
referenz (KRASAVINA u. a. 2007) ging der Frage nach, ob sich die in der
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Literatur gelegentlich formulierte Hypothese, Pronomen fänden ihre An-
tezedenten tendenziell in Textspannen, die in der RST-Analyse als stark
nuklear markiert sind, empirisch validieren lässt. Dem liegt die Vorstel-
lung einer Gliederung des Texts in Haupt- und Nebeninformationen zu-
grunde, welche kontinuierlich miteinander abwechseln, häufig syntak-
tisch markiert sind und sich eben in der RST-Analyse durch die Nuk-
leus/Satellit-Verteilung widerspiegeln. Anaphorische Pronomen bezie-
hen sich nun häufig auf die prominenten, wiederkehrenden Diskursrefe-
renten des Textes, deren Vorerwähnung mithin ein Teil der Hauptinfor-
mation sein sollte. KRASAVINA u. a. (2007) konnten anhand der
MAZ175-Daten zeigen, dass sich der Effekt für solche Anaphern bestäti-
gen lässt, deren Antezedens im Text relativ weit zurück liegt; für den
häufiger vorliegenden Fall benachbarter Antezedens/Anapher-Seg-
mente ist er nicht nachweisbar.

6. Zusammenfassung und Ausblick

In unserer Darstellung des Potsdamer Kommentarkorpus haben wir zu-
nächst die Kriterien für die Textauswahl und die sich daraus ergebende
Zusammensetzung des Korpus erläutert. Das „Herz“ des Projekts sind
eine Reihe von parallel bearbeiteten linguistischen Annotationsebenen,
die sich sowohl der Syntax, der Textsemantik (Koreferenz) und der Prag-
matik (rhetorische Struktur, Illokutionen, Argumentation) zuordnen las-
sen. Wir haben begründet, weshalb die einzelnen Ebenen weitgehend un-
abhängig voneinander annotiert wurden. Der nächste Teil des Beitrags
widmete sich der technischen Realisierung, die aus verschiedenen Anno-
tationswerkzeugen, einer Technologie zur Zusammenführung der einzel-
nen Annotationen und einer Abfragemöglichkeit im Rahmen einer lin-
guistischen Datenbank besteht. Zum Schluss haben wir kurz einige bis-
her bearbeitete Anwendungsstudien des PCC beschrieben.

Seit kurzem ist das zentrale Teilkorpus (MAZ175) mit seinen Anno-
tationen frei zugänglich und kann von Interessierten entweder durch soft-
ware-basierte Auswertung der einzelnen Annotationsebenen (für quali-
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tative oder quantitative Analysen) oder aber in toto im Rahmen der AN-
NIS-Datenbank untersucht werden. ANNIS bietet einige einfache Mög-
lichkeiten zur statistischen Auswertung, wird jedoch primär für die ge-
zielte Suche nach ebenenübergreifenden Phänomenen, also für qualita-
tive Studien hilfreich sein.

Für die Untersuchung der Argumentationsstruktur wird im PCC eine
an FREEMAN (2010) angelehnte Annotation verwendet, die das grobe
Raster aus Angriffs- und Stützungsbeziehungen abbildet. In der Mehr-
Ebenen-Analyse kann diese Annotation dann mit anderen Ebenen wie
der Satzsyntax und der Illokution kombiniert werden, um interessantere
Konstellationen von Phänomenen studieren zu können. Für die Zukunft
sind weitere Annotationen aus dem Feld der Subjektivität geplant (etwa
der Modalität oder der Unterscheidung zwischen meinungstragenden
und „objektiven“ Ausdrücken), um das Spektrum der Möglichkeiten zu
erweitern und detailgenauere Betrachtungen zu erlauben.

Aus Sicht der Computerlinguistik ist das MAZ175-Korpus für Zwe-
cke des maschinellen Lernens noch nicht sonderlich groß. Wir werden
deshalb neben der eben angedeuteten Inangriffnahme neuer Annotations-
ebenen („Vertiefung“) auch an einer „Verbreiterung“ arbeiten – also an
der Annotation weiterer Texte mit den beschriebenen bereits existieren-
den Ebenen. Auf der Grundlage der jetzt schon annotierten Texte soll
dies, soweit möglich, halbautomatisch erfolgen, um den Bestand an qua-
litativ abgesicherten Annotationen möglichst effektiv zu vergrößern.
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AGNIESZKAMAC und IWONA SZWED1

Zur Besonderheit der polnischen Presselandschaft und
zur Stellung des Kommentars in den Tageszeitungen

Unser Interesse richtet sich auf die polnische Presselandschaft unter be-
sonderer Berücksichtigung des Kommentars und seiner Stellung in der
Tagespresse. Der Schwerpunkt liegt auf den polnischen Tageszeitungen
als potenziellen Quellen der Kommentartexte; einleitend schlagen wir
eine Definition des Kommentars vor dem Hintergrund unserer Argumen-
tation vor. Zum besseren Verständnis der besonderen Stellung des Kom-
mentars in der gegenwärtigen Pressekultur wird darüber hinaus seine ge-
schichtliche Entwicklung rekapituliert.

1. Der Kommentar als journalistisches Genre

Die linguistische Forschung definiert den Kommentar als Textsorte, die
aktuelle Ereignisse erklärt und subjektiv interpretiert und in der die Mei-
nung der kommentierenden Person mit der politischen Richtung des
Blattes in der Regel konvergiert (vgl. u. a. LÜGER 1995, 126; LENK 1999
und 2015; BURGER/LUGINBÜHL 2014, 229).

NOWAG/SCHALKOWSKI (1998: 16) präzisieren das oben Gesagte, in-
dem sie betonen, dass der Kommentar darauf zielt, dem Empfänger „eine
ganz bestimmte Vorstellung von dem betreffenden Ausschnitt der Wirk-
lichkeit“ anzubieten, um, wie LÜGER (1995, 126) meint, „beim Adressa-
ten bestimmte Einstellungen zu fördern oder zu verändern“. Er wird als
„eine Ergänzung der nachrichtlichen oder faktizierenden Textarten“
(NOWAG/SCHALKOWSKI 1998, 41) angesehen, da die nachrichtliche Be-

——————————
1 Der folgende Beitrag ist mit freundlicher Unterstützung von Frau Professor

Zofia Bilut-Homplewicz entstanden. Für ihre wertvollen Hinweise bedan-
ken sich die Autorinnen recht herzlich.
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richterstattung eine Grundlage bildet, auf die sich ein Kommentar be-
zieht. „Die Nachricht tritt zwar ohne den Kommentar, dieser aber nicht
ohne die Nachricht auf.“ (NOWAG/SCHALKOWSKI 1998, 41) Die Auf-
gabe des Kommentars läuft stark verkürzt darauf hinaus, das Warum und
Wozu zu erklären, das Geschehen einerseits einzuordnen und anderer-
seits zu bewerten (NOWAG/SCHALKOWSKI 1998, 26).

Ähnlich sehen die polnische Fachliteratur und die diesbezüglichen
polnischen Studienbücher die Funktion des Kommentars, die ihn der
meinungsbildenden Textsorte zurechnen. Diese hat subjektive Bewer-
tungen von aktuellen Ereignissen, politischen u. a. Entwicklungen zum
Ziel (vgl. MIARECKI 2001, 50–51), und ihr Hauptziel ist es,

Stellung zu den eingetretenen Tatsachen zu nehmen, sie zu analysieren und
aus unterschiedlichen Standpunkten sachlich zu argumentieren, sowie ge-
gen sie zu polemisieren. Im Endeffekt soll der Autor die Leser von seiner
Meinung überzeugen. (WOLNY-ZMORZYŃSKI u. a. 2009, 97)2

Auf die Persuasionsfunktion weist auch Bauer hin, der den Kommentar
ebenfalls zu der meinungsbetonten Textsorte zählt, die sich durch hohe
Aktualität und präzise formulierte Meinungen der Autoren auszeichnet
und deren Empfänger keinen Zweifel daran haben soll, wessen Meinung
in dem jeweiligen Blatt vertreten wird und wie diese Meinung ist (vgl.
BAUER 2008, 270–271).

Sowohl die deutschen als auch die polnischen Forscher auf dem Ge-
biet der journalistischen Textsorten betonen in den letzten Jahren immer
häufiger die Tatsache, dass der Kommentar bestimmten Veränderungen
in Bezug auf seine Form und den Inhalt unterworfen ist. Es lässt sich u. a.
beobachten, dass die Meinung kürzer wird, dass die Argumente nur ge-
nannt, aber nicht entwickelt werden (manchmal treten sie in Form von
Schlagwörtern auf), dass immer öfter nur ein Argument und dazu even-
tuell ein Gegenargument aufgezählt wird und dass die Kommentare im
Allgemeinen mehrMeinung und weniger Argumentation zeigen und sich

——————————
2 Alle Übersetzungen aus dem Polnischen ins Deutsche stammen von den

Autorinnen des Beitrags.
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heutzutage durch Frische und Lebendigkeit auszeichnen. Wojtak resü-
miert diese Tendenzen, indem sie feststellt, dass es sich beim Kommen-
tar um eine meinungsbetonte Textsorte handelt, die einerseits dank ihrer
typischen Merkmale eine Alleinstellung besitzt, andererseits aber in der
Realisierung verschiedene Formen annimmt und mit anderen meinungs-
betonten Textsorten wie Feuilleton und Rezension zahlreiche Parallelen
aufweist (vgl. WOJTAK 2004, 166; WOJTAK 2010). Ähnlich formuliert
es Miarecki, der meint, dass „der Kommentar eine journalistische Stil-
form ist, die in der Presse durch verschiedene Formen vertreten wird, so
dass dem Autor eine Auswahl zur Verfügung steht, je nach Bedarf und
Möglichkeit“ (MIARECKI 2001, 53). Auf ähnliche Entwicklungen in
Deutschland verweisen u. a. LÜGER (2015) und SCHALKOWSKI (i. d.B.).

In Bezug auf das von uns erstellte Korpus ist die Präzisierung wich-
tig, welche Kommentare in den Analysen berücksichtigt werden, ob man
alle kommentierenden Beiträge aus der untersuchten Tagespresse auf-
nimmt oder sich auf die Kommentare im engeren Sinn beschränkt (nach
bestimmten Kriterien, Eigenschaften etc.). In den Analysen des vorlie-
genden Beitrags werden wir uns auf Kommentare beschränken, die als
journalistische Texte gelten, d. h. von Journalisten verfasst wurden und
des Weiteren den Aufbau eines typischen klassischen Kommentars auf-
zeigen (These, Argumente, Pointe) und (oft/meistens, in manchen Zei-
tungen immer) durch eine entsprechende Rubrikbezeichnung markiert
sind. Diese Einschränkung stimmt mit der Klassifikation von WOJTAK
(2004, 200) überein, die die kommentierenden Beiträge in drei Gruppen
einteilt und als Kriterien ihre Relation zu den informationsbetonten
Textsorten und die Art der Meinungsäußerung berücksichtigt, die von
dem Autor oder von der Redaktion entschieden werden. Sie unterschei-
det dann den autonomen Kommentar, der sich durch textsortentypische
Kommentarmerkmale auszeichnet (u. a. klassischer Aufbau, dominant
meinungsbetonte Passagen mit persuasiver Funktion) und dies bildet die
Grundlage für unsere Auswahl; dann nennt sie alternierende Muster, die
als Verbindung von Kommentar und Information gelten (typisch ist
keine feste Struktur, sondern die Vermischung von Fakten und Mei-
nung). Die dritte Gruppe bilden adaptive Muster, z.B. Information als



206 Agnieszka Mac/Iwona Szwed

Kommentar oder intertextuelle Sprachspiele, zu denen man „fremde
Meinung in den publizistischen Texten oder getrennte Aussagen, Ge-
spräche und Interviews als Form eines Kommentars, Feuilletons in der
Funktion kommentierender Texte“ (WOJTAK 2004, 201) rechnen kann.3

2. Presselandschaft in Polen von den Anfängen bis heute

DZIKI (1996, 18–39) unterscheidet in der Geschichte der polnischen
Presselandschaft sieben Perioden4:

1.) 1661–1760: 1661 wurde die erste Nummer der Zeitung Merkuri-
usz Polski, dzieje wszystkiego świata w sobie zamykający dla informacji
pospolitej [‘Der polnische Merkur, die Geschichte aller Welt in sich
schließend für die allgemeine Information’], herausgegeben, die als In-
strument für die Realisierung der politischen Ziele des königlichen Hofes
gedacht war. Diese Zeitung wie auch die 28 anderen zu dieser Zeit er-
schienen gelegentlich. Eine Ausnahme war das Blatt Nowiny Polskie
[‘Polnische Nachrichten’] (das auch unter dem Titel Kurier Polski, Ga-
zeta Polska [‘Der polnische Kurier’, ‘Polnische Zeitung’] kursierte), das
keine politischen Ziele verfolgte und das 1729–1737 von den Piaristen
und ab 1740 von den Jesuiten herausgegeben wurde.

2.) 1760–1815: Die Presselandschaft wird zu dieser Zeit stark durch
politische und bildungskulturelle Ereignisse beeinflusst: durch den An-
fang des Kapitalismus, die Reformtätigkeit herausragender Köpfe der
Epoche, u. a. Stanisław Konarski, durch die Aufklärungszeit mit ihren
spezifischen Herausforderungen, Einsichten und Errungenschaften wie
dem Vierjährigen Sejm (1788–1792) sowie durch den Kościuszko-Auf-
stand (1794), den Verlust der Unabhängigkeit (1772), die ersten Jahre

——————————
3 Genauer dazu s. WOJTAK (2004, 168–170, 200–201); vgl. auch LÜGER

(2015), MAC (2015).
4 DZIKI (1996) stützt sich hauptsächlich auf eine ausführliche Abhandlung

von ŁOJEK u. a. (1988), fügt aber der Einteilung dieser Autoren eine zusätz-
liche Periode (III: 1815–1863) hinzu. Die Darstellung der gegenwärtigen
Situation auf dem polnischen Pressemarkt (nach 1989) basiert hauptsäch-
lich auf BAJKA (1996, 41–54) und OCIEPKA/WOŹNA (2009, 34–38).
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der Aufteilung Polens unter Russland, Preußen und Österreich, unerfüllte
Hoffnungen auf die Wiedergewinnung der Unabhängigkeit, die Errich-
tung des Herzogtums Warschau (1807). Eine besondere Bedeutung für
die Entwicklung des polnischen Journalismus ergibt sich aus der Tatsa-
che, dass man zu dieser Zeit die Presse für politische Zwecke einsetzte.
Es wurden 74 neue Zeitschriften gegründet, von denen die meisten in
Warschau herausgegeben wurden, davon 10 in französischer und meh-
rere in deutscher Sprache. Es war die Blütezeit für das kulturelle (Moni-
tor [‘Amtsblatt’], Zabawy Przyjemne i Pożyteczne [‘Angenehme und
nützliche Spiele’]), wissenschaftliche und wirtschaftliche Zeitschriften-
tum (Dziennik Handlowy [‘Handelsblatt’], Przewodnik Warszawski
[‘Der Warschauer Führer’]). Bemerkenswert ist in dieser Zeit die immer
stärker herausragende meinungsbildende, propagandistische Rolle der
Presse. Seit dieser Zeit gehörte die Presse in Polen zum öffentlichen Le-
ben, begann eine starke meinungsbildende Rolle zu spielen. Es entwi-
ckelte sich der journalistische Beruf heraus, der es den Journalisten er-
möglicht, mit dem Schreiben ihren Lebensunterhalt zu verdienen.

3.) 1815–1863: Die weitere Konsolidierung des journalistischen Be-
rufs findet statt. Die Periode umfasst politische Ereignisse wie den No-
vemberaufstand (1830/1831), die europäischen Revolutionen von
1848/49 und den Januaraufstand (1863). Typisch für Journalismus waren
das große Engagement im politischen Leben sowie die thematische Spe-
zialisierung und Ausdifferenzierung der Blätter. Politische, juristische,
wirtschaftliche, landwirtschaftliche, medizinische, musische, literarische
Zeitschriften, Frauenzeitschriften und viele andere kamen auf denMarkt.
Die Presseentwicklung wurde jedoch durch die Zensur und Repressionen
der Polizei in Kongresspolen begrenzt. Andererseits wuchs der Leser-
kreis beständig. Im Jahre 1830 wurden insgesamt 77 Zeitungen und Zeit-
schriften herausgegeben, darunter Jahrbücher, Tages- und Wochenzei-
tungen, Monats- und Vierteljahresschriften und andere. Sie erschienen
hauptsächlich in Warschau, und ihre Lebenszeit war schon viel länger:
von 77 Titeln wurden 24 länger als zehn Jahre kontinuierlich herausge-
geben. Drei Zeitungen stellten sogar einen Rekord der Langlebigkeit auf



208 Agnieszka Mac/Iwona Szwed

dem Pressemarkt auf: Tygodnik Petersburski [‘Petersburger Wochenzei-
tung’] (1830–1858), Kurier Warszawski [‘Warschauer Kurier’] (1821–
1939) und Gazeta Lwowska [‘Lemberger Zeitung’] (1811–1939). In die-
ser Periode entstand auch der polnische Exiljournalismus mit dem Zent-
rum in Paris und dann in den USA. Im 19. Jahrhundert wurden in ver-
schiedenen Orten fast 2000 polnische Exilzeitschriften und -zeitungen
publiziert, in Europa vor allem mit politischer, in den USA mit wirt-
schaftlicher Ausrichtung. Bemerkenswert ist, dass in Polen in den 40er
Jahren des 19. Jahrhunderts auch Zeitungen mit dezidiert politischer
Tonlage herausgegeben wurden, z.B. in Krakau die konservative Czas
[‘Die Zeit’] (1848-1939), die liberal-demokratische Kraj [‘Das Land’]
(1869–1874) u. a. Seit den 30er Jahren des 19. Jahrhunderts gab es auch
konfessionelle Zeitungen. Nicht nur der journalistische Beruf professio-
nalisierte sich, sondern man versuchte auch die Verlage zu modernisie-
ren, so dass auch Illustrierte zu erscheinen begannen. Als Hauptvertreter
gilt hier Tygodnik Ilustrowany [‘Illustrierte Wochenzeitung’] (1859–
1939).

4.) 1864–1918: In der Geschichte des polnischen Journalismus kann
man diese Periode als fortschrittlich charakterisieren. Die folgenden Ent-
wicklungen waren in dieser Zeit von besonderer Bedeutung: die Etablie-
rung des journalistischen Berufes, der Einsatz der ersten Rotationsma-
schine im Zeitungsdruck (1878), die ersten Versuche, eine Presseagentur
in Warschau zu gründen (1879), die ersten Fotos in der Warschauer Zeit-
schrift Wędrowiec [‘Der Wanderer’] (1882). Für die Presse schrieben zu
dieser Zeit Schriftsteller, die auf diese Weise ihren Unterhalt verdienten
und berühmt wurden, wie z.B. Bolesław Prus, Henryk Sienkiewicz. Au-
ßer den täglichen Informationsblättern wurden Zeitungen der einzelnen
ideologischen und politischen Gruppierungen herausgegeben. Dazu kam
die Volkspresse, die den Anfang der Arbeiterpresse darstellte. Es wurden
auch Versuche unternommen, das Modell der täglichen Informations-
presse zu verändern. Als Muster galt hier die Boulevardpresse in Paris
und in Wien. In den Tageszeitungen erschienen neue journalistische
Textsorten. Die Tätigkeit der Verlage zielte darauf ab, Gewinne zu er-
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wirtschaften. Der Leserkreis der Presse stieg an. Unter den Presseerzeug-
nissen finden sich viele Fachzeitschriften, die sich solchen Gruppen zu-
ordnen lassen wie z.B. informations-politische, wirtschaftliche, kultu-
rell-literarische, technische, wissenschaftliche Zeitschriften. Auch Kin-
der- und Frauenzeitschriften fanden Eingang in den journalistischen Pro-
duktionsprozess. Besonders intensiv entwickelte sich die illustrierte
Presse, und am Anfang des 20. Jahrhunderts gab es die Geburtsstunde
des polnischen Fotojournalismus: So tauchten immer mehr Fotos auf, die
mit Hilfe unterschiedlicher Drucktechniken hergestellt wurden und das
Interesse von immer mehr Lesern weckten. Die Periode endete mit der
Kriegszeit, die sich auch negativ auf den Pressemarkt auswirkte: Die An-
zahl der Zeitungen schrumpfte um zwei Drittel, ihre Auflagenhöhen ver-
minderten sich, sie erschienen unregelmäßig. Bis 1918 ist es – trotz eini-
ger Versuche – nicht gelungen, ein genuines Informationsblatt für ein
breites Publikum dauerhaft auf dem Markt zu halten.

5.) 1918–1939: Die polnische Gesellschaft in der Zwischenkriegszeit
war sehr vielfältig in mancher Hinsicht: national, religiös, politisch und
ebenso in Bezug auf die Gesellschaftsschichten, die Ausbildung, das
Vermögen. Entsprechend breit war das Spektrum der Presse. Einerseits
gab es antisemitische und halbpornografische Blätter, andererseits be-
hauptete sich eine tapfere und scharfsinnige Publizistik sowie ein wis-
senschaftliches Zeitschriftenangebot von Weltruf. Der polnische Journa-
lismus begann nach 120 Jahren der Teilung Polens nach eigenen Wegen
und Entwicklungen zu suchen. Als Muster galt die westliche auflagen-
starke Presse, die ein Millionenpublikum erreichte. Diese Orientierung
der polnischen Journalistik sollte von ihrer Fortschrittlichkeit zeugen.
Auf der anderen Seite musste sich auch die polnische Presse auf der Jagd
nach den Lesermassen an deren zumTeil primitiven Geschmack und ihre
Vorlieben anpassen. Die finanziellen Schwierigkeiten der Presseverleger
führten zu einer Konzentration der Presse in den Händen von großen Ge-
sellschaften, was der Staat im eigenen Interesse auch unterstützte, u. a.
durch Kredite, aber auch durch die Begrenzung der freien Meinungsäu-
ßerung im Druck. Die zwei größten Konzerne waren Dom Prasy SA
[‘Pressehaus AG’] in Warschau und Ilustrowany Kuryer Codzienny
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[‘Der illustierte tägliche Kurier’] in Krakau, die die meisten Titel heraus-
gaben und fortschrittlich organisiert waren (moderne Druck- und Setz-
maschinen, moderne Organisation der Redaktion und der Vertriebs-
weise, Einnahmen durch Anzeigen etc.). Obwohl die Presse in der Zwi-
schenkriegszeit im Allgemeinen und vor allem in Bezug auf den Infor-
mationssektor kritisch bewertet wird, muss gesagt werden, dass sie eine
positive Rolle in Bezug auf die gesellschaftlichen Aufgaben erfüllte: Sie
hatte Einfluss auf den Abbau der Unterschiede zwischen den damals
noch besetzten Gebieten, stiftete nationale Identität und verbreitete ver-
bindende kulturelle Werte in allen Gesellschaftsschichten.

Erwähnenswert sind in dieser Periode auch wissenschaftliche, ge-
sellschaftlich-kulturelle, literarische und Kinderzeitschriften, die ein ho-
hes Niveau besaßen und das intellektuelle Leben in seiner Vielfalt zum
Ausdruck brachten.

6.) Oktober 1939–1944/45: Nach dem Beginn des Zweiten Welt-
kriegs wurden alle polnischen Verlage geschlossen und die Nazis grün-
deten eigene Verlage, die Presseerzeugnisse in polnischer Sprache her-
ausgaben (u. a. in Warschau, Krakau, Tschenstochau, Kielce, Lemberg,
Vilnius) und die von Polen als ‚Schmierblätter‘ bezeichnet wurden. Als
Antwort darauf organisierten sie ein ganzes Netz von Untergrundverla-
gen, die während des Krieges etwa 2000 Titel publizierten, was die
höchste Zahl ausmachte im Vergleich aller besetzten Länder. Herausge-
geben wurden informationspolitische Presseartikel, literarische, Frauen-
, Kinder- und Soldatenzeitschriften. Alle hatten große Bedeutung für die
besetzte Nation: Sie informierten über die Situation an der Front und im
Lande, enttarnten die nationalsozialistische Propaganda, hatten eine or-
ganisatorische, integrierende und motivierende Rolle in der polnischen
Widerstandsbewegung. Die Untergrundpresse wird als eine der wichtigs-
ten Formen der polnischen Widerstandsbewegung betrachtet. Auch im
östlichen Teil Polens, der von der Sowjetunion besetzt worden war, wur-
den alle Verlage geschlossen. Die wenigen herausgegebenen Zeitungen
befanden sich unter der Kontrolle des Besatzers und mussten sich dem
kommunistischen Modell anpassen. Die polnische Presse erschien aber
im Exil – fast in der ganzen Welt.



Besonderheiten der polnischen Presselandschaft 211

7.) Juli 1944 – Mitte 1989: Nach dem Zweiten Weltkrieg musste das
Presse- und Verlagswesen völlig neu aufgebaut werden. Sowohl die
Räumlichkeiten von Verlagen als auch die Papierindustrie waren fast
völlig zerstört, außerdem waren etwa 4000 Journalisten im Krieg ums
Leben gekommen. Darüber hinaus herrschten in Polen neue Verhält-
nisse: Die Presse wurde der regierenden Partei und anderen politischen
sowie gesellschaftlich-kulturellen Organisationen untergeordnet. Das
Pressewesen gehörte somit dem Staat, der von der regierenden Partei
kontrolliert wurde. Unter den Blättern waren vor allem solche, die die
marxistisch-leninistische Ideologie verbreiten sollten, sonst gab es aber
auch Zeitungen und Zeitschriften, die mit kirchlichen Institutionen und
Organisationen verbunden waren. Der Pressemarkt nach dem Zweiten
Weltkrieg war hauptsächlich von den gesammelten Erfahrungen in der
Zwischenkriegszeit beeinflusst. Das Pressewesen entwickelte sich sehr
schnell, hauptsächlich dank der beiden regierenden Parteien: 1948 gab
es schon über 1000 Blätter auf dem Markt. Der größte Verlag Czytelnik
[‘Der Leser’] wurde 1944 in Lublin gegründet und gab in den ersten Jah-
ren nach dem Krieg 12 Tageszeitungen mit einer durchschnittlichen Auf-
lage von 1 Million Exemplaren und 28 Zeitschriften mit einer Auflage
von 3,3 Millionen Exemplaren heraus. 1951 wurden viele Verlage (da-
runter auch Czytelnik) durch die Arbeiterverlagsgesellschaft Prasa
[‘Presse’] übernommen, die durch die regierende kommunistische Polni-
sche Vereinigte Arbeiterpartei (PZPR, dt. PVAP) kontrolliert wurde. Die
wichtigste Tageszeitung war Trybuna Ludu [‘Tribüne des Volkes’]
(Zentralorgan der Partei). Seit 1953 ließen sich Anzeichen des politi-
schen „Tauwetters“ auf dem Pressemarkt beobachten. Es wurden Blätter
mit anderen Themen als solchen aus der Arbeiterwelt gegründet. Der
Trend verstärkte sich noch nach 1956 (u. a. literarische, gesellschaftlich-
kulturelle Zeitschriften, Jugendblätter). Trotz dieser Tatsache galt für die
Medien in Polen bis zum Runden Tisch 1989 durchgängig das Prinzip,
dass die Medien von der regierenden kommunistischen Partei und den
verbündeten Blockparteien abhängig waren. Man betrachtete sie als Bin-
deglied zwischen den regierenden staatlichen politischen Institutionen
und der Gesellschaft.



212 Agnieszka Mac/Iwona Szwed

Die Kontrolle der Massenmedien durch den Staat spiegelte sich in ihrer
Struktur wider: Audio-visuelle und elektronische Medien (Komitee für
Radio und Fernsehen) und die zentrale offizielle Presseagentur (PAP)
hatten den Status staatlicher Institutionen. Das Pressewesen, also der Teil
der Zeitungen und Zeitschriften, dessen Ziel es war, über Ereignisse zu
informieren und die Meinung zu beeinflussen, wurde hauptsächlich
durch Verlage herausgegeben, die der regierenden Partei und den ver-
bündeten Parteien untergeordnet waren oder nahestanden. Die konfessi-
onelle Presse wurde von den kirchlichen Instituten und Verlagen veröf-
fentlicht.

Nach der Gründung von Solidarność [‘Solidarität’] 1980 und nach
der Verhängung des Kriegszustands 1981 entwickelte sich eine illegale,
unabhängige Untergrundpresse, die von der Solidarność in jeder Stadt,
in jedem größeren Betrieb herausgegeben wurde. Seit 1984 erschienen
auf dem Pressemarkt neue Titel, die sich an ein breites Publikum richte-
ten, von lokalen Institutionen – gebunden an die sog. Patriotische Bewe-
gung für Nationale Erneuerung (Patriotyczny Ruch Odrodzenia Narodo-
wego) – veröffentlicht wurden und ohne Zensur das Licht der Öffentlich-
keit erblickten. Sie waren ein Indiz für den sich abzeichnenden Pluralis-
mus auf dem Pressemarkt.

Die Belebung und entscheidenden Veränderungen auf dem Presse-
markt begannen nach den Gesprächen am Runden Tisch, den Änderun-
gen im Presserecht (30.05.1989) und der Auflösung der Pressezensur.
Seit dieser Zeit haben nicht nur Institutionen, Verbände, Gesellschaften
etc., sondern auch natürliche Personen sowie ausländische Verleger das
Recht, eine Zeitung oder Zeitschrift in Polen herauszugeben. Anfang der
1990er Jahre entstanden somit viele neue Blätter. Das Fehlen von staat-
lichen Kontrollinstanzen führte jedoch zugleich zur Beherrschung des
Marktes durch große westliche Verlagskonzerne und zur Gründung von
vielen neuen Zeitungen und Zeitschriften oder zur Übernahme von be-
stehenden (vgl. BAJKA 1996, 42). Zu den bekanntesten Blättern, die vor
1989 gegründet wurden und bis heute auf dem Markt sind, gehören
Rzeczpospolita [‘Republik Polen’/‘Res Publica’] (die 1982 als Regie-
rungszeitung entstand) sowie die Magazine Polityka [‘Politik’] (1957)
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und Wprost [‘Direkt’] (1982). Die auflagenstärksten Zeitungen auf dem
Markt heute sind: Fakt [‘Fakt’] (2003, Boulevardzeitung), Gazeta Wy-
borcza [‘Wahlzeitung’] 5 (1989) und Rzeczpospolita (vgl. OCIEPKA/
WOŹNA 2009, 36).

Erwähnenswert ist noch die Tatsache, dass in Bezug auf die Ent-
wicklung der meinungsbetonten Textsorten, darunter besonders des
Kommentars, die heutige polnische Publizistik den Kommentar erst „ent-
deckt“, dass die polnischen Journalisten, die sich erst 1989 von der Zen-
sur befreit haben, auf dem Gebiet experimentieren, indem sie erforschen,
welche Möglichkeiten dieses journalistische Genre bietet. Bis 1989 stan-
den auch die meinungsbetonten Textsorten (mit einzelnen wenigen Aus-
nahmen) im Dienste des Staates und der regierenden Partei (vgl.
WOJTAK 2002, 372).

3. Die gegenwärtige Presselandschaft in Polen nach 1989

Nach der politischen Wende 1989 unterlag die Struktur der polnischen
Zeitungslandschaft gravierenden Umwandlungen. Aus Platzgründen
wird hier nicht auf die Einzelheiten dieser Entwicklung eingegangen. Es
scheint jedoch vor dem Hintergrund der Zielsetzungen des vorliegenden
Beitrags angebracht, auch die potenziellen Quellen der Kommentartexte
kurz zu umreißen.

Die Unterscheidung der Zeitungstypen nach deren Erscheinungshäu-
figkeit lässt in Polen die Differenzierung in Tageszeitungen, Wochenzei-
tungen sowie Halbmonatsschriften angemessen erscheinen. Die aufla-
genstärkste Gruppe stellen die Tageszeitungen dar, zu denen vor allem
die überregionale Presse (mit insgesamt 10 Titeln, wie Gazeta Wyborcza,
Rzeczpospolita, Przegląd Sportowy [‘Sportübersicht’], Parkiet [‘Par-
kett/Börsenverkehr’]) und die regionale Presse (mit über 20 Titeln, wie
beispielsweise Super Nowości [‘Superneuheiten’], Echo Dnia [‘Tages-
echo’], Gazeta Pomorska [‘Pommersche Zeitung’], Dziennik Zachodni
——————————
5 Gazeta Wyborcza wurde nach den Rundtischgesprächen 1989 gegründet

und war mit den ersten freienWahlen nach dem Zusammenbrunch des kom-
munistischen Systems verbunden.
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[‘Westliche Zeitung’]) gehören. Lokale Zeitungen, die von Montag bis
Samstag erscheinen, werden als Beihefte zu überregionalen Tageszeitun-
gen (wie beispielsweise die Rzeszower Ausgabe als Anlage zu der über-
regionalen Gazeta Wyborcza) herausgegeben, darüber hinaus gibt es Lo-
kalteile in den regionalen Zeitungen. Die meisten lokalen Zeitungen wer-
den dagegen als Wochenzeitungen veröffentlicht. Sie bilden eine ziem-
lich umfangreiche Gruppe hinsichtlich der Titelanzahl (etwa 90, z.B. Ty-
godnik Człuchowski [‘Wochenzeitung von Człuchów’], Ostrowski Tygo-
dnik Powiatowy [‘Kreiswochenzeitung von Ostrów’]). Manche regionale
Tageszeitungen beinhalten einmal pro Woche lokale Beihefte (z.B. Dzi-
ennik Łódzki [‘Lodzer Tageszeitung’]). Auch die meisten konfessionel-
len Zeitungen (darunter hauptsächlich katholische Zeitungen, wie Tygo-
dnik Powszechny [‘Allgemeine Wochenzeitung’], Niedziela [‘Sonntag’],
Gość Niedzielny [‘Sonntagsgast’]) und Zeitungen mit parteipolitischer
Ausrichtung (Nie [‘Nein’], Fakty i Mity [‘Fakten und Mythen’], Nasza
Polska [‘Unser Polen’]) erscheinen wöchentlich, ähnlich wie Wirt-
schaftszeitungen (z.B. Tygodnik Biznes i Prawo [‘Wochenzeitung Ge-
schäft und Recht’]). Daneben gibt es auch Wirtschaftszeitungen, die
zweimal in der Woche herausgegeben werden (wie Gazeta Podatkowa
[‘Steuerzeitung’]). Die polnische Presselandschaft wird durch die Halb-
monatsschriften (manche lokale Zeitungen wie Wieści Miechowskie
[‘Nachrichten aus Miechów’]) und Monatsschriften (wie die Parteizei-
tung Tak po prostu [‘So einfach’]) ergänzt. Die übrigen Monatsschriften
führen im Titel das Wort „Magazin” (Magazyn) und werden somit in den
vorliegenden Ausführungen nicht zu den Zeitungen gerechnet (wie z.B.
Press, Futbol, Magazyn Literacki [‘Literarisches Magazin’], Magazyn
Instalatora [‘Installateurmagazin’]).

Wenn man die unterschiedlichen polnischen Zeitungstypen nach der
Vertriebsweise zu differenzieren versucht, zeigt es sich, dass die größte
Gruppe von Zeitungen im Prinzip im Abonnement bezogen werden
kann, aber hauptsächlich am Kiosk verkauft wird. In den Angaben des
ZKDP (Związek Kontroli Dystrybucji Prasy ‘Verein für die Aufsicht
über Pressedistribution’) findet man 36 Titel, die auf Abonnementbasis
vertrieben werden können (wovon aber wenig Gebrauch gemacht wird);
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hierzu werden sowohl regionale als auch überregionale Zeitungen ge-
rechnet. Zu einer besseren Veranschaulichung der polnischen Abonne-
ment-Presselandschaft und der Lesegewohnheiten polnischer Bürger (in
Bezug auf die Presse) werden die Angaben des Vereins in Abb. 1 veran-
schaulicht.

Abb. 1: Verkauf ausgewählter polnischer Abonnement-Tageszeitungen im
März 2014 (Zahlenangaben in Tausend). (Quelle: Verein für die Auf-
sicht über Pressedistribution).

Manche von den oben aufgelisteten Zeitungen können auch als Straßen-
zeitungen eingestuft werden, wenn man berücksichtigt, dass sie in Stra-
ßenkiosks erhältlich sind.6

Unter den polnischen Gratiszeitungen können folgende genannt wer-
den: regionale Blätter ohne inhaltliche Profilierung (5 regionale Ausga-
ben von Anonse [‘Annoncen’], Baza Ogłoszeń [‘Anzeigenbank’]), regi-
onale Blätter mit inhaltlicher Profilierung (Katalog dla kierowców [‘Ka-

——————————
6 In Polen existieren dagegen eher keine Straßenstände, an denen Zeitungen

gegen Einwurf von Münzen erhältlich wären.

3
32
33
39
43
45
49

152
169

342

0 50 100 150 200 250 300 350

Parkiet Gazeta Giełdy
Polska Głos Wielkopolski

Przegląd Sportowy
Dziennik Gazeta Prawna

Polska Dziennik Zach.
Gazeta Pomorska

Rzeczpospolita
Super Express

Gazeta Wyborcza
Fakt Gaz. Codzienna



216 Agnieszka Mac/Iwona Szwed

talog für Fahrer’]), lokale Blätter ohne inhaltliche Profilierung (wie Ad-
vert Box – für Gorlice und Biecz) und überregionale Blätter mit inhaltli-
cher Profilierung (Elektro-Giełda [‘Elektrobörse’]). In größeren Städten
werden täglich, meistens an Straßenkreuzungen sogenannte Stadtzeitun-
gen als Gratiszeitungen verteilt, als Beispiel sei hier die vor allem an
junge Leser gerichtete Metro (mit 300 Tsd. Exemplaren) genannt. Mon-
tags und donnerstags erscheint dagegen Nasze Miasto [‘Unsere Stadt’],
die einige Regionalausgaben, manchmal sogar mit lokalen Beiheften auf-
weist. In der polnischen Hauptstadt und ihrer Umgebung wird die regio-
nale Wochenzeitung Nad Wisłą [‘An der Weichsel’] vertrieben. Zur Pa-
lette der polnischen Gratispresse gehören auch die Amtsblätter, die an
Behörden und Gerichte verschickt werden. Es sind u. a. das Amtsblatt
der Republik Polen (Monitor Polski), das Gesetzesblatt der Republik Po-
len, das Amtsblatt der EU, Amtsblätter von einzelnen Wojewodschaften,
von einzelnen Ministerien und von Zentralbehörden sowie Amtsblätter
für das Gerichtswesen und die Wirtschaft (Monitor Sądowy i Gospo-
darczy). Das Angebot an Gratispresse in Polen wird mit den Universi-
tätszeitungen abgerundet.

Ein interessantes Bild der polnischen Presselandschaft liefert die
Differenzierung von Zeitungstypen nach der Eigentümer-/Herausgeber-
schaft (vgl. Abb. 2). Der Konzern Polskapresse gibt 19 regionale Tages-
zeitungen heraus und verfügt über den größten Marktanteil mit 32 % al-
ler Tageszeitungen. An zweiter Stelle folgt Ringier Axel Springer Polska
mit 27,7 %, der u. a. die meistverkaufte Boulevardtageszeitung Fakt her-
ausgibt. An dritter Stelle (14,5 %) rangiert Agora mit der größten über-
regionalen TageszeitungGazeta Wyborcza. Nur fünf regionale Tageszei-
tungen werden nicht von einem Konzern, sondern von lokalen Verlagen
herausgegeben (Marktanteil 5,3 %).

Wenn man aber das Kriterium des durchschnittlichen Verkaufs der
Tagespresse berücksichtigt (vgl. Abb. 3), belegt Ringier Axel Springer
Polska den ersten Platz mit der am meisten gelesenen Boulevardtages-
zeitung Fakt (388 384). Danach folgen mit einem ziemlich großen Ab-
stand (260 435) Polskapressemit ihren regionalen Tageszeitungen sowie
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Agora mit der größten überregionalen Tageszeitung Gazeta Wyborcza
(203 326).

Abb. 2: Herausgeber der Tageszeitungen – Marktanteile, Angaben für Januar
bis August 2013. (Quelle: Verein für die Aufsicht über Pressedistribu-
tion. In: Press 12/2013, 6).

Unter den Kirchenzeitungen bilden die katholischen Tageszeitungen
(wie Nasz Dziennik [‘Unsere Tageszeitung’]) und Wochenzeitungen die
meistgekaufte Gruppe (Tygodnik Powszechny, Przewodnik Katolicki
[‘Katholischer Führer’], Niedziela). Es gibt aber auch eine evangelische
Zeitung (Zwiastun [‘Vorbote’]), die seit 1863 alle zwei Wochen er-
scheint. Die oben schon erwähnten Amtsblätter werden vom Staat getra-
gen, die Universitätszeitungen dagegen von den einzelnen Universitäten.
Verbände und Vereine fungieren in Polen selten als Herausgeber von
Zeitungen, und wenn solche Zeitungen schon erscheinen, dann sind sie
von geringer Auflagenhöhe und geringer Bedeutung. Dies hängt jedoch
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mit einer schwachen Position der Verbände und Vereine in Polen im All-
gemeinen (z.B. im Vergleich zu Deutschland) zusammen. Nicht zu ver-
gessen ist auch die Rolle vonWirtschaftsträgern als Zeitungsherausgeber
– so haben beispielsweise einzelne Banken, Lebensmittelketten oder aber
Energieversorgungsunternehmen ihre eigenen Kundenzeitungen. Als
Druckversionen sind solche Kundenzeitungen immer seltener und er-
scheinen dann vor allem als Monats- und Quartalszeitschriften, die meis-
ten jedoch nur noch online.

Die Auswirkungen der technischen Entwicklungen der letzten Jahre
sowie die Möglichkeiten des Internets sind im Falle der Parteizeitungen
besonders auffallend. Diese Schriften werden nämlich zum großen Teil
nicht mehr als Printausgaben, sondern lediglich im Web veröffentlicht.
Dadurch können einerseits Druckkosten gespart und andererseits breitere
Leserkreise erreicht werden. Als Beispiele seien hier die älteste polni-
sche Parteizeitung (der Bauernpartei PSL) – die Wochenzeitung Zielony
Sztandar [‘Grüne Fahne’] und die Monatszeitung Tak po prostu, Nach-
folgerin von Trybuna [‘Tribüne’] (herausgegeben von der Demokrati-
schen Linksallianz SLD) genannt.

Die Differenzierung von Zeitungstypen nach der politischen bzw.
weltanschaulichen Ausrichtung überschneidet sich zum Teil mit der obi-
gen Einteilung. So haben wir es in Polen einerseits mit überparteilichen
Zeitungen zu tun, andererseits jedoch gibt es auch Presse mit parteipoli-
tischer Ausrichtung. Zu den bekanntesten gehören Tageszeitungen mit
rechtskonservativer Orientierung:Gazeta Polska Codziennie [‘Polnische
Zeitung Täglich’], Niezależna Gazeta Polska – Nowe Państwo [‘Unab-
hängige Zeitung Polens – Neuer Staat’]; des Weiteren gibt es konfessio-
nelle Zeitungen: Nasz Dziennik (Tageszeitung), Tygodnik Powszechny
(Wochenzeitung), Niedziela (Wochenzeitung); die politisch an der Bau-
ernpartei orientierte Wochenzeitung Zielony Sztandar, die konservative
Wochenzeitung Nasza Polska, die antiklerikale Wochenzeitung Fakty i
Mity und die Wochenzeitung Nie, die die polnische Wirklichkeit in vie-
lerlei Hinsicht kritisiert (was auch dem Titel Nein zu entnehmen ist) und
schließlich die Monatszeitung der Linken Tak po prostu.
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Abb. 3: Herausgeber der Tageszeitungen – Verkauf von Tageszeitungen,
Angaben für Januar bis August 2013. (Quelle: Verein für die Aufsicht
über Pressedistribution. In: Press 12/2013, 6).

Bei der Hervorhebung der thematischen Schwerpunktsetzung als Eintei-
lungskriterium lassen sich in Polen universelle Zeitungen (4 von 11 über-
regionalen Tageszeitungen: Gazeta Wyborcza, Rzeczpospolita, Fakt, Su-
per Express), Zeitungen mit spezieller inhaltlicher Ausrichtung – darun-
ter Handels- bzw. Wirtschaftszeitungen (3 Tageszeitungen und eine, die
zweimal wöchentlich erscheint; 4 Wochenzeitungen mit überregionalem
Charakter), Sportzeitungen (1 Tageszeitung mit überregionalem Charak-
ter und eine regionale Tageszeitung, 4 überregionale Wochenzeitungen)
und Zeitungen für spezielle Adressatenkreise unterscheiden. Die letztere
Gruppe bilden beispielsweise Ingenieurzeitungen/technische Zeitungen
(3 Wochenzeitungen wie Trybuna Górnicza [‘Bergbautribüne’], Prze-
gląd Techniczny [‘Technische Übersicht’]), Autozeitungen (3 Wochen-
zeitungen), Ärztezeitungen (1 Wochenzeitung – Służba Zdrowia [‘Ge-
sundheitsdienst’]), Bauern-/Ökozeitungen (2 regionale Zeitungen und 1
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überregionale Wochenzeitung), Lehrerzeitungen (1 überregionale Wo-
chenzeitung) und Studentenzeitungen (die meisten erscheinen aber nur
noch online). Es gibt in Polen keine Zeitungen speziell für Jugendliche,
dafür aber zahlreiche Jugendzeitschriften, die z.B. alle zwei Wochen er-
scheinen.

Ein anderes Kriterium, das bei der Einteilung der polnischen Presse-
landschaft berücksichtigt werden sollte, ist der journalistische Anspruch
der Zeitung. In dieser Hinsicht gibt es in Polen seriöse Presseerzeug-
nisse/Qualitätszeitungen (8 von 10 überregionalen Tageszeitungen; alle
24 regionalen und lokale Zeitungen) sowie Boulevardblätter (2 von 10
überregionalen Tageszeitungen, darunter Fakt mit der größten Anzahl
von Lesern und Super Express mit der drittgrößten Anzahl von Lesern).

4. Kommentartexte in der analysierten polnischen Presse

In der vorliegenden Analyse sind Kommentartexte hauptsächlich aus
universellen überregionalen (Gazeta Wyborcza, Rzeczpospolita), regio-
nalen (Dziennik Bałtycki [‘Ostsee-Tageszeitung’], Dziennik Łódzki, Dzi-
ennik Zachodni) und lokalen (Nowiny [‘Neuheiten’], Super Nowości) Ta-
geszeitungen berücksichtigt worden; als Beispiel für eine Zeitung mit
spezieller inhaltlicher Ausrichtung wurden darüber hinaus auch die Ta-
geszeitungen Dziennik Gazeta Prawna [‘Juristische Tageszeitung’] (mit
wirtschaftlicher Profilierung, hauptsächlich von Geschäftsleuten und Ju-
risten gelesen) und Nasz Dziennik (mit katholischer Profilierung) in die
Analyse einbezogen.

4.1 Zur Häufigkeit der Kommentartexte und zu deren formaler
Kennzeichnung

Bezüglich der Häufigkeit des Auftretens von Kommentaren kann festge-
stellt werden, dass in den überregionalen Zeitungen Kommentare regel-
mäßig vorkommen (in den universellen Zeitungen gibt es etwa 2 bis 6
Kommentartexte pro Ausgabe), ähnlich wie in den regionalen Zeitungen
(wo wir es durchschnittlich mit 1 bis 2 Kommentaren pro Ausgabe zu
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tun haben). In den lokalen Zeitungen treten Kommentare dagegen nicht
so regelmäßig auf, nicht in jeder Ausgabe findet sich mindestens ein
Kommentar.

Die einbezogenen Kommentartexte erscheinen meist an einem festen
Platz in der Tageszeitung. In den überregionalen Zeitungen finden sich
Kommentare immer auf der zweiten Seite, außerdem sind sie auch auf
der Meinungsseite sowie im Sport- bzw. Wirtschaftsteil anzutreffen, ge-
legentlich auch im Nachrichtenteil. Die höchste Anzahl der Kommentare
haben wir in Rzeczpospolita und Dziennik Gazeta Prawna ermittelt (4
bis 6 pro Ausgabe), die niedrigste Anzahl ist dagegen für die lokalen
Zeitungen kennzeichnend. In den beiden genannten Zeitungen
(Rzeczpospolita und Dziennik Gazeta Prawna) haben wir es ziemlich oft
auch mit Kommentaren bzw. Meinungsäußerungen zu tun, die nicht von
Journalisten, sondern beispielsweise von Wirtschaftswissenschaftlern o-
der Juristen verfasst werden. Diese klammern wir aber angesichts der
eingangs formulierten Definition des Kommentars aus der vorliegenden
Analyse aus, weil wir uns ausschließlich auf Journalisten-Kommentare
konzentrieren.

Auch in den regionalen und lokalen Zeitungen haben wir es mit einer
festen Platzierung der Kommentare zu tun, sie sind nämlich in den regi-
onalen Zeitungen regelmäßig auf der zweiten Seite und gelegentlich auf
der Meinungsseite, in den lokalen Zeitungen unregelmäßig auf der zwei-
ten Seite und gelegentlich im Sportteil zu finden.

Wenn wir die Printausgaben mit den Online-Versionen von Zeitun-
gen vergleichen, zeigt sich, dass die Anzahl der Kommentare bei den
überregionalen und regionalen Zeitungen in beiden Fassungen vergleich-
bar ist; die lokalen Zeitungen bieten dagegen keine Kommentare in ihren
Online-Ausgaben. Zusätzlich lässt sich konstatieren, dass der Zugang zu
den Kommentaren in den Online-Ausgaben der überregionalen und regi-
onalen Zeitungen eindeutig erschwert ist, sie sind nämlich nur gegen Ge-
bühr erhältlich.

Die untersuchten Kommentare sind entsprechend formal gekenn-
zeichnet. Die Markierung der Textsorte erfolgt in den überregionalen
Zeitungen zum Beispiel durch eine Einleitung mit einer Dachzeile, in der
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verschiedene Rubriktitel eingesetzt werden, wie Kommentarz (‘Kom-
mentar’), ad vocem, Opinia (‘Meinung’) bzw. eine thematisch bezogene
Bezeichnung vorkommt (Beispiele enthalten die Abbildungen 4 und 5).

Abb. 4 (links) und 5 (rechts): Dachzeilen der Kommentare der überregionalen
Tageszeitungen Rzeczpospolita (Ausgabe 11. März 2013) – ad vocem –
und Komentarz „Rzeczpospolitej“ (‘Kommentar der Rzeczpospolita’).

Die Dachzeilen sind auch für die regionalen und lokalen Zeitungen ty-
pisch, wobei wir es hier neben solchen Bezeichnungen wie a propos auch
mit ins Auge fallenden verfasserbezogenen Rubrikbezeichnungen und
Wortspielen zu tun haben, was an den Beispielen in den Abb. 6 und 7
erkennbar wird.
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Abb. 6: Dachzeile in den Kommentaren der lokalen Tageszeitung Nowiny
(Wochenendausgabe 15.–17. März 2013).

Die Bezeichnung Plęsowisko kommt vom Namen des Verfassers
Andrzej Plęs, hinzugefügt wird das Suffix -isko, das auf ein Gebiet hin-
weist, in dem sich etwas abspielt.

Abb. 7: Dachzeile in den Kommentaren der überregionalen Tageszeitung Ga-
zeta Wyborcza (Ausgabe vom 13. März 2013).
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Auch bei dem Text in Abb. 7 ist die Rubrikbezeichnung W środę środa
(‘Mittwoch amMittwoch’) vom Familiennamen der Verfasserin Magda-
lena Środa abgeleitet.

Die Kommentare sind immer mit einer Überschrift versehen, immer
steht bei ihnen der Name des Verfassers und oft auch sein Foto (siehe
Abb. 4–7). In der Zeitung Dziennik Gazeta Prawna tritt ein Porträt des
Verfassers an die Stelle seines Lichtbildes, was für diese Zeitung charak-
teristisch ist (siehe Abb. 8).

Abb. 8: Layout der Kommentare in der polnischen Wirtschaftszeitung Dzien-
nik Gazeta Prawna (Ausgabe vom 19. März 2013), mit dem als Zeich-
nung verfremdeten Porträt der Verfasser.

In den überregionalen und regionalen Zeitungen wird der Kommentar
gelegentlich mit einer vom Text abgehobenen Kommentarpassage zu-
sätzlich markiert. Nur in einer regionalen Zeitung (Dziennik Bałtycki)
wird die E-Mail-Adresse des Kommentarverfassers angegeben.
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4.2 Kommentar als Bestandteil des Textsortennetzes?7

Die intertextuellen Verweise zeigen in den überregionalen Zeitungen
eine starke Regelmäßigkeit, während sie in den regionalen und lokalen
Zeitungen von Blatt zu Blatt variieren. Mit Bezügen auf andere Texte auf
derselben Seite oder auf den nächsten Seiten haben wir es entweder ge-
legentlich (in den überregionalen Zeitungen) oder kaum (in den regiona-
len und lokalen Zeitungen) zu tun. Ebenso sind grafische Verweise nur
vereinzelt anzutreffen, sie können regelmäßig nur in einer einzigen über-
regionalen Zeitung (Rzeczpospolita) gefunden werden (siehe Beispiel in
Abb. 4 ad vocem mit dem unter dem Kommentartext stehenden Verweis
auf einen folgenden Text A7).

Was die inhaltlichen Verweise anbetrifft, so steht meistens mindes-
tens einer der Kommentare in einem inhaltlichen Zusammenhang mit der
Nachrichtenseite und/oder gelegentlich mit der Meinungsseite bzw. ei-
nem Interview in einem anderen Teil (Wirtschaftsteil), was jedoch haupt-
sächlich für die überregionale Presse typisch ist. Von einem solchen Zu-
sammenhang können beispielsweise direkte intertextuelle Verweise zeu-
gen, wie wörtliche Übernahmen aus dem Nachrichtenteil sowie Anspie-
lungen darauf oder Wortspiele (z. B. Gazeta Wyborcza vom 14.03.2013;
In der Nachricht auf der Seite 1 gibt es u.a. folgende Bewertungen: Fran-
ciszek I może się stać prawdziwym papieżem ubogich. (‘Franziskus I.
kann zu einem echten Papst der Armen werden.’), [...] ale jest ogromnie
wyczulony na biedę oraz krzywdy globalizacji. (‘[…] aber er ist in Bezug
auf Armut und Unrecht der Globalisierung empfindlich.’); Sie werden
dann in den Kommentaren auf der Seite 2 wiederaufgenommen: u. a. [...]
ale zarazem biedni byli w centrum jego pracy. (‘[…] aber zugleich
standen die Armen im Zentrum seiner Arbeit.’), Podczas kryzysu w Ar-
gentynie stał się głosem ludzi, którzy ponoszą najdotkliwsze koszty glo-
balizacji. (‘Während der Krise in Argentinien wurde er zur Stimme der
Menschen, die die bittersten Kosten der Globalisierung erleiden.’), Pa-
pież Biedaczyna (‘Der Papst armer Schlucker’), Nowy papież idzie drogą
——————————
7 Der Begriff des Textsortennetzes wird hier im Sinne von ADAMZIK (2001)

gebraucht.
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Biedaczyny Franciszka [...]. (‘Der neue Papst geht den Weg von dem
armen Schlucker Franziskus […].’). Manche Kommentare beziehen sich
auch auf Texte aus anderenMedien, z.B. auf ein Experteninterview einer
Presseagentur, einen YouTube-Film, eine Radiosendung.

Für die regionalen und lokalen Zeitungen konnten nur selten oder
kaum Verweise dieser Art festgestellt werden.

Es muss dabei angemerkt werden, dass ein besonderes Ereignis in
der polnischen Presse eine Vielzahl von Texten unterschiedlicher Text-
sortenzugehörigkeit nach sich zieht. So kann in der untersuchten Zeitpe-
riode (11.–24.03.2013) bei der Papstwahl ein umfangreiches Textsorten-
netz in manchen Zeitungen (überregionale Gazeta Wyborcza vom
14.03.2013, S. 7; regionale Dziennik Zachodni vom 14.03.2014, S. 2)
beobachtet werden, das u. a. Texte aus dem Nachrichtenteil, Meinungs-
teil, Kommentare, Experteninterviews, Personendarstellungen und Bil-
der umfasst.

Die in den analysierten Kommentaren vorkommenden Bewertungen
werden meistens aus dem Nachrichtenteil übernommen, es herrscht so-
gar die Tendenz zur Verstärkung dieser Bewertungen. Nur vereinzelt
sind Kommentare mit anderen, manchmal sogar im Widerspruch zu im
Nachrichtenteil stehenden Bewertungen bzw. mit thematischer Erweite-
rung oder anderer Perspektivierung zu lesen.

5. Fazit

In der Geschichte der polnischen Presse unterscheidet die Forschung
übereinstimmend sieben Entwicklungsperioden. Für ihre Entwicklung
und Struktur nach 1989 ist die allmähliche Übernahme von zahlreichen
zersplitterten Verlagen durch große – hauptsächlich ausländische – Ver-
lage, Printhäuser und Medienkonsortien charakteristisch. Unter den Zei-
tungen mit politisch-weltanschaulicher Ausrichtung zeichnet sich die
Tendenz ab, dass immer mehr Titel nicht mehr als Printausgaben, son-
dern nur als Online-Versionen zugänglich sind. Der Kommentar als jour-
nalistisches Genre bildete sich in Polen angesichts der politischen Situa-
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tion der Nachkriegsjahre erst nach 1989 heraus. In den derzeitigen Ta-
geszeitungen, die im zweiten Teil des Beitrags unter die Lupe genommen
werden, erscheint der Kommentar in der überregionalen Presse mit re-
gelmäßiger Häufigkeit, während in der regionalen und lokalen Presse die
Anzahl der Kommentartexte von Ausgabe zu Ausgabe variiert. Hinsicht-
lich des Layouts konnten Charakteristika festgestellt werden, die konti-
nuierlich vorkommen wie z.B. die Einleitung mit der Dachzeile, die Ab-
bildung des Autors als Foto oder Zeichnung. Eine Verflechtung von Tex-
ten mit unterschiedlicher Textsortenzugehörigkeit aber zum gleichen
Thema konnte nur bei besonderen Ereignissen beobachtet werden, wie
z.B. bei der Wahl des Papstes. Vielversprechend scheint uns eine einge-
hende Analyse der Spezifik des polnischen Kommentartextes zu sein, die
weiterführende kulturbedingte sowie textsortenspezifische Ergebnisse
und Schlussfolgerungen zu liefern verspricht.
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HEINZ-HELMUT LÜGER

Kommentare in der französischen Tagespresse –
abwägend und weniger persuasiv?

1. Pariser Presse, Provinzpresse

Es gibt kaum eine Darstellung zur französischen Tagespresse, die nicht
die schwierige Situation und die mangelnde Konkurrenzfähigkeit vieler
Zeitungen gegenüber anderen Medienangeboten betont. Es erscheint aus
der Sicht vieler Autoren durchaus nicht übertrieben, von einer Dauer-
krise zu sprechen. So kommt bereits vor mehr als fünfzig Jahren JAC-
QUESKAYSER in seiner differenzierten Studie (1963) zu einer aufschluß-
reichen Feststellung: Die Zahl der Städte, für die nur eine Tageszeitung
zur Verfügung stehe, habe sich seit den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts
nahezu verdreifacht, die Monopolzeitung sei zur Regel geworden, „la
presse de monopole l’emporte sur la presse concurrentielle“ (1963, 23).
Wie man weiß, hat sich dieser Trend zur Konzentration auch in den letz-
ten Jahrzehnten – nicht nur in Frankreich – fortgesetzt und für eine wei-
tere Einschränkung von Presse- und Meinungsvielfalt gesorgt.1

Von dieser Entwicklung sind die französische Hauptstadtpresse, die
sog. presse nationale, und die Regionalzeitungen, die presse régionale,
in unterschiedlicher Weise betroffen. Bevor nun eingehender auf über-
greifende und spezifische Ursachen eingegangen wird, sei zuvor anhand
eines konkreten Beispiels ein Blick auf die Gratwanderung zwischen
journalistischen Zielen und ökonomischen Zwängen geworfen (1.1). Es
folgt ein Überblick zur Struktur und zur Entwicklung der französischen
Tagespresse (1.2). Im zweiten Abschnitt geht es vor allem um Formen
der Meinungskundgabe: Wodurch zeichnen sich journalistische Kom-

——————————
1 Vgl. beispielsweise die Überblicksinformationen in ALBERT (2004, 39–44),
GROẞE/LÜGER (2008, 244–272), ROBERT (2011, 59–71) sowie verschiedene
Beiträge in GROẞE/SEIBOLD (Hrsg.) (2003), FRENKEL u. a. (Hrsg.) (2004).
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mentare aus (2.1), wie werden sie in Berichterstattungen eingebettet
(2.2)? Eine kurze Auflistung weiterer Analyseperspektiven (3) be-
schließt die Darstellung.

1.1 Libération – ein Fallbeispiel

Einen in vielerlei Hinsicht symptomatischen Fall stellt die wechselvolle
Karriere der Tageszeitung Libération dar. Gegründet 1973 u. a. als
Sprachrohr einer kritischen, linksorientierten Gegenöffentlichkeit, sollte
das Blatt unter der Mitherausgeberschaft von Jean-Paul Sartre vor allem
eine größtmögliche Unabhängigkeit bewahren, und zwar sowohl gegen-
über der Regierung und den politischen Parteien als auch gegenüber An-
teilseignern. Libération verzichtete daher auf Werbeeinnahmen; die Zei-
tung gehörte denMitarbeitern, eine Hierarchie gab es nicht, alle bekamen
das gleiche Gehalt.2 Der Versuch, mit einem engagierten und provokati-
ven Journalismus eine Alternative zur etablierten „bürgerlichen“ Presse
zu bieten, geriet jedoch schon bald ins Stocken: Ein drastischer Aufla-
genrückgang sorgte für finanzielle Turbulenzen und machte eine radikale
Umorientierung bis hin zur Aufnahme kommerzieller Werbeanzeigen
notwendig. Durch verschiedene redaktionelle Umgestaltungen gelang es
jedoch, in den 1980er Jahren die Attraktivität der Zeitung zumindest für
eine begrenzte Zeit zu steigern, sogar eine Auflage von über 400 000
Exemplaren zu erreichen und sich in der Konkurrenz zu France-Soir, Le
Monde, Le Figaro und zum Parisien libéré zu behaupten. Nach diversen
unternehmerischen Fehlschlägen (Gründung von Regionalausgaben,
Herausgabe eines eigenen Magazins, Einstieg in den Radio- und Fern-
sehbereich) geriet Libération wieder in die roten Zahlen und sah sich er-
neut in ihrer Existenz gefährdet. Kapitalaufstockungen wurden unum-
gänglich.

Einen gravierenden Einschnitt stellt dann das Jahr 2005 dar: Serge
July, der langjährige Herausgeber von Libération und einer der Mitbe-
gründer der Zeitung, setzte zur Kapitalaufstockung eine Beteiligung des
——————————
2 Zu weiteren Einzelheiten sei verwiesen auf FREYTAG (1992); vgl. ebenfalls
die Skizze bei DERIEUX/TEXIER (1974, 95–97).
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Bankiers und Pferderennstall-Besitzers Édouard de Rothschild durch.
Obgleich der neue Hauptaktionär zusicherte, keine direkten Eingriffe
vornehmen zu wollen, erzwang er angesichts neuer Schwierigkeiten be-
reits 2006 den Rückzug Julys. Die ursprünglich angestrebte Unabhän-
gigkeit von den Kapitalgebern hatte damit eine überraschende Wende
erhalten, und Serge July mußte sich von seinem Lebenswerk verabschie-
den (vgl. hierzu auch die folgende Karikatur, in der Sartre gegenüber
dem zerknirschten, als Opfer des Großkapitals dargestellten July mit sei-
ner alten Erkenntnis Recht behält). Die auch von Arbeitsplatzstreichun-
gen begleiteten Maßnahmen Rothschilds lösten zwar eine breite Debatte
über Pressefreiheit und Kapitalabhängigkeit aus, was jedoch den einge-
schlagenen Kurs nicht änderte.

Abb. 1: Serge July am Ende seines Lebenswerks
(Le Canard enchaîné 21.06.2006)

Auch in den folgenden Jahren gelang es nicht, Libération dauerhaft aus
der Krise zu bringen; trotz weiterer Kapitalerhöhungen, trotz verschie-
dener Versuche, mit sog. nouvelles formules, mit Veränderungen des äu-
ßeren Erscheinungsbildes, sich den Lesererwartungen besser anzupas-
sen, kam es nicht zu einer Stabilisierung der Auflagenhöhe.
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Nach Angabe des Office de justification de la diffusion (OJD) rutschte
die Auflage im Zeitraum 2013/143 sogar erstmals unter die magische
Grenze von 100 000 Exemplaren, wofür in erster Linie starke Rückgänge
im Straßenverkauf verantwortlich waren. Als Libération Anfang 2014
sogar kurz vor dem Konkurs stand, wurde die Zeitung im Zuge einer
weiteren Kapitalaufstockung und verbunden mit diversen Umstrukturie-
rungen von zwei pressefernen Unternehmensgruppen unter der Leitung
von Bruno Ledoux und Patrick Drahi übernommen. Sie verfügen seitdem
über 85 % des Aktienkapitals; andere Anteilseigner, darunter Édouard de
Rothschild, spielen keine wichtige Rolle mehr. Ob damit auch eine lang-
fristige Existenzsicherung erreicht ist, wird sich ab 2015 zeigen. Es er-
scheint keineswegs ausgeschlossen, daß Libération das gleiche Schicksal
ereilt wie die ehemals renommierten Zeitungen Paris-Jour, Combat oder
L’Aurore.

1.2 Entwicklungstendenzen

Der skizzierte Werdegang der Zeitung Libération macht eines exempla-
risch deutlich: Der Kampf um die Leserschaft ist eine tägliche, immer
neu zu bewältigende Herausforderung. Dies auch deshalb, weil in Frank-
reich – im Unterschied zu Deutschland – das Abonnieren einer Zeitung
eher die Ausnahme als die Regel ist: „Le mode de vente traditionnel des
journaux en France est bien la vente au numéro“ (ROBERT 2011, 51).
Von größter Bedeutung ist also der Verkauf am Kiosk, die vente au nu-
méro; im Durchschnitt werden nicht mehr als 30 % der Verkaufsauflage
über Abonnements abgesetzt. Für die Pariser Presse gilt das in einem
noch stärkeren Maße als für die Regionalpresse. Viele Zeitungen streben
daher an, mit der Erhöhung der Abonnentenzahl und dem Ausbau des
portage à domicile, der Direktzustellung über spezielle Austräger, ihre
Situation zu konsolidieren.

——————————
3 Statistische Daten zur französischen Presse sind abrufbar unter www.
ojd.com > chiffres > presse quotidienne nationale oder presse quotidienne
régionale.



Kommentare in der französischen Tagespresse 233

Abb. 2: Titelblattgestaltung der presse parisienne

Mit den Verkaufsbedingungen hängt auch die Art der Titelblattgestal-
tung zusammen (Abb. 2): Die erste Seite, la une, wird zum entscheiden-
den Werbeinstrument, das den Blick des potenziellen Käufers auf das
Produkt lenken und das Inhalts- (Erlebnis- und Unterhaltungs-)Angebot
ankündigen soll. Der Einsatz von Farbe, Fotos und großen Lettern ist
daher vorprogrammiert, Überschriften sind eher reißerisch als vorinfor-
mierend, die Textmenge nimmt zugunsten großflächiger Werbeelemente
ab, alles in allem: die Titelseite wird gleichsam zum Plakat.4 Bezüglich
der Aufmachung sind Merkmale der Boulevardisierung unverkennbar,
die Funktion der Kontaktherstellung und des Lektüreanreizes steht ein-
deutig im Vordergrund. Diesem Trend hat sich seit den 1990er Jahren
ebenfalls die bis dahin seriös und nüchtern präsentierende Zeitung Le
Monde angeschlossen: Mit großflächigen, farbigen Illustrationen, mit ei-
ner variablen, auffälligen Typographie und durch eine übersichtlichere
Seitengliederung wird versucht, eine schnelle Erfaßbarkeit zu fördern
und den Publikumsgeschmack besser zu treffen.

——————————
4 Vgl. u. a. MOUILLAUD/TÉTU (1989, 77–98), SEIBOLD (1996), HOFFMANN
(2011), TINNEFELD (2014); aus journalistischer Perspektive: FURET (1995),
mit Vergleichen zur deutschen Tagespresse: WESTHOFF (2003).
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Trotz dieser Maßnahmen scheint insgesamt der Rückgang der Leserzahl
nur schwer aufzuhalten zu sein. Ein Blick auf die durchschnittliche Auf-
lagenhöhe weist bereits auf die schwierige Ausgangsposition hin.

französische Tageszeitungen deutsche Tageszeitungen

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.
10.

21.

Ouest-France
Le Figaro
Le Monde
Sud Ouest
Le Parisien*
La Voix du Nord
L’Équipe**
Le Dauphiné libéré
Le Télégramme
Le Progrès

Libération

* ohne Aujourd’hui
** Sportzeitung

725
318
275
264
240
235
231
216
201
191

97

1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.
10.

Bild
Westdeutsche Allgemeine*
Süddeutsche Zeitung
Hannoversche Allgemeine
Rheinische Post
Augsburger Allgemeine
Frankfurter Allgemeine
Kölner Stadt-Anzeiger**
Südwest Presse
Nordwest-Zeitung***

* mit 3 weiteren Zeitungen
** mit Kölner Rundschau
*** mit Kooperationen

2 306
635
418
414
326
325
317
300
293
278

Tab. 1: Auflage der größten Tageszeitungen (verk. Aufl. in Tsd. Expl.)
(nach: www.ojd.com > chiffres, http://daten.ivw.eu/index.php; vgl.
http://meedia.de/2014/04/23/die-ivw-analyse-der-ueberregionalen-
und-regionalen-zeitungen/ (27.10.2014))

Während sich bei der deutschen Tagespresse die Zahl verkaufter Exem-
plare pro Tag auf rund 20 Millionen eingependelt hat, liegt der entspre-
chende Wert für französische Zeitungen bei ungefähr sechs Millionen.
Natürlich ist hierbei auch die um ca. 25 % größere Einwohnerzahl der
Bundesrepublik zu berücksichtigen. Doch selbst dann ergibt sich für die
sog. Leserdichte, die Zahl der Zeitungsexemplare auf 1000 Einwohner,
noch ein beträchtlicher Unterschied: Einem Wert von 254 auf deutscher
Seite steht Anfang 2014 auf französischer Seite eine Leserdichte von nur
103 Expl./1000 Einw. gegenüber (imVergleich zu skandinavischen Län-
dern fällt die Differenz noch deutlicher aus). Das heißt, das Käuferpoten-
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tial für französische Tageszeitungen ist von vornherein um einiges ge-
ringer. Hinzu kommt ein weiteres Moment: Das Medium Tageszeitung
gilt in der französischen Bevölkerung als weniger glaubwürdig als bei-
spielsweise das Fernsehen. Von daher sind die Voraussetzungen für eine
prosperierende Tagespresse nicht gerade günstig. Und insofern ist es
auch nicht überraschend, wenn bei einem Vergleich der auflagenstärks-
ten Zeitungen die betreffenden französischen Zahlen eindeutig unter de-
nen deutscher Zeitungen liegen (vgl. Tab. 1). Sieht man von dem Aus-
nahmephänomen der Boulevardzeitung Bild ab, ist festzuhalten, daß die
deutschen Zeitungen meist um 40 % höhere Auflagenzahlen erreichen
als ihre französischen Pendants. Lediglich die in Rennes herausgegebene
Regionalzeitung Ouest-France ragt heraus. Erstaunen mag zudem, daß
sich lediglich drei Vertreter der Pariser Presse (Le Figaro, Le Monde, Le
Parisien) in der Liste befinden; Libération landet nur auf dem 21. Platz.
Die an den Zahlen erkennbaren Schwierigkeiten treten noch deutli-

cher hervor, wenn man die historische Entwicklung seit dem Zweiten
Weltkrieg mit berücksichtigt. Seit 1946 hat die französische Presse na-
hezu zwei Drittel ihrer diffusion payée, ihrer Verkaufsauflage, eingebüßt,
und die Leserdichte hat sich in dem Zeitraum praktisch halbiert.5 Dabei
ist es besonders die Hauptstadtpresse, die beträchtlich an Boden verloren
hat. Ein direkter Vergleich mit der Situation in Deutschland ist hier nur
schwer möglich: Von 1949 bis 1990 werden im allgemeinen die (leicht
ansteigenden) Zahlen der alten Bundesrepublik6 herangezogen; ab 1990,
nach der deutschen Einigung, zeichnet sich die Auflagenentwicklung –
wenngleich auf hohem Niveau – durch einen kontinuierlichen Rückgang
von ein bis zwei Prozent pro Jahr aus, wobei jedoch die überregionalen
Abonnementzeitungen am wenigsten betroffen sind (vgl. die Übersicht
in Abb. 3).

——————————
5 Zu den früheren Werten vgl. etwa ALBERT/LETEINTURIER (1979, 16), MA-

THIEN (1983), CHARON (1996, 5).
6 Es erübrigt sich der Hinweis, daß es sich hier nicht um eine geradlinige Ent-
wicklung handelt: Sowohl bezüglich des Konzentrationsprozesses als auch
bei der Auflagenhöhe lassen sich verschiedene Phasen unterscheiden; vgl.
ALBERT/KOCH (2000), WESTHOFF (2003), DIPPON/GROẞE (2003).
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Abb. 3: Auflagenentwicklung der Tagespresse
(verk. Aufl. in Tsd. Expl.; nach: ROBERT [2011, 83])

Eine Hauptstadtpresse wie in Frankreich gibt es in der Bundesrepublik
aus verschiedenen Gründen nicht, und strenggenommen könnte man bei
den quotidiens nationaux auch von einer presse régionale de Paris spre-
chen. Bedeutsamer erscheint auf deutscher Seite indes das West-Ost-Ge-
fälle: Tageszeitungen in den neuen Bundesländern erzielen deutlich
niedrigere Auflagen und müssen einen stärkeren Leserschwund als im
Westen des Landes hinnehmen (ROBERT 2011, 89 f.).

Der Vergleich in Abb. 3 macht noch einmal deutlich, in welch unter-
schiedlichen Auflagengrößenklassen die einzelnen Veränderungen je-
weils stattfinden. Allerdings werden nur vier Jahre (bis 2010) einbezo-
gen, die längerfristige Entwicklung ist so nicht ablesbar. Auch haben sich
einige Werte bis 2014 weiter verschlechtert; u. a. sank die Auflage der
quotidiens nationaux auf 1,5 Mio. Expl., die der französischen Regional-
zeitungen auf 4,5 Mio. Expl. Darüber hinaus ist festzuhalten, was die
Graphik ebenfalls nicht wiedergeben kann, daß die Pressekonzentration
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sich in beiden Ländern fortgesetzt hat: In der französischen Tagespresse
ist die Zahl publizistischer Einheiten inzwischen auf 70 zurückgegangen,
in der deutschen auf 130.7 Die meisten Tageszeitungen gehören zu grö-
ßeren Mediengruppen; in Frankreich handelt es sich dabei häufig um
Mischkonzerne, deren Aktivitäten nicht im Presse- oder Medienbereich
liegen. Insofern gehört also auch die Übernahme der Zeitung Libération,
der Verlust ihrer Selbständigkeit ab 2005, zu den „normalen“ Entwick-
lungen des Pressemarkts.

Aufgrund der skizzierten Probleme und Defizite vor allem der fran-
zösischen Tagespresse wird nachvollziehbar, daß viele Zeitungen der
verschärften Wettbewerbssituation nur bedingt gewachsen sind. Beson-
ders die Attraktivität für Werbeinserenten läßt zu wünschen übrig. Ge-
genüber dem Medium Fernsehen und der Zeitschriftenpresse sehen sich
die Tageszeitungen zunehmend im Hintertreffen. Hinzu kommt die
starke Konkurrenz der Gratiszeitungen (vgl. die Rubrik quotidiens gra-
tuits in Abb. 3).

Abb. 4: Gratiszeitungen

——————————
7 Mit dem Begriff der ,publizistischen Einheit‘ werden diejenigen Zeitungs-
ausgaben zusammengefaßt, die einen mehr oder weniger übereinstimmen-
den Mantel aufweisen, die ihre Beiträge also von einer gemeinsamen Redak-
tion beziehen. Bezüglich der statistischen Angaben sei verwiesen auf
www.ojd.com (27.10.2014) und BDZV (2013). Vgl. zudem DIPPON/GROẞE
(2003), WESTHOFF (2003), GROẞE (2004), ROBERT (2011, 59–65).
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Gratis vertriebene Tageszeitungen stellen inzwischen – anders als in der
Bundesrepublik – einen unübersehbaren Bestandteil der französischen
Presse dar.8 Seit der Jahrtausendwende wurden sie in großem Stil in meh-
reren europäischen Ländern auf den Markt gebracht. In Frankreich bil-
dete 2002, lanciert von einem schwedischen Konzern, Metro den An-
fang. Heute zählen, von Metro abgesehen, Direct Matin und 20 Minutes
zu den wichtigen überregionalen Gratis-Tageszeitungen, daneben gibt es
zahlreiche Regional- und Lokalausgaben (z.B. Direct Matin Provence
oder 20 Minutes Grand Lyon). Die Auflage der drei überregionalen Blät-
ter übersteigt jeweils die Millionengrenze. Die Aufmachung der Gratis-
zeitungen folgt dezidiert den Prinzipien schneller Erfaßbarkeit und leich-
ter Handhabbarkeit. Hierzu trägt das Tabloid-Format ebenso bei wie die
extreme Visualisierung von Inhalten; Bilder sind wichtiger als Texte,
Aufmerksamkeitserregung kommt vor Information und vertiefender Re-
flexion. Finanziert werden die quotidiens d’information gratuits aus-
schließlich über Werbeeinnahmen. Und genau hier liegt ein schwerwie-
gendes Problem für die presse payante in Frankreich.

Im Vergleich zu anderen Werbeträgern befinden sich die französi-
schen Tageszeitungen in der Tat in einer kritischen Lage. Aus wirtschaft-
licher Sicht ist das Werbebudget für die Presse längst überlebenswichtig
geworden. Die Vertriebserlöse stellen meist nur noch ein Drittel oder we-
niger der Einnahmen dar. Insofern hat der Umstand, daß in Frankreich
die Werbeinvestitionen für den Medienbereich insgesamt um rund
5 Mrd. Euro niedriger liegen (vgl. Tab. 2), durchaus Folgen für die Ent-
wicklung der Medienlandschaft. Betrachtet man speziell die Werbean-
teile der Presse, fällt sogleich ein großer Unterschied auf: Der für die
deutsche Presse bestimmte Anteil ist mit 47,6 % fast doppelt so groß wie
der der französischen Presse. Der Unterschied bestätigt sich, wenn man
den Blick auf die Tagespresse konzentriert: Hier steht ein Prozentsatz
von 20 % einemAnteil von 7,6 % gegenüber, eine Relation, die VALÉRIE

——————————
8 Überblicksinformationen finden sich bei GROẞE (2008) und ROBERT (2011,
95–98).



Kommentare in der französischen Tagespresse 239

ROBERT zu der Aussage veranlaßt, Deutschland bleibe für Tageszeitun-
gen ein Eldorado, dies vor allem wegen der Werbeinvesti-tionen.9 Auch
wenn man diese euphorische Einschätzung nicht gänzlich teilt, sind die
problematischen Werte der französischen Tagespresse doch überdeut-
lich. Nicht minder besorgniserregend erscheint der große Abstand zu
zwei anderen Medien, der Zeitschriftenpresse und dem Fernsehen, die
hier der Tagespresse längst den Rang abgelaufen haben. In dieser Hin-
sicht sollten auch Versuche von Gratis-Zeitungen, mit Dumping-Preisen
für Werbeflächen die ökonomische Basis der Tageszeitungen weiter zu
schmälern, nicht unbeachtet bleiben.

Frankreich Deutschland

quotidiens/Tageszeitungen 7,6 %
0,7 %
12,5 % 25,0 %
2,6 %
1,6 %

20,0 %
1,1 %
13,9 % 47,6 %
12,6 %
–

hebdomadaires/Wochenzeitungen
magazines/Zeitschriften
presse gratuite d’annonces/Anzeigenblätter
presse gratuite d’informat./Gratis-Tagesztg.
radio/Hörfunk 8,1 % 4,8 %
télévision/Fernsehen 36,0 % 27,1 %
cinéma/Film 1,3 % 0,5 %
internet/Online 15,5 % 7,5 %
autres/Sonstiges 14,1 % 12,5 %

total/insgesamt 10 685 Mio € 15 242 Mio €

Tab. 2: Werbeeinnahmen der Medien 2013 (berechnet nach: www.uda.fr >
chiffres et documents > chiffres clés de l’UDA 2014 > investissements
en communication ...; www.zaw.de > Werbeumsätze (27.10.2014)

Ein letzter Punkt sei noch erwähnt: Den französischen Regionalzeitun-
gen gelingt es offensichtlich besser als der Pariser Presse, sich Werbean-
teile zu sichern; das Verhältnis von 6,0 zu 1,6 Prozentpunkten spricht

——————————
9 „[...] l’Allemagne reste un eldorado de la presse quotidienne, d’autant plus
que le quotidien y reste le premier média en termes d’investissements publi-
citaires.“ (ROBERT 2011, 80) – Zur Herausbildung der aktuellen Situation
und zum europäischen Vergleich: ALBERT (2004, 40–43), TODOROV (1990,
19 f.).
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eine deutliche Sprache. Zeitungen mit großen Verbreitungsgebieten kön-
nen zwar eine relativ hohe Zahl von Lesern erreichen, doch ist die Pro-
vinzpresse generell eher in der Lage, ausgewählte Adressatengruppen
gezielter anzusprechen, ein Argument, das für Inserenten von großer Be-
deutung ist. Letzteres gilt besonders für die lokale kommerzielle Wer-
bung (publicité commerciale locale) und für Kleinanzeigen (petites an-
nonces).

Es hat nun nicht an Versuchen der Tageszeitungen gefehlt, den ge-
nannten Defiziten entgegenzuwirken und die Wettbewerbschancen zu
verbessern. Auf das Bemühen, mit einer publikumswirksamen Aufma-
chung die Leser effektiver zu erreichen, wurde bereits hingewiesen. Er-
gänzend dazu könnte man alle sprachlichen Verfahren anführen, die zu
einer stärkeren Leserorientierung beitragen (vgl. z. B. FRIEDL 2010), o-
der Maßnahmen, die geeignet sind, die Produktionskosten zu senken o-
der das Vertriebssystem zu optimieren. Mit Blick auf die Gewinnung von
Inserentenkunden kommt ebenfalls der Schaffung eines „anzeigen-
freundlichen Umfelds“ eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu (z.B.
durch die Einrichtung von Automobil- oder Moderubriken). Und für Re-
gionalzeitungen dürfte ein bereits angesprochener Aspekt verstärkt im
Vordergrund stehen, nämlich den Vorteil der „informations de proxi-
mité“ (MARTIN 2002, 387), also besser lokal und lesernah informieren
zu können, noch weiter auszubauen.

Online-Aktivitäten haben sich in den letzten zwei Jahrzehnten von
einem Wagnis zu einer festen Größe der Tagespresse gewandelt. Wäh-
rend noch in den 1990er Jahren eine breite Skepsis vorherrschte, ob mit
dem Aufkommen von Internet-Ausgaben nicht auch das Ende der Pa-
pierzeitung gekommen sei, nutzt die große Mehrheit der Tageszeitungen
heute die Möglichkeiten des neuen Mediums, dies nicht zuletzt auch des-
halb, um nicht noch mehr Werbeanteile zu verlieren. Über das Internet
erhält der Leser – im Unterschied zu Vorgängermedien wie etwa Minitel
oder Bildschirmtext – gleichsam unbegrenzten Zugang zu vertiefenden
Vergleichs- und Hintergrundinformationen. Die Einstiegsseiten unter-
scheiden sich indes deutlich von den Titelseiten der Print-Version; sie
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sind generell unübersichtlicher, enthalten aber eine große Zahl von Fo-
tos, Beitragsankündigungen und Hinweisen aller Art, darunter mehreren
Dutzend Links, die zu einem Beitrag, einer Rubrik oder einem Themen-
bereich hinführen (vgl. Abb. 5). Ob dies langfristig zur Gewinnung neuer
Leser beiträgt, wird allgemein bezweifelt.

Abb. 5: Einstiegsseite Libération
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2. Informations- und meinungsbetonte Beiträge

Niemand wird bestreiten, daß Berichterstattungen in Tageszeitungen
(und nicht nur dort) keineswegs nur objektive Sachverhaltsdarstellungen
wiedergeben – dies wäre schlicht illusorisch und realitätsfremd, und das
nicht erst in Zeiten von Infotainment und Confrontainment.10 Uneinge-
schränkte Neutralität und beobachterunabhängige Faktenwiedergabe so-
wie eine vollständige Trennung von Nachricht und Kommentar stehen
zwangsläufig – einigen journalistischen Handbüchern zum Trotz – im
Widerspruch zur Textwirklichkeit. Solche und ähnliche Feststellungen
brauchen andererseits bestimmte übergreifende Merkmale des Schreib-
stils oder aber gruppen- bzw. kulturspezifische Tendenzen nicht auszu-
schließen. So ist z.B. die These weit verbreitet, für französische Journa-
listen sei – unabhängig von Sachlichkeit oder Tatsachenbezug – ein ge-
wisser literarischer Anspruch unverzichtbar. Und dies gelte vor allem für
meinungsbetonte, für kommentierende Beiträge.

Da es in diesem Rahmen nun vorwiegend um journalistische Kom-
mentare geht, ist zunächst der Beobachtungsbereich genauer festzulegen
und zu klären, was unter einem journalistischen Kommentar verstanden
werden soll.

2.1 Textsorte ,Kommentar‘

Es empfiehlt sich, da Texte unterschiedlicher Provenienz in den Blick
kommen, von einer eher weitgefaßten Begriffsbestimmung auszugehen.
Einen aus dieser Perspektive plausiblen Vorschlag machen LENK/VESA-
LAINEN:

Kommentare sind meinungsbetonte, auf die Beeinflussung (d. h. Festigung
oder Veränderung) der Einstellungen und Überzeugungen der Leser
orientierte, von Journalisten des betreffenden Mediums verfasste Texte, die

——————————
10 Die Relativierung des Objektivitäts-Mythos hat bereits HEUN (1975, 79) in
überzeugender Weise vorgeführt: „Die Enthaltsamkeit von expliziter Wer-
tung ist eine besondere Form der Subjektivität in der Textproduktion, was
gern als Objektivität verkauft wird.“ – Vgl. ebenso die kritische Einschät-
zung bei NOWAG/SCHALKOWSKI (1998, 42).
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ein Ereignis oder soziales Problem einordnen und bewerten, eine Prognose
geben und/oder bestimmte Handlungen empfehlen. – Leitartikel können als
eine besonders herausgehobene Variante des Kommentars gelten. (2012,
9 f.)

Die Definition hat drei Vorteile: Sie macht Schluß mit der aus textsor-
tenlinguistischer Sicht nicht vertretbaren Trennung von Kommentar und
Leitartikel, sie ist ausreichend flexibel, um auch mit einem prototypi-
schen Text(sorten)verständnis vereinbar zu sein, sie steht, sieht man ein-
mal von der Zuordnung des Leitartikels ab, nicht im Gegensatz zu pub-
lizistikwissenschaftlichen Vorstellungen. Letztere betonen ebenfalls als
Ziel die „Gestaltung der Wirklichkeit“, vermittelt „dadurch, daß dem Le-
ser eine ganz bestimmte Vorstellung von dem betreffenden Ausschnitt
der Wirklichkeit angeboten wird“ (so bei NOWAG/SCHALKOWSKI 1998,
16).11

Natürlich sind evaluative Stellungnahmen nicht ausschließlich auf
Kommentare beschränkt, sie kommen ebenso in informationsbetonten
Texten vor, und dort nicht etwa nur in Form eingebetteter Bewertungen.
Kommentare als journalistische Textsorte repräsentieren aber so etwas
wie den kanonischen Ort, wo Tageszeitungen explizit und uneinge-
schränkt zu aktuellen Fragen, Problemen oder Kontroversen Position be-
ziehen können. Und bekanntlich wird von dieser Möglichkeit höchst un-
terschiedlich Gebrauch gemacht.

Beim Vergleich deutscher und französischer Zeitungen fallen so-
gleich Differenzen bezüglich der Frequenz auf: Während es für die deut-
sche Tagespresse durchaus nicht ungewöhnlich ist, in einer Ausgabe
mehrere Kommentare zu haben (nicht nur zu aktuellen tagespolitischen
Sachverhalten, sondern zu einem sehr breit gefächerten Themenspekt-
rum, das auch lokale Anlässe einschließen kann), findet man in franzö-
sischen Zeitungen meist nur einen entsprechenden Beitrag, der an einer
festgelegten Stelle (z. B. auf S. 3 rechts oben) einen überregional rele-
vanten Sachverhalt kommentiert. Diesem Befund dürften zwei unter-
schiedliche redaktionelle Haltungen zugrundeliegen: Auf der einen Seite
——————————
11 Eine breite Auseinandersetzung mit Herangehensweisen der Publizistik fin-
det sich in LENK (2012).
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scheint man davon auszugehen, mit der Vielzahl an Kommentar-Beiträ-
gen einem Wunsch nach Orientierung in diversen, auch alltäglichen Be-
reichen nachzukommen, oft noch verbunden mit gewissen Unterhal-
tungseffekten; andererseits will man vermeiden, angesichts eines hetero-
genen, tendenziell alle Bevölkerungsschichten umfassenden Publikums
einzelne Gruppen durch polarisierende oder als einseitig empfundene
Kommentierungen zu verprellen.

Eine absolute Ausnahmestellung nimmt in dieser Hinsicht der
Canard enchaîné ein: eine Zeitung, die praktisch nur Artikel mit mehr
oder weniger polemischen, spöttischen oder ironischen, aber immer gut
recherchierten Stellungnahmen enthält (Abb. 6), die es zudem verstan-
den hat, seit 1915 ihre wirtschaftliche und politische Unabhängigkeit zu
bewahren. Die Beitragstexte sind eine Fundgrube für jeden, der sich mit
der Vielfalt von Bewertungsformen beschäftigen will.

Abb. 6: Kommentierungs-Angebote des Canard enchaîné

Dennoch wird auf die weitere Einbeziehung des Blattes hier verzichtet;
der Canard enchaîné ist eine Wochenzeitung, und im gegebenen Rah-
men sollen ausschließlich Kommentare aus Tageszeitungen den Unter-
suchungsgegenstand bilden.
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Tageszeitungen sind bestrebt, ihren Lesern für die Nutzung des Informa-
tionsangebots Orientierungshilfen zu geben. Anders als in den vielfach
eher unübersichtlichen Online-Ausgaben tragen ein überschaubares Sei-
tenlayout mit klarenWichtigkeitsabstufungen sowie gleichbleibende und
damit erwartbare Beitragsplazierungen dazu bei, rasch einen Überblick
über den Zeitungsinhalt zu gewinnen. In dem Zusammenhang spielt
ebenfalls die Markierung von Kommentaren, die Herausstellung gegen-
über den umgebenden Texten, eine Rolle. In den meisten Fällen wählen
Zeitungen eine bestimmte typographische Gestaltung, die sie über einen
längeren Zeitraum konstant halten; ergänzende Maßnahmen können
sein: Rahmung des Artikels, Verwendung eines farbig abgesetzten Hin-
tergrunds, Einsatz zusätzlicher aufmerksamkeitsfördernder Mittel (vgl.
z.B. in Abb. 7b das Zeitungsemblem am Textanfang). In der Regel wer-
den Kommentare mit einer metatextuellen Kennzeichnung versehen
(z.B. als Leitartikel/éditorial ausgewiesen), oft auch kombiniert mit ei-
ner namentlichen Zuordnung, einem Porträtfoto oder weiteren peritextu-
ellen Merkmalen (LANE 1992).12

Die in Abb. 7 wiedergegebenen Beiträge betreffen einen Sachver-
halt, der Anfang 2013 in der französischen Öffentlichkeit für größte Em-
pörung sorgte: Jérôme Cahuzac, seinerzeit Budgetminister in der Regie-
rung von Premierminister Jean-Marc Ayrault, wurde beschuldigt, im Zu-
sammenhang mit nichtdeklarierten Bankkonten in der Schweiz Steuer-
hinterziehung begangen zu haben. Der Minister leugnete beharrlich,
mußte aber seinen Rücktritt erklären, als staatsanwaltliche Ermittlungen
aufgenommen wurden.13

——————————
12 Dies muß nicht notwendig auf die persönliche Stellungnahme eines ein-
zelnen Journalisten hinweisen; Kommentare, zumal Leitartikel, geben meist
die Position des Mediums wieder, in dem sie veröffentlicht werden (vgl.
LENK 2012, 162 und HERMAN/JUFER 2000, 140).

13 Kurze Zeit später, als sich die Verdachtsmomente bestätigten, distanzierte
sich der französische Staatspräsident, François Hollande, in einer engagier-
ten Fernsehrede von Cahuzac; der anschließende Ausschluß aus der Partei,
dem Parti socialiste, war dann nur noch Formsache.
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Angesichts der großen öffentlichen Resonanz und der von vielen Seiten
geäußerten massiven Empörung wird die Frage interessant, in welcher
Weise sich Stellungnahmen in den Kommentaren der Tagespresse nie-
derschlagen. Es dürfte zu erwarten sein, daß der genannte Sachverhalt
nicht nur zurückhaltende Meinungskundgaben auslöst, sondern auch zu
deutlichen, entschiedenen Wertungen Anlaß gibt. Zur weiteren Klärung
und Veranschaulichung seien Beispiele aus den folgenden Kommentaren
herangezogen.

Auffallend ist zunächst, daß auf eine zugespitzte, personenbezogene
Polemik, d. h. auf eine Inszenierung des Falls als Skandal, zu diesem
Zeitpunkt trotz erdrückender Beweise verzichtet wird. Zumindest beim
Figaro, der von seiner inhaltlichen Ausrichtung her eindeutig dem oppo-
sitionellen, regierungskritischen Lager zuzuordnen ist, mag das überra-
schen. Die Einordnung des Sachverhalts findet somit in einer eher indi-
rekten, abstrakten Form statt: In (7a) greift der Textproduzent zum Bei-
spiel mehrfach auf eine metaphorische Darstellungsebene zurück, um
den Ministerrücktritt aus einer bestimmten Perspektive zu beleuchten; in
(7b) ist es vor allem eine typisierende, von konkreten Details absehende
Haltung, mit der das zugrundeliegende Geschehen kommentiert wird.

Im Beitrag der Dernières Nouvelles d’Alsace (DNA) spielen beson-
ders drei metaphorische Bereiche eine Rolle: das Bildfeld ‘Gefahr’ (mit
Bezug auf das Ministeramt), das Bildfeld ‘Kampf’ (mit Bezug auf den
gescheiterten Minister) und das Bildfeld ‘Last’ bzw. ‘Belastung’ (mit
Bezug auf die politischen Folgen). Zu jedem Bereich finden sich im
Text mehrere Ausdrücke, die sich bestimmten kohärenzbildenden Isoto-
pieketten zuordnen lassen. Hierzu nur folgende Beispiele14:

——————————
14 Da in diesem Rahmen keine detaillierte Bildfeldanalyse vorzusehen ist, sei
verwiesen auf die exemplarische Studie von SCHOWALTER (2005a, 74–86).



Kommentare in der französischen Tagespresse 247

(L
e

Fi
ga

ro
20
.0
3.
20
13
)

A
bb
.7
:K
om
m
en
ta
rb
ei
sp
ie
le
zw
ei
er
fr
an
zö
si
sc
he
rT
a-

ge
sz
ei
tu
ng
en

(b
)

(D
er

ni
èr

es
N

ou
ve

lle
sd

’A
ls

ac
e

20
.0
3.
20
13
)

(a
)



248 Heinz-Helmut Lüger

Bildfelder:
● Gefahr siège éjectable (‘Schleudersitz’)

position intenable (‘unhaltbare Position’)
trou d’air (‘Luftloch’)
passé par-dessus bord (‘über Bord gegangen’)
tempête (‘Sturm’)

● Kampf bras armé (‘bewaffneter Arm’)
lutte (‘Kampf’)
pression (‘Druck’)
climat de tension (‘spannungsgeladene Atmosphäre’)

● Last/Belastung poids trop lourd (‘zu schwere Last’)
lâcher du lest (Ballast abwerfen)
traîner un boulet chaque jour un peu plus pesant (‘einen

jeden Tag etwas schwereren Klotz am Bein haben’)
sacrifier le soldat Cahuzac (‘den Soldaten C. opfern’)

Natürlich stehen die Bildfelder nicht unverbunden nebeneinander; sie er-
gänzen sich, und zum Teil gibt es auch Überschneidungen (so lassen sich
z.B. position intenable oder sacrifier le soldat… unterschiedlich zuord-
nen). Die weitgehende Themenbehandlung auf der Bildebene macht es
möglich, auf eine konkrete, personenbezogene Kommentierung zu ver-
zichten. Vage von einer position intenable oder einem bras armé zu spre-
chen, umgeht gleichsam eine genauere Beschreibung der gemeinten Si-
tuation und eine klare Benennung der übertragenen Aufgaben oder Funk-
tionen. Gleichzeitig handelt es sich um ein Verfahren, auch bei Bewer-
tungen eine gewisse Indirektheit walten zu lassen. Ausdrücke wie traîner
un boulet oder poids trop lourd vermeiden gerade direkte Schuldzuwei-
sungen; oder anders formuliert: Sie bewirken eine tendenziell gesichts-
schonende Präsentation der kritischen Stellungnahme – was möglicher-
weise auch als Versuch der Bagatellisierung gesehen werden könnte. In
die gleiche Richtung weisen noch andere Passagen im Text. Zu nennen
wären etwa litotisierende Aussagen der Art „On n’est absolument pas
obligé d’ignorer la coïncidence“ [‘Man ist absolut nicht gezwungen, das
zeitliche Zusammentreffen zu ignorieren’]. Obgleich im gegebenen Zu-
sammenhang an der Koinzidenz von Verfahrenseröffnung und Rücktritt
kaum Zweifel bestehen dürften, heißt es im Text nicht einfach „La coïn-
cidence est évidente“, sondern der DNA-Journalist bevorzugt hier eine
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eher humorvolle, leicht sarkastische Umschreibung. Das bestätigt die ge-
samte Diktion des Beitrags einschließlich des relativ schonungsvollen
Umgangs mit dem wenig vorbildlichen Politiker und des abschließenden
Hinweises, die Regierung müsse sich nun schnell neu organisieren.

Anders als in (7a) greift der Autor des Figaro-Kommentars auf ein
Verfahren zurück, das den vorliegenden Sachverhalt von vornherein auf
einer allgemeineren Ebene ansiedelt und das sich auf eine direkte, perso-
nenbezogene Argumentation gar nicht erst einläßt. Ebenfalls ausgehend
von der juristischen Unschuldsvermutung (présomption d’innocence)
beschäftigt sich der Beitrag in erster Linie mit einer Fall-Konstellation
jenseits der Faktenlage; nicht der aktuelle Sachverhalt, sondern der Sach-
verhaltstyp steht zur Diskussion. Anhand von vier rhetorischen Fragen
werden Konsequenzen vorgeführt, die sich ergäben, wenn der/ein Minis-
ter, der seine Aufgaben nicht mehr unbelastet und unvoreingenommen
wahrnehmen kann, auf seinen Rücktritt verzichtet hätte – ein Vorgehen,
das man mit HAMMER (2005, 103) als eine (zugleich unterhaltsame und
persuasive) „Dialogisierung des Textes“ bezeichnen könnte. Der gene-
relle, einleitend genannte Grundsatz bei der Stellungnahme lautet: „Mais
rester est une catastrophe politique, que l’on soit coupable ou non“
[‘Aber im Amt zu bleiben, bedeutet eine politische Katastrophe, ob man
nun schuldig ist oder nicht’]. Und gleichsam als Bestärkung der mora-
lisch begründeten Position heißt es rekapitulierend:

En temps de crise économique aiguë, aucune suspicion ne peut peser sur
ceux qui décident de la politique du pays.

‘In Zeiten einer schweren Wirtschaftskrise darf keinerlei Argwohn die-
jenigen belasten, die über die Politik des Landes befinden.’

All das hindert den Kommentator jedoch nicht, abschließend ein aus sei-
ner Sicht wichtiges Anliegen vorzutragen, nämlich für eine deutliche
Senkung der Steuern, insbesondere der auf Spitzeneinkünfte, zu plädie-
ren. Man könnte sogar sagen: Der rhetorisch und argumentativ mit über-
raschender Zurückhaltung behandelte Fall Cahuzac wird plötzlich zur
Plattform einer umso eindeutigeren, das Ausgangsfaktum transzendie-
renden Forderung an die Adresse seines Nachfolgers im Amt:
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[...] il faut souhaiter que son successeur ne mette pas trop de temps à se
rendre compte que les économies sont la priorité et que les impôts ne
peuvent pas monter jusqu’au ciel.

‘Es wäre zu wünschen, daß sein Nachfolger nicht zu lange braucht, um zu
erkennen: Die Fragen der Wirtschaft haben Priorität, die Steuern können
nicht in den Himmel wachsen.’

Trotz solcher Appelle bleibt festzuhalten: Von massiver Kritik, von per-
sönlich zugespitzten Angriffen sieht der Kommentator hier ab – ähnlich
wie auch in (7a), dem DNA-Kommentar, Negativbewertungen nur sehr
abgeschwächt erfolgen. Bestimmend werden durchweg indirekte, abwä-
gende oder umschreibende Formen der Stellungnahme. In den herange-
zogenen Beiträgen sind es besonders drei Verfahren, die für einen sol-
chen Effekt der Indirektheit sorgen: die metaphorische Themenbehand-
lung, die Typisierung von Sachverhaltsaspekten, der Einsatz von (meist
rhetorischen) Fragen, einschließlich der damit einhergehenden Dialogi-
sierung des Textes. Auch wenn diese Beobachtungen nur auf Einzelbei-
spiele zurückgehen, bestätigen sie doch eine Tendenz, wie sie bereits
mehrfach in verschiedenen kontrastiven Analysen angesprochen wurde:
Im Vergleich zu meinungskundgebenden Texten der deutschen Presse
scheinen französische Zeitungsbeiträge eher auf indirekte, weniger ge-
sichtsbedrohendeBewertungsausdrückezurückzugreifen und speziell bei
kontrovers beurteilten Sachverhalten geringer ausgeprägte Oppositions-
formate zu bevorzugen.15 Eine solche Aussage wäre zweifellos noch be-
züglich ihrer Validität und bezüglich ihres Geltungsbereichs mit korpus-
gestützten Untersuchungen näher zu begründen und zu präzisieren; als
Arbeitshypothese mag sie aber sehr wohl geeignet sein, um speziell
deutsch-französische Paralleltextanalysen weiter zu motivieren.

Einen nicht minder problematischen Aspekt betrifft die oft behaup-
tete Gegensätzlichkeit ,literarisch ambitioniert‘ vs. ,nüchtern‘ für Mei-
nungsbeiträge der französischen und der deutschen Presse. Vielfach wird

——————————
15 Stellvertretend seien genannt: PIRAZZINI (2002), HAMMER (2005), SCHO-

WALTER (2005b), LÜGER (2002, 2005 und 2008), ROBERT (2011, 148–151);
mit Bezug auf deutschsprachige Kommentare im multilateralen Vergleich:
PETKOVA-KESSANLIS/GIESSEN (2014).
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die Auffassung vertreten, französische Journalisten würden sich ebenso
als Schriftsteller verstehen, daher Textsortenunterschiede weniger be-
achten und häufiger auf literarische Gestaltungsmittel (Anspielungen,
bildhafte Ausdrücke, rhetorische Figuren) zurückgreifen, wogegen auf
deutscher Seite eher Ernsthaftigkeit und Bemühen um Neutralität über-
wiegen (vgl. z. B. WOLTERSDORFF 2001, 35–38). Eine solche Kontras-
tierung mutet ohne Frage schematisch und übertrieben an, und man kann
der Einschätzung ROBERTs fraglos zustimmen, wenn es heißt, die
deutsch-französischen Divergenzen seien keineswegs so deutlich und au-
ßerdem einer ständigen Entwicklung unterworfen (2011, 147). Gleich-
wohl lassen sich viele Beispiele wie etwa (7a) anführen, die zumindest
unterschiedliche Prioritäten bezüglich der sprachstilistischen Textgestal-
tung nahelegen (vgl. HAMMER 2005). Aus Raumgründen wird auf eine
detaillierte Darlegung an dieser Stelle verzichtet. Als symptomatisch
kann man jedoch die folgende Anweisung aus einem Handbuch für fran-
zösische Journalisten betrachten:

Une fois précisé qu’elle ne passe pas avant le sens, la musique d’un texte
est prioritaire. Un style, une écriture, c’est d’abord sa musique. (CUYPERS
2011, 77)

‘Hat man einmal klargestellt, daß sie nicht wichtiger ist als der Sinn, wird
die Musik eines Textes prioritär. Ein Textstil, eine Schreibweise, das ist vor
allem seine Musik.’

Die Art und Weise des Schreibens, der Stil, der Klang des Textes, all das
erhält also auch aus dieser Sicht größte Bedeutung.

2.2 Text(sorten)verbund

Kommentare sind reaktive Texte; das heißt, sie beziehen sich in der Re-
gel auf eine vorhergehende Berichterstattung oder auf einen oder meh-
rere Beiträge der gleichen Zeitungsausgabe. Eine recht weitgehende Ver-
flechtung mit der unmittelbaren Textumgebung kann man im folgenden
Beispiel aus der überregionalen Tageszeitung Aujourd’hui feststellen
(Abb. 8).
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Die auf den abgebildeten Seiten enthaltenen Beiträge betreffen ein über-
greifendes Thema: eine Frankreich von der Europäischen Union ange-
drohte Strafzahlung in Höhe von acht bis neun Milliarden Euro. Optisch
zusammengehalten werden die einzelnen Teile des Textensembles durch
die Schlagzeile „Infractions européennes: l’ardoise astronomique“ [‘Eu-
ropäische Verstöße: eine astronomische Rechnung’] und die Dachzeile
„Le fait du jour“ [‘Tagesereignis’]. Hinzu kommt, nicht nur als visueller
Blickfang, sondern als kohärenzstiftendes Element, die Schiefertafel,
l’ardoise. Der französische Ausdruck kann, in metonymischer Verbin-
dung, verschiedene Bedeutungen annehmen: ‘Schiefer’, ‘Schiefertafel’,
‘Rechnung, Schuldentafel’. Die Schiefertafel vereinigt alle drei Aspekte:
als Material, als Schreibmedium, als Zahlenwerk. In Abb. 8 zeigen die
Pfeile an, wo durch explizite Wiederaufnahme der Schuldensumme bzw.
durch Rekurrenz des ardoise-Motivs wichtige intertextuelle Relationen
hergestellt oder zusätzlich verdeutlicht werden. Wie man sieht, ist die
Gesamtthematik in viele Einzelbeiträge aufgegliedert, ein Verfahren, das
hier auch deswegen naheliegt, weil es offenbar mehrere, getrennt zu be-
urteilende Verfehlungen vonseiten der französischen Regierung gibt, die
die EU auf den Plan gerufen haben. Gleichzeitig wird erkennbar: Hier
erwartet man keine Ganzlektüre mehr, die Informationspräsentation ist
insgesamt vielmehr auf eine selektive Lektüre angelegt. Die Zeitung
sorgt mit der Überschriftengestaltung und mit zusätzlichen typographi-
schen und bildlichen Mitteln nicht nur für eine Veranschaulichung des
vielfältigen Informationsangebots, sondern ebenso für die Hervorhebung
bestimmter Komponenten. Bezüglich der Aufgliederung des Clusters
kann man mit BUCHER (1998, 86 f.) wenigstens folgende Verfahren un-
terscheiden:
− eine thematisch-inhaltliche Segmentierung
(z.B. Bestandsaufnahme der Folgen für Frankreich im Aufmacher
vs. Nachricht über Strafzahlungen anderer Länder)

− eine funktionale Segmentierung
(z.B. Bericht vs. Interview vs. Kommentar vs. Karikatur)
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− eine perspektivische Segmentierung
(z.B. Blickwinkel eines interviewten Politikers vs. Position des
Kommentators/der Zeitung)

Der Kommentar L’enjeu [‘das Streitobjekt’] steht im vorliegenden Text-
verbund keineswegs im Mittelpunkt. Informationsbetonte Texte, vor al-
lem Berichte und Nachrichten, sind in diesem Fall wichtiger, da es zu-
nächst um die Klärung eines komplizierten und vielschichtigen Problems
zwischen der französischen Regierung und der Europäischen Union geht.
Für den Leser gibt es in der Tat einen gewissen Aufklärungsbedarf, der
Sachverhalt ist sowohl von den Ursachen her als auch hinsichtlich der
politischen Verantwortlichkeit alles andere als übersichtlich und geklärt.

Der genannte, im Cluster links oben plazierte Kommentartext bestä-
tigt die zuvor gemachten Aussagen zur tendenziellen Indirektheit und
Abgeschwächtheit der Stellungnahmen. Formulierungen wie „Il y a de la
négligence de la part des parlementaires“ [‘Es gibt ein Versäumnis
aufseiten der Parlamentarier’] oder „De l’inconscience aussi de la part
des gouvernements …“ [‘auch Leichtfertigkeit aufseiten der Regierun-
gen’] bleiben ausgesprochen vage, und das Bestreben, die Verfehlun-
gen gleichsam auf kleine menschliche Schwächen zurückzuführen,
dürfte bei den politisch Verantwortlichen nicht unbedingt als massive
Kritik ankommen. Relativierend wirkt zudem der Umstand, daß sich die
Bewertungen weder auf einen bestimmten Politiker noch auf eine
spezielle Partei oder Regierung beziehen. Und schließlich geht auch der
abschließende Hinweis in diese Richtung:

En participant à l’aventure de la construction européenne, la France a gagné
en stabilité. Elle a aussi perdu en souveraineté. Il serait grand temps qu’elle
finisse par l’accepter.

‘Durch die Teilnahme am Abenteuer der Konstruktion Europas hat Frank-
reich an Stabilität gewonnen. Es hat auch an Souveränität verloren. Es wäre
höchste Zeit, daß Frankreich das endlich akzeptiert.’

Der Kommentar fungiert im vorliegenden Cluster gleichzeitig als meta-
textuelle Information, mit der dem Leser vorab eine eröffnende, orientie-
rende Einordnung des Sachverhalts gegeben wird. Komplementär da-
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zu findet sich am Ende der Berichterstattung – wie der Kommentar eben-
falls beigefarben unterlegt – eine Zusammenfassung der Verstöße gegen
EU-Recht und der Interventionen der Europäischen Kommission (in
Abb. 8 rechts unten). Diese inhaltliche Klammer umschließt also eine
Reihe von Beiträgen, überwiegend informationsbetonter Art, die sich mit
einzelnen Aspekten des Sachverhalts beschäftigen.

Es stellt sich die Frage, wie in dem Zusammenhang nun Karikaturen
aufzufassen sind. Man kann sie insofern mit Beiträgen der Textsorte
,Kommentar‘ vergleichen, als sie sich in der Regel auch auf aktuelle Er-
eignisse, Situationen oder politische Akteure beziehen und dies in einer
wertenden Weise, allerdings meist verbunden – und das wäre ein erster
gravierender Unterschied – mit einer spöttisch-überzeichnenden Kom-
munikationsmodalität. Der zweite Unterschied betrifft die Multimodali-
tät, die Verbindung mehrerer Zeichensysteme: Karikaturen bestehen üb-
licherweise aus einer Kombination von Bild/Zeichnung + Sprache + Ty-
pographie; das Vorkommen von Sprache ist zwar nicht obligatorisch,
aber doch üblich (HÄUẞLER 1999, 44–46), z. B. als Überschrift, Le-
gende, Figurenkommunikation (in Form von Sprech- oder Gedankenbla-
sen) oder als Aufschrift (zur Identifikation von Gebäuden, Räumen oder
Personen). Im vorliegenden Beispiel stehen sich der französische Staats-
präsident und sein Finanzminister gegenüber, letzterer überrascht mit ei-
nem trickreichen, aber wenig seriösen Lösungsvorschlag.16 Die Verbin-
dung zum gesamten Sachverhalt ist damit, wie beim Kommentar, auf ei-
ner metathematischen Ebene gegeben.

3. Analyseperspektiven

Das Hauptziel der obigen Darstellung bestand zunächst vor allem darin,
einen groben Überblick zu geben bezüglich der Situation der französi-

——————————
16 „Il faut qu’on économise cinq milliards, comme ça, on sera crédibles pour
en réclamer neuf afin de rembourser l’Europe“ [‘Wir müssen fünf Milliarden
einsparen; damit sind wir so glaubwürdig, daß wir neun Milliarden fordern
können, um Europa das Geld zurückzuzahlen’].
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schen Tagespresse, ihrer Entwicklungstendenzen, aber auch ihrer struk-
turellen Probleme und Besonderheiten im Vergleich zur deutschen
Presse. In einem zweiten Schritt ging es um die Rolle meinungsbetonter
Beiträge, insbesondere von journalistischen Kommentaren; dabei konn-
ten einige Aspekte exemplarisch beleuchtet werden: Verfahren der Be-
wertung, ihrer Abschwächung bzw. Intensivierung, die Wirkung be-
stimmter kultur- oder medienspezifischer Erwartungen, das Vermeiden
gesichtsbedrohender Handlungen, der Hang, gewisse deutsch-französi-
sche Divergenzen zu stereotypisieren, und schließlich die Einbindung
kommentierender Beiträge in ein größeres, auf selektive Lektüre ausge-
richtetes Textensemble.

Viele der gemachten Beobachtungen bedürfen weiterer Vertiefung
und zusätzlicher Bestätigung. So wären ergänzende Einzeltextanalysen
nötig, um einen besseren Einblick in Verfahren des Bewertens und des
Einsatzes unterschiedlicher Stärkegrade zu bekommen. Ebenso wären
Untersuchungen sinnvoll, die es erlauben, zeitungsspezifische Merkmale
von pressetypspezifischen oder übergreifenden Eigenschaften zu unter-
scheiden. Empirisch breiter abgesicherte, korpusgestützte Analysen könn-
ten zur Validierung der exemplarisch ermittelten Resultate beitragen.

Einer Präzisierung bedarf auch der Status der Textsorte ,Kommen-
tar/commentaire‘. Während bezüglich der Vergleichbarkeit von com-
mentaire und éditorial ein breiter Konsens besteht, bliebe die Abgren-
zung gegenüber einer chronique, der Stellungnahme eines Gastkommen-
tators, oder einem billet, einer Art Kurzkommentar, oft mit spöttischem
oder sarkastischem Unterton (wie in der Glosse), noch genauer zu klären.

Aus kontrastiver Perpektive wäre die Rolle des Kommentars in grö-
ßeren textübergreifenden Zusammenhängen zu diskutieren: Welche
Funktionen übernehmen sie in einer bestimmten „journalistischen Kul-
tur“? Welchen Stellenwert haben sie im Diskurs einer speziellen Thema-
tik? Und wie oft werden sie eingesetzt?

Nach ersten Erhebungen kann man, was den letztgenannten Aspekt
betrifft, grob zwei Tendenzen unterscheiden: (a) einen eher restriktiven
Einsatz von Kommentaren, (b) eine vergleichsweise flexible und damit
häufigere Aufnahme kommentierender Beiträge. Beim Fall (a), der zu-
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mindest quantitativ immer noch das Standardmodell darstellt, haben wir
es mit einer klaren Beschränkung auf einen Text zu tun, nämlich einen
herausgehobenen Kommentar, der, auch typographisch markiert, jeweils
an einer gleichbleibenden Stelle erscheint, der in der Regel einen Bezug
zum Aufmacher hat und nicht selten als éditorial ausgewiesen ist. Dieses
„Modell“ ist sowohl für die Pariser wie auch für die Provinzpresse nach
wie vor eine maßgebliche Richtschnur (vgl. etwa überregionale Zeitun-
gen wie Le Figaro, Libération, La Croix oder regionale Blätter wie
L’Alsace, Dernières Nouvelles d’Alsace, L’Est Républicain). Hiervon zu
unterscheiden sind nun Zeitungen, die in der Regel mehr als nur einen
kommentierenden Beitrag bieten (b): neben einem Leitartikel (mit
gleichbleibendem Layout und fester Plazierung) finden sich gelegentlich
zusätzliche Kommentare (z. B. als Gastkommentare in Le Monde oder in
Form von Kurzkommentaren wie in Aujourd’hui oder der Regionalzei-
tung La Montagne). Allerdings ist man von der Kommentar-Freudigkeit
vieler deutscher Zeitungen noch weit entfernt.

Um vorschnelle Generalisierungen zu vermeiden, wären jedoch noch
weitere Fragestellungen zu bearbeiten, vor allem unter Berücksichtigung
verschiedener Diskursgemeinschaften: ein mit Sicherheit vielfältiges
Programm, das nach wie vor eine interessante Herausforderung darstellt
und aufschlußreiche Erkenntnisse verspricht.
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HARTMUT E. H. LENK

Kommentare in Deutschschweizer Tageszeitungen:
Forschungssituation, Frequenz, formale Gestalt

und Vernetzung

1. Die Zeitungslandschaft in der Deutschschweiz

Die Schweiz ist nicht nur das mitteleuropäische Land mit der höchsten
Zahl von Zeitungsausgaben pro Kopf der Bevölkerung: Wie die Über-
sicht in Abb. 1 des Beitrags von SKOG-SÖDERSVED (in diesem Band)
ausweist, liegt sie nach den Daten aus dem Jahre 2013 (für das Jahr 2012)
im internationalen Vergleich mit 286 Exemplaren je 1000 Einwohner
auf Platz vier (knapp vor Österreich mit 275 auf Platz fünf und etwas
klarer vor der Bundesrepublik Deutschland mit 255 Ex. auf Platz acht).
Die Presse in der Schweiz gehört auch zu den von der Medienforschung
und von der Medien- und Textsortenlinguistik häufig und vergleichs-
weise gründlich untersuchten Massenkommunikationsmitteln.

1.1 Zur Forschungssituation

Die germanistische Linguistik an Schweizer Universitäten gehörte zu je-
nen, die auf dem Gebiet der medienlinguistischen Forschung Pionierar-
beit leisteten. Zu verweisen ist beispielsweise auf die Arbeiten von HA-
RALD BURGER, dessen Werk Sprache der Massenmedien (BURGER
1984) zusammen mit den Arbeiten von LÜGER (1983/21995) und BU-
CHER (1986) zu den „Meilensteinpublikationen“ (STÖCKL 2012, 15 f.)
der deutschsprachigen Medienlinguistik gehört und 2014 in Zusammen-
arbeit mit MARTIN LUGINBÜHL in 4., neu bearbeiteter und erweiterter
Auflage erschien. Auch die Zürcher Publizistikforschung leistete ihren
Beitrag zur Beschreibung u. a. sprachlicher Eigenschaften von Print-
medien, wie z.B. die Untersuchung von SAXER u.a. (1979) zur Boule-
vardzeitung Blick.



262 Hartmut E. H. Lenk

In Zürich entstanden in den folgenden Jahrzehnten zahlreiche weitere
Arbeiten zur Analyse massenmedialer Kommunikation, die innovative
Methoden einsetzten, historische und diachrone Aspekte berücksichtig-
ten und in jüngerer Zeit zunehmend auch kontrastive Aspekte einschlie-
ßen und über das Medium Zeitung hinaus gehen.

Im Rahmen der textlinguistischen Medienforschung innovative Me-
thoden wurden beispielsweise in dem Band LUGINBÜHL u. a. (2002) be-
schritten, in dem das Intertextualitätskonzept in einer größeren empiri-
schen Studie zu Grunde gelegt wird. Dies führte zu neuen Erkenntnissen
im Hinblick auf die Details bei der Konstruktion der Wirklichkeit in me-
dialen Texten, bei denen das Konzept des individuellen Autors nicht
mehr greift – auch wenn daran in der medialen Praxis in Form von Au-
torangaben scheinbar festgehalten wird. Doch „Massenmedien formulie-
ren meist keine neuen Texte, sie formen vorhandene um“ (LUGINBÜHL
u. a. 2002, 220). – Als innovativ kann man auch die narrative Langzeit-
studie in Bezug auf Schweizer Fernsehnachrichten von 1957 bis 1999
zur Migration einordnen, die im Band LUGINBÜHL/SCHWAB/ BURGER
2004 vorgenommen wird. Und ein originärer Beitrag zur Medienlinguis-
tik als eine berufsorientierte Hilfe für Journalist(inn)en mit Schreibprob-
lemen sind auch die produktionsorientierten Untersuchungen von DA-
NIEL PERRIN.1 Sein Einführungsband (PERRIN 2006) gehört mit zu den
ersten der mittlerweile zahlreichen Bände, die den Begriff Medienlingu-
istik im Titel führen.2

Die historische Dimension medialer Berichterstattung in der
Schweiz steht u. a. bei IHLE (1997) im Mittelpunkt. Mit der historischen
Entwicklung von medialen Textsorten und ihrer Vernetzung befassen
——————————
1 Für Literaturhinweise vgl. http://www.kontrastive-medienlinguistik.net/
aufsaetze.htm#P.

2 An weiteren Buchpublikationen sind zu nennen: MÖHN (Hrsg.) (2001), LÜ-
GER/LENK (Hrsg.) (2008), LUGINBÜHL (2014), SCHMITZ (2015). Ein seit
2013 angekündigter Band mit dem gleichen Titel von Janis Androutsopoulos
ist bisher noch nicht erschienen. Im Untertitel taucht der Begriff der Medi-
enlinguistik als Substantiv oder Adjektiv auch in den folgenden Bänden auf:
LUGINBÜHL/PERRIN (Hrsg.) (2011), GRÖSSLINGER/HELD/STÖCKL (Hrsg.)
(2012).
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sich die meisten Beiträge in HAUSER/KLEINBERGER/ROTH (Hrsg.)
(2014). Die diachrone Beschreibung der Verwendung von Personenna-
men in Zeitungen bildet den Gegenstand der (in Basel entstandenen) Dis-
sertation von GYGER (1991). Ihr Doktorvater, der Soziolinguist HEIN-
RICH LÖFFLER, hatte solche onomapragmatischen Aspekte der Zeitungs-
sprache unter kontrastiver Fragestellung mit Bezug auf die seinerzeit vier
großen deutschsprachigen Länder untersucht. Das einige Jahre lang als
„graue Literatur“ kursierende Vortragsskript wurde erst 30 Jahre nach
der Präsentation veröffentlicht (LÖFFLER 1981/2002).

Als weitere Beispiele für die kontrastive Vorgehensweise in der me-
dienlinguistischen Forschung aus der Schweiz sollen hier stellvertretend
die Zürcher Arbeiten von FEHR-BUCHTER (1994) und die Habilitations-
schrift von LUGINBÜHL (2014) erwähnt werden. Auch die Sammelbände
von LUGINBÜHL/HAUSER (Hrsg.) (2010), HAUSER/LUGINBÜHL (Hrsg.)
(2012) und HAUSER/LUGINBÜHL (Hrsg.) (2015) enthalten mehrere Bei-
träge, in denen Realisierungsformen von Textsorten und von sprachlich-
kommunikativen Formen in verschiedenen Medienkulturen historisch o-
der kulturkontrastiv miteinander verglichen werden. Letzteres gilt auch
für den Sammelband ROTH/SPITZMÜLLER (Hrsg.) (2007).

In den genannten Sammelbänden bilden in mehreren Beiträgen auch
Kommunikationsformen in elektronischen Medien eine Rolle. Das gilt
auch für die gewichtige Arbeit von LUGINBÜHL (2014), die auf die TV-
Berichterstattung fokussiert. Mit der Beschreibung u. a. von Talk-Shows
im (nicht nur, aber vor allem Schweizer) Fernsehen befassen sich auch
mehrere Aufsätze des ehemals in Bern tätigen ERNESTW.B. HESS-LÜT-
TICH (2014a und b). Ähnlich wie die Arbeiten von DANIEL PERRIN im
Bereich der Printmedien haben die Arbeiten des aus der Schweiz stam-
menden, in Tübingen tätigen3 JÜRG HÄUSERMANN den Zuschnitt der
Ratgebung für (Text-)Produzierende, vgl. etwa HÄUSERMANN (2001). –
Auch das Medium Radio ist in der germanistischen Linguistik der
Schweiz Forschungsgegenstand gewesen. Neben den oben erwähnten
Bänden gehören neben anderen auch HÄUSERMANN/KÄPPELI (1994),

——————————
3 Siehe dazu https://de.wikipedia.org/wiki/Jürg_Häusermann.



264 Hartmut E. H. Lenk

HÄUSERMANN (1998) sowie GÜNTHER (1992) dazu. –Wenn von Beiträ-
gen aus der Schweiz zur linguistischen Beschreibung neuer Medien die
Rede ist, sind unbedingt die von CHRISTA DÜRSCHEID und anderen
publizierten Arbeiten zur Kommunikationsform E-Mail und ihre Studien
zur sprachlichen Gestalt von Handy-Kurztextmitteilungen (SMS) Ju-
gendlicher zu erwähnen (ZIEGLER/DÜRSCHEID 2002 und DÜRSCHEID/
WAGNER/ BROMMER 2010). Den Radio- und Fernsehnachrichten, Mo-
derationsformen, Text-Bild-Relationen, den sog. „Neuen Medien“ und
den digitalen Ausgaben von Zeitungen (im Vergleich zu den Printversi-
onen) sind auch jeweils eigene Kapitel Abschnitte in BURGER/LUGIN-
BÜHL (2014) gewidmet.

Viele Untersuchungen zur Presse in der Deutschschweiz beziehen
sich auf die Analyse typischer Eigenschaften von Textsorten. Auf die
Zürcher Untersuchungen zu Nachrichtentexten vonMARTINLUGINBÜHL
und anderen wurde oben bereits hingewiesen. Mit MÜLLER (1989) liegt
eine handlungsorientierte Analyse der Pressereportage vor, deren Bedeu-
tung aufgrund ihrer seinerzeit vorbildlichen Methodik weit über die
Schweizer Zeitungswelt hinausreicht. STEFAN HAUSER hat sich in meh-
reren Aufsätzen mit verschiedenen Aspekten der Sportberichterstattung
in der Presse und in Live-Medien befasst, als Beispiele seien HAUSER
(2010 und 2011) erwähnt (für weitere Literaturhinweise vgl. www.kon-
trastive-medienlinguistik.net/aufsaetze.htm).

Auch zu Kommentaren in Deutschschweizer Tageszeitungen gibt es
eine ganze Reihe von Untersuchungen in Aufsatzform. Auf einem Kor-
pus von 178 Kommentartexten aus zehn Abonnement-Zeitungen des
Jahres 1997 basiert die Textsortenanalyse in LENK (1998). Die Form von
den Titeln dieser Kommentare wird in LENK (2002) beschrieben, ihre
Funktion in LENK (2005), das Vorkommen von Personennamen in Kom-
mentarüberschriften in LENK (2001). In LENK (2009) werden, ebenfalls
auf der Grundlage des o. g. Korpus, Muster der Wiederaufnahme der Ti-
tel im Text eruiert.

Mit dem Vorkommen der Textsorte Kommentar in der Geschichte
des Zürcher Tages-Anzeigers befasst sich LENK (2013). In LENK (2004)
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waren formale, thematische und sprachliche Eigenschaften von Kom-
mentaren in Boulevardzeitungen Deutschlands, Österreichs und der
Schweiz Analysegegenstand. In die Korpuserhebung wurden auch 13
Ausgaben des Blick einbezogen, in denen sechs Kommentartexte er-
schienen. – Mittels einer korpuslinguistischen Analyse sprachlicher
Oberflächenphönomene, die als typisch für Kommentare gelten, verglei-
chen BUBENHOFER/SPIESS (2012) die Sprachgebrauchsmuster in bun-
desdeutschen und Deutschschweizer Tageszeitungen.

Ein Korpus von insgesamt 162 Kommentartexten, darunter 27, die
in der Zeit vom 20.–25.02.2012 in acht Deutschschweizer regionalen
Abonnement-Zeitungen erschienen sind, liegt der ebenfalls kontrastiv
angelegten Beschreibung syntaktischer Eigenschaften von Kommenta-
ren in LENK (2013b) zugrunde.

Fragen der Hybridisierung als Textsortenmischung bzw. als Konglo-
merat verschiedener Textsorten werden, auch am Beispiel von Deutsch-
schweizer Kommentaren, von LENK (2015) und DEMARMELS (2015) be-
handelt. DEMARMELS (2012) befasst sich mit der Aneignung des Text-
musters des Kommentars durch Studierende einer Wirtschaftshoch-
schule in der Schweiz.

Man kann also zu der Einschätzung gelangen, dass die Textsorte Zei-
tungskommentar in der Deutschschweiz bereits eine beachtliche Auf-
merksamkeit in der linguistischen Forschung gefunden hat. Die Ergeb-
nisse der vorliegenden Untersuchungen gilt es bei der Beschreibung im
Projekt Persuasionsstile in Europamit einzubeziehen. Die Beschreibung
des Deutschschweizer Teilkorpus im Gesamtkorpus des Projekts, das als
Parallelkorpus erstellt wurde, wird dadurch jedoch keineswegs überflüs-
sig, zumal einige der erwähnten Quellen schon etwas älter sind.

1.2 Typen von Zeitungen in der Deutschschweiz

Im Jahre 2004 wurde von einer Kommission von Fachvertretern aus den
Verbänden der Werbewirtschaft in der Schweiz eine Typologie der
Presse erarbeitet, die seither den Statistiken zu Grunde liegt.
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Innerhalb der Schweizerischen Presselandschaft gab es bis zu diesem
Zeitpunkt keine klar definierten Titelgruppen. […] Die Projektgruppe unter
der damaligen Leitung von WEMF-Direktor René Schmutz hatte sich das
Ziel gesteckt, für alle Bedürfnisse brauchbare Definitionen zu schaffen und
daraus eine Grundstruktur abzuleiten. (Typologie Presse, 1)

Aufgegeben wurde die Unterscheidung nach äußeren Kennzeichen, also
auch zwischen Zeitung und Zeitschrift. Nach eigenen Aussagen der Ur-
heber der Klassifikation sei vielmehr der Inhalt entscheidend. Sie mani-
festiere sich in der Unterscheidung von vier Hauptsektoren: a) Tages-,
regionale Wochen- und Sonntagspresse, b) Publikums-, Finanz- und
Wirtschaftspresse, c) Spezialpresse und d) Fachpresse. Einige dieser
Grundtypen werden nach recht unterschiedlichen Kriterien in Segmente
und diese wiederum in Gruppen untergliedert. In der Bezeichnung des
oben unter a) genannten Hauptsektors finden sich bereits die drei auf der
nächsten Gliederungsebene unterschiedenen Segmente: die Tagespresse,
die regionale Wochenpresse und die Sonntagspresse.

Um zum Segment Tagespresse zu zählen, muss ein Titel universelle
Informationen über Aktualitäten, Politik, Wirtschaft und Sport enthalten,
sich regelmässig an breite Bevölkerungsschichten richten und jedermann
zugänglich sein. In Übereinstimmung mit internationalen Definitionen
erscheint eine Tageszeitung zudem mindestens viermal wöchentlich. (Ty-
pologie Presse, 1)

Warum beim zweiten Segment, der regionalen Wochenpresse, die Krite-
rien Verbreitungsgebiet und Erscheinungshäufigkeit miteinander kombi-
niert werden, erschließt sich nicht. In der Definition wird lediglich darauf
verwiesen, dass es weniger als vier Ausgaben pro Woche gibt. Dies lässt
den Schluss zu, dass es – neben den Sonntagszeitungen – keine überre-
gionalenWochenzeitungen in der Schweiz gäbe. Tatsächlich bleiben die
in Kriens erscheinende Schweizer Ausgabe der deutschen Wochenzei-
tung Die Zeit mit einer WEMF-beglaubigten verbreiteten Auflage von
10165 Ex. und Die Weltwoche mit 58430 Ex. (laut WEMF für 2014)
deutlich hinter den betreffenden Werten für die als überregional einzu-
stufenden Schweizer Tageszeitungen Blick, Tages-Anzeiger und Neue
Zürcher Zeitung zurück (s. u.), auch wenn Die Weltwoche in den vergan-
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genen Jahren durch Aufdeckung von Skandalen und provokative Bei-
träge immer wieder gesamtgesellschaftliche, in der gesamten Schweiz
geführte kontroverse Debatten ausgelöst hat.

Das Segment Tagespresse wird nach der Auflagenhöhe in drei Grup-
pen untergliedert: ‚Tagespresse I‘ mit einer Auflage von mindestens
50000 Ex., ‚Tagespresse II‘ mit einer Auflage von 20000 bis 50000 Ex.
und ‚Tagespresse III‘ mit einer Auflage unter 20000 Ex. (vgl. Definition
der Pressetypen, 1). Die letzte Gruppe (TP III) ist als Lokalpresse zu be-
zeichnen, TP II steht zwischen den andernorts üblichen Kategorien Lo-
kal- und Regionalpresse. Für eine Zuweisung der Gruppe TP I zur Kate-
gorie der überregionalen Presse ist die untere Grenze der Auflagenzahl
deutlich zu tief angesetzt. Die meisten Zeitungen dieser Gruppe gehören
ebenfalls zur Kategorie Regionalpresse.

Als quer liegendes Differenzierungskriterium wird innerhalb der
Gruppen (nicht nur dieses Segments) dann noch zwischen verkauften
und gratis vertriebenen Pressetiteln unterschieden:

Verkaufte (abonnierte) Pressetitel [w]erden auf dem Lesermarkt gegen
Entgelt vertrieben, wobei der Endkonsument einen Abonnementsvertrag
abschliesst oder den Titel im Einzelnummernverkauf erwirbt.
Gratis vertriebene Pressetitel [sind] Titel, die dem Endkonsumenten über-
wiegend ohne Entgelt abgegeben werden (mehr als ¼ der Gesamtauflage).
(Definition der Pressetypen, 1 – Hervorhebungen weggelassen, H.L.)

Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass es in der Schweiz – anders
als in der Bundesrepublik Deutschland – heute zwei gratis vertriebene,
werktags (montags bis freitags) erscheinende Tageszeitungen gibt, und
zwar 20 Minuten und Blick am Abend (s. auch Abschnitt 1.3).

Jeder der Kategorien (auf den unterschiedlichen Ebenen) wird eine
vierziffrige Nummer zugewiesen. Der oben unter a) genannte Sektor
trägt die Zahl 1000, jener unter b) aufgeführte die Zahl 2000. Bei den
Nummern der Segmente und Gruppen des ersten Sektors gibt es keine
Übereinstimmung zwischen der Typologietabelle auf den Webseiten des
Verbandes Schweizer Medien (Typo1000und2000.pdf) und der WEMF-
Auflagenstatistik: Die Tagespresse erhält in ersterer die Nummer 1100,
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in letzterer die Nummer 1200. In der Typologietabelle trägt auch die Re-
gionale Wochenpresse die Nummer 1100, in der WEMF-Auflagenstatis-
tik wird diesem Segment die Nummer 1300 zugewiesen. (Für die Sonn-
tagspresse verwenden beide die Nummer 1700.)

Neben dem Kriterium der Erscheinungshäufigkeit (mit den Katego-
rien Tages- und Wochenzeitung, wobei es auch einige seltener als wö-
chentlich erscheinende Zeitungen, darunter Monatszeitungen, gibt), des
Verbreitungsgebiets (lokale, regionale, überregionale Tageszeitungen)
ist also auch die Frage der Vertriebsweise ein wichtiges Differenzie-
rungskriterium für Zeitungstypen. Üblicherweise werden Abonnement-,
Straßenverkaufszeitungen (als Kategorien der kommerziellen Presse)
und Gratiszeitungen unterschieden. Unter letzteren lässt sich zwischen
den sog. Anzeigenblättern, die meist ein bis zweimal wöchentlich gratis
an Haushalte verteilt werden und nur einen relativ kleinen redaktionellen
Teil enthalten, den sog. Handelszeitungen z.B. großer Supermarktketten
fast ganz ohne journalistisch-redaktionelle Beiträge und den Pendlerzei-
tungen bzw. Gratis-Tageszeitungen unterschieden, die es seit etwa 20
Jahren in vielen europäischen Ländern gibt (für einen Überblick vgl.
GROẞE 2008).

Mit der Differenzierung von Straßenverkaufs- und Abonnement-
presse geht i. d.R. auch die Unterscheidung von Zeitungen nach dem
journalistischen Anspruch und nach inhaltlichen Schwerpunkten in die
als reißerisch-unseriös geltende sog. Boulevardzeitungen und die seriö-
sen konventionellen Tageszeitungen, wobei einige überregionale Presse-
erzeugnisse als Leitmedien und als Qualitätsjournalismus etikettiert
werden.

Zwischen den beiden nach der Vertriebsweise unterschiedenen Ty-
pen der kommerziellen Presse gibt es in verschiedenen Ländern resp. na-
tionalen bzw. sprachlichen Kommunikationsgemeinschaften einen un-
terschiedlichen Grenzverlauf. So wurden bei der Zeitungskombination
BILD und B.Z. (Berlin)4 mit einer (auf Gesamtdeutschland bezogenen)
——————————
4 Es handelt sich bei den beiden Blättern um Europas größte und um Europas
historisch erste Massenzeitung. Die Auflagenstatistik enthält für ganz
Deutschland nur kombinierte Werte für beide Blätter.
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verbreiteten Auflage von 2599806 Ex. im 1. Quartal 2013 lediglich
76278 Ex. im Abonnement (darunter 3690 als E-Paper) bezogen (Anga-
ben nach IVW-Auflagenstatistik). Das macht einen Anteil des Abonne-
ments von knapp drei Prozent aus. Im I. Quartal 2015 hat der regelmä-
ßige E-Paper-Bezug um über 50 % auf 29764 zugenommen, und der An-
teil der Abos beträgt mit insg. 114978 (bei einer auf 2232245 ge-
schrumpften verbreiteten Auflage) nun etwas über 5 Prozent. Für den
Einzelverkauf Print wird die Zahl 2045038 ausgewiesen, das entspricht
fast 92 % der verbreiteten Auflage. – Im Vergleich dazu beläuft sich der
Abo-Anteil beim Schweizer Pendant Blick im Jahre 2014 mit 114017
voll bezahlten Abos und E-Papers (Replica) bei einer verbreiten Auflage
von 163412 auf fast 70 %. Für den Einzelverkauf werden in der WEMF-
Verbreitungsstatistik nur 37501 Ex., also knapp 23 % angegeben.5 Nach
den Angaben im Online-Dokument Medienbudget 2014 werden drei
Viertel aller Schweizer Printmedien im Abonnement bezogen.

Was die Differenzierung von Zeitungen nach institutionellen Trä-
gern bzw. Eigentümern betrifft, so ist die Schweizer Tagespresse heute
vor allem im Besitz gewinnorientiert tätiger Wirtschaftsunternehmen:

Aufgrund der zunehmenden Kommerzialisierung und Internationalisierung
der Medienmärkte und der Konkurrenz durch das Fernsehen setzte in den
1960er Jahren durch Fusionen und den Aufbau von Kopfblattsystemen eine
Zeitungskonzentration ein, die in den 1970er und 90er Jahren ihre stärksten
Schübe erlebte und mit einer Verdoppelung der Gesamtauflage der
Zeitungen einherging. Diese Konzentration führte zum Niedergang der
partei- und konfessionsgebundenen P[resse] […]Als Folge der
Konzentration entstanden aus Verdrängungswettbewerben grosse Medien-
konzerne (Ringier, Tamedia, NZZ-Gruppe, Basler Medien-Gruppe, Jean
Frey AG, Espace) mit primär ökonom. Interessen. (SCHERRER 2015, 2 f.)

Echte Parteizeitungen mit werktäglicher Erscheinungsweise existieren
heute in der Schweiz nicht mehr. Die Berner Tagwacht, 1893 als Organ
der Sozialdemokratischen Partei des Kantons Bern gegründet, stellte

——————————
5 Mit 7 782 bzw. 4,8 % Gratis-Exemplaren bleibt das Blatt aber noch deutlich
unter der 24-Prozent-Marke, die in der Schweizer Medienforschung für Gra-
tiszeitungen gilt (s. o.).



270 Hartmut E. H. Lenk

1997 als letzte sozialdemokratische Tageszeitung ihr Erscheinen ein. Die
Schaffhauser AZ. Tageszeitung für das werktätige Volk. Organ der Sozi-
aldemokratischen Partei des Kantons Schaffhausen ist eine Wochenzei-
tung. Der Vorwärts, 1893 als Zeitung der Sozialdemokratischen Partei
gegründet, dann von der Kommunistischen Partei der Schweiz betrieben
und ab 1944 Organ der Partei der Arbeit der Schweiz, ist heute eine
zweiwöchentlich erscheinende linke Zeitung.6 Auf der betreffenden Wi-
kipedia-Seite heißt es, dass derWalliser Bote „bis 1981 die Parteizeitung
der Schwarzen (Katholisch-Konservative, später CVP) war“, aber „be-
reits ab der 1971 erfolgten redaktionellen Umstrukturierung als «unab-
hängige Zeitung» bezeichnet werden“ dürfe. Weiter heißt es: „Doch auch
nach dem am 18. November 1981 erfolgten Abschied vom Parteiblatt,
bleibt der Walliser Bote Publikationsorgan der CVP“ (Wikipedia 2015,
s. v. Walliser Bote).

Auch eine inhaltlich spezialisierte Tagespresse (wie etwa werktäg-
lich erscheinende Sport- oder Wirtschaftszeitungen) gibt es in der
Schweiz nicht: Das Schweizerische Handelsamtsblatt als „das einzige of-
fizielle Publikationsorgan der Eidgenossenschaft, das fünfmal wöchent-
lich mit den neusten amtlichen Informationen und gesetzlich vorge-
schriebenen Bekanntmachungen erscheint“ (Staatssekretariat für Wirt-
schaft SECO), kann nicht als Zeitung im Sinne eines journalistischen
Mediums betrachtet werden.

1.3 Anzahl, Auflagenhöhe und Rezeption von Tageszeitungen in der
Deutschschweiz

Von den insgesamt 437 Tages-, Wochen- und Sonntagszeitungen in der
Schweiz erscheinen 352 (das sind 80,5 %) in deutscher Sprache (VSW-
Statistiken, Detailübersicht nach Sprachen). 105 Zeitungen erscheinen in

——————————
6 Die Informationen beruhen zu den Parteizeitungen beruhen auf den Angaben
in Schweizerische Nationalbibliothek (NB) und den Wikipedia-Artikeln zu
den einzelnen Blättern.
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den vier Sprachen der Schweiz mindestens viermal wöchentlich. Darun-
ter befinden sich 83 deutschsprachige Tageszeitungen (VSW-Statistiken,
Detailübersicht nach Gruppen).

Es gibt im deutschsprachigen Teil des Landes zwei überregional ver-
breitete Abonnementzeitungen (Tages-Anzeiger und Neue Zürcher Zei-
tung) und seit 1959 eine überregionale Boulevardzeitung, Blick. Alle drei
erscheinen in Zürich. Der Tages-Anzeiger ist nach der WEMF-Verbrei-
tungsstatistik für 2014 das kommerziell vertriebene Blatt mit der größten
verbreiteten Auflage (172920), gefolgt von Blick (163627) und dem –
international sicher bekanntesten – Prestigeblatt Neue Zürcher Zeitung
(124043).

Deutlich übertroffen werden diese Verbreitungszahlen von den Gra-
tis-Tageszeitungen 20 Minuten (467638) und Blick am Abend (284771).
Beide Blätter erscheinen jeweils mit separaten Ausgaben in Basel, Bern,
Luzern, St. Gallen und Zürich. Von 20 min gibt es auch zwei franzö-
sischsprachige und eine italienischsprachige Ausgabe.

Drei weitere Gratis-Tageszeitungen haben ihr Erscheinen bald nach
ihrer Gründung eingestellt: Cash dailywurde vom Ringier-Konzern zwi-
schen Herbst 2006 und März 2009 in Zürich verbreitet, .ch (gesprochen:
Punkt CH) als Pendlerzeitung ebenfalls montags bis freitags zwischen
September 2007 und Mai 2009 in den Regionen Basel, Bern, Luzern, St.
Gallen und Zürich. News wurde von den Verlagen des Tages-Anzeiger
und der Basler Zeitung ab Dezember 2007 zwei Jahre lang in Ausgaben
für die Regionen Basel, Bern, Zürich (und bis 2008 für die Region Mit-
telland) publiziert.

Eine wichtige Stellung in der Schweizer Medienwelt nehmen nach
wie vor die Regionalzeitungen ein. Als Folge der oben im langen Zitat
aus SCHERRER (2015) erwähnten Konzentrationsprozesse erscheinen
viele Mantelausgaben mit sog. Kopfblättern (i. d.R. früher selbstständi-
gen lokalen Zeitungen, deren Name weiter verwendet wird). So gehören
beispielsweise zur Neuen Luzerner Zeitung auch die Splitausgaben Bote
der Urschweiz, Neue Nidwaldner Zeitung, Neue Obwaldner Zeitung,
Neue Urner Zeitung und Neue Zuger Zeitung. Als Kopfblätter der Berner
Zeitung firmieren neben der gleichnamigen Regions- und Stadtausgabe
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auch der Berner Oberländer, Der Bund (der redaktionell mit dem Tages-
Anzeiger kooperiert7), BZ Emmental, Langenthaler Tagblatt und Thuner
Tagblatt. Das St. Galler Tagblatt erscheint mit den Kopfblättern Appen-
zeller Zeitung, Liechtensteiner Vaterland, Der Rheintaler, Rheintalische
Volkszeitung, Thurgauer Zeitung, Toggenburger Tagblatt, Werdenber-
ger und Obertoggenburger, Wiler Zeitung sowie unter dem Stammna-
men mit speziellen Ausgaben für die Region Rorschach sowie für die
Stadt St.Gallen, Gossau und Umgebung. Das Regionalblatt Die Südost-
schweiz bringt es auf acht Splitausgaben (Angaben nach den WEMF-
Verbreitungsdaten der Schweizer Presse).

Die Schweizerinnen und Schweizer sind nach wie vor fleißige Zei-
tungsleser(innen):

Die Gesamtzahl der Abonnemente ist mit über 6 Millionen Exemplaren
hoch, jedoch leicht sinkend. […] Jeder Schweizer Haushalt abonnierte im
Durchschnitt 1,7 Printtitel. (Medienbudget 2014, 5).

Auch Jugendliche lesen kommerziell und gratis vertriebene Tageszeitun-
gen regelmäßig, deren Reichweite ist bei dieser Zielgruppe sogar etwas
höher als im Durchschnitt der Gesamtbevölkerung. Über die Printmedien
sei, so wird im Medienbudget 2014 festgestellt, die gesamte Schweizer
Bevölkerung erreichbar. Eine wichtige Rolle spielen dabei die Angebote
im Internet:

Während zwei Drittel ausschliesslich die Printversion lesen, nutzen
zusätzlich fast ein Viertel ausschliesslich die Online- oder Mobileversion
und knapp zehn Prozent beide Publikationsformen gleichzeitig (Basis:
Netto-Reichweite). (Medienbudget 2014, 6).

Das Webangebot wird inzwischen zu 60 % mittels mobiler Endgeräte
(Smartphones und Tablets) genutzt. Dies ist besonders bei Nachrichten
über außergewöhnliche Ereignisse der Fall. „Grundsätzlich gilt die im-
posante Zahl: Wir schauen durchschnittlich bis zu 85 Mal pro Tag auf
unsere Handys und Tablets“, heißt es in Medienbudget (2014, 6).

——————————
7 Die Espace Media AG als Verlag von Der Bund gehört laut Wikipedia seit
2007 zur Zürcher Tamedia-Gruppe, dem Verlag des Tages-Anzeigers, in
dessen Besitz sich auch die Berner Zeitung befindet.
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1.4 Tageszeitungen im Helsinkier Kommentarkorpus

Bei der Auswahl der Zeitungen für das Helsinkier Kommentarkorpus
aufgenommen sollten zum einen möglichst alle in der Schweiz vertrete-
nen Typen von Tageszeitungen und alle Regionen der Deutschschweiz
berücksichtigt werden.

Von 15 Tageszeitungen wurden alle Ausgaben im Zeitraum vom
11.‒24. März 2013 entweder als E-Paper oder als Printversion gesam-
melt. Bei der Auswahl sollten die Zeitungstypen und die Regionen der
Deutschschweiz berücksichtigt werden. Ein weiteres Auswahlkriterium
stellte aus Kostengründen die Möglichkeit dar, ein maximal drei Monate
dauerndes Probeabonnement der E-Paper-Ausgabe zu beziehen.

Abb. 1: Die Deutschschweizer Tageszeitungen im Korpus

Abb. 1 gibt neben den Namen und Erscheinungsorten der Blätter auch
die Zahlen der total verbreiteten Auflage 2014 (nach den WEMF-Ver-
breitungsdaten der Schweizer Presse) an. Bei Mantelausgaben wird die
Gesamtauflage genannt. Die regionale Verteilung geht aus Abb. 2 her-
vor. Während eine recht gleichmäßige Verteilung über den gesamten
deutschsprachigen Teil des Landes erreicht werden konnte, gelang dies
bezüglich der Zeitungstypen bedauerlicherweise nicht in vollem Um-
fang: Ein (befristetes) Abonnement des E-Papers der (einzigen) Boule-
vardzeitung Blick war, anders als bei der Online-Bestellung ersichtlich,
an eine Adresse außerhalb der Schweiz nicht möglich, was sich leider
erst nach Ablauf des Erfassungszeitraums herausstellte. Leider ist das
Blatt auch nicht in Bibliotheken verfügbar. Ob eine Beschaffung der

20 Minuten (Zürich)
Aargauer Zeitung (Aarau)
Basler Zeitung
Berner Oberländer (Thun)
Berner Zeitung
Bieler Tagblatt
Blick am Abend (Zürich)
Der Bund (Bern)
Der Landbote (Winterthur)
Neue Luzerner Zeitung
St. Galler Tagblatt
Südostschweiz (Chur)
Tages-Anzeiger (Zürich)
Thuner Tagblatt
Walliser Bote (Brig)
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Texte aus dem Erfassungszeitraum über andere Archive möglich sein
wird, konnte leider noch nicht geklärt werden. Mit Ausnahme der (einzi-
gen) überregionalen Boulevardzeitung sind im Korpus aber Zeitungen
unterschiedlichen Typs berücksichtigt: eine überregionale sowie meh-
rere regionale und lokale Abonnementzeitungen, darunter Kopfblätter
von fusionierten Regionalzeitungen als Mantelausgaben, außerdem zwei
Gratis-Tageszeitungen.

Abb. 2: Regionale Verteilung der Zeitungen im Korpus

2. Kommentare in Deutschschweizer Tageszeitungen

2.1 Was gehört zur Textsorte ‚Kommentar‘?

Im Projektteam wurde vor Beginn und während der Korpuserstellung
mehrfach darüber diskutiert, welche Art von Texten konkret als Exem-
plar der Textsorte Kommentar zu betrachten ist und folglich Eingang in
das Korpus finden soll. Denn die in LENK/VESALAINEN (2012, 9) vorge-
nommene Definition bietet zwar eine, wie sich erwies, einigermaßen
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brauchbare Grundlage für die betreffenden Entscheidungen. Dennoch
traten im Textuniversum der untersuchten Zeitungen aus den einbezoge-
nen europäischen Ländern immer wieder Grenzfälle auf.

Eines der definitorischen Kriterien lautet, dass Kommentartexte
„von Journalisten des betreffenden Mediums verfasste Texte“ seien. Die
Berner Zeitung bringt den Kommentar eines FAZ-Redakteurs; eine
Kommentatorin ist mit Texten sowohl in der Aargauer Zeitung als auch
in Die Südostschweiz präsent, eine weitere im St. Galler Tagblatt und in
der Neuen Luzerner Zeitung. – In Fußnote 7 wurde bereits auf Koopera-
tionen zwischen Zeitungen hingewiesen, die im Besitz des gleichen Ver-
lagskonsortiums sind. Viele der Kommentare, die in Der Bund erschei-
nen, finden sich auch im Tages-Anzeiger (vgl. Abschnitt 2.2), werden
aber natürlich nur einmal gezählt. Ebenso Immerhin handelt es sich bei
den Verfasser(inn)en um Mitglieder einer der beiden kooperierenden
Zeitungsredaktionen. Etwas komplizierter ist die Tatsache, dass in der
Aargauer Zeitung im Erfassungszeitraum jeweils zwei Kommentare von
Journalisten erscheinen, von denen der eine als „Chefredaktor bei Te-
leBärn und regelmäßiger Kolumnist der AZ“ vorgestellt wird, der andere
als „Wirtschaftspublizist und Kommunikationsberater“. TeleBärn ist ein
regionaler TV-Sender, der der Verlagsgruppe gehört, in der auch u. a. die
Aargauer Zeitung erscheint. Auch hier kann man also von einer in den
Eigentumsverhältnissen begründeten medienübergreifenden Koopera-
tion sprechen. Und wenn ein Publizist mehr oder weniger regelmäßig für
eine Zeitung tätig ist, dann besteht eine solche Arbeitsbeziehung, die ei-
ner Redaktionsmitgliedschaft ähnelt. Daher wurden diese Texte mit er-
fasst. – Die Berner Zeitung bringt den Kommentar eines FAZ-Redak-
teurs.

Schon in LENK (1998) wurde gezeigt, dass – als solche explizit aus-
gewiesene – Kommentare z.B. zur Situation im Nahen Osten in Deutsch-
schweizer Tageszeitungen keineswegs ausschließlich von Redakteuren
des jeweiligen Blattes stammten, sondern häufig von Korrespondenten
oder mit dem Thema enger vertrauten Autoren, die ihre Texte gleichzei-
tig in mehreren Tageszeitungen veröffentlichten, und zwar auch ohne
dass diese Zeitungen im gleichen Verlag erscheinen und entsprechende
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Redaktionskooperationen bestehen (vgl. Fußnote 7). Dieses Phänomen
begegnet auch im Deutschschweizer Teil des Helsinkier Kommentarkor-
pus vomMärz 2013, v. a. im Zusammenhang mit der Papstwahl: Der Va-
tikan- und Rom-Korrespondent Dominik Straub veröffentlicht mei-
nungsbetonte Texte am 14.03.2013 in Der Landbote und der Neuen Lu-
zerner Zeitung (NLZ) und am 16.03.2013 in der Aargauer Zeitung, der
NLZ und in Der Landbote. Am 20.03.2013 erscheinen Texte von ihm in
der Aargauer Zeitung, der NLZ, in Die Südostschweiz und im St. Galler
Tagblatt. Die genannten Tageszeitungen gehören zu verschiedenen, mit-
einander konkurrierenden Verlagsgruppen: Die Verlage der NLZ und des
St. Galler Tagblatts sind mehrheitlich im Besitz der NZZ-Gruppe, am
Verlag des Landboten ist zu 20 % deren schärfster Konkurrent Tamedia
beteiligt. Die Aargauer Zeitung (seit 2012 Teil des ZeitungsverbundsDie
Nordostschweiz) und Die Südostschweiz erscheinen in jeweils eigenen,
von Tamedia und NZZ-Gruppe weitgehend unabhängigen Medienhäu-
sern.

Erstaunlich ist eine weitere Tatsache: In Der Landbote vom
16.03.2013 erscheint einer der Texte von Dominik Straub sogar mit der
Rubrikkennzeichnung ‚Leitartikel‘ (s. Abb. 3). Seine beiden anderen
Texte, die am selben Tag in der NLZ und der Aargauer Zeitung erschei-
nen, erhalten jedoch die Rubrikkennzeichnung ‚Analyse‘ (vgl. Abb. 4
und 5). Wie diese Abbildungen zeigen, tragen die drei Texte zwar andere
Titel und erscheinen auch in einem anderen Layout. Doch ansonsten ist
der jeweilige Haupttext weitgehend identisch: Der NLZ-Text ist im Ver-
gleich zum Leitartikel in Der Landbote am Textende noch um ein Zitat
aus Corriere della Sera ergänzt. Der Text in der Aargauer Zeitung ist an
zwei Stellen im mittleren Teil um einige Zeilen gekürzt und verzichtet
ebenfalls auf das Zitat aus dem italienischen Blatt. (Tatsachlich dürfen
mehrere Sätze umfassende Zitate als eher ungewöhnlich für das Text-
muster des Kommentars gelten.) Alle anderen Unterschiede sind eher
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kosmetischer Natur und dürften Ergebnis einer redaktionellen Bearbei-
tung in den einzelnen Zeitungen sein.8

Was bedeutet das nun für die Aufnahme von als Analyse rubrizierten
Texten ins Kommentarkorpus? Ein Grundsatz besteht darin, dass wei-
testgehend identische Texte gleich behandelt werden sollten. Da Leitar-
tikel generell dazugehören, hieße dies also, auch die von den Zeitungs-
machern als Analyse ausgewiesenen Texte aufzunehmen. Dafür spricht
auch die Tatsache, dass sie ähnlich den Kommentaren durch formale
Mittel (wie Flattersatz, Kasten, Angabe des Verfassernamens teils mit
Porträtfoto) von Nachrichten und anderen informierenden Texten abge-
hoben werden. In mehreren Zeitungen trägt die Seite mit den Kommen-
taren den Titel „Meinungen und Analysen“.

Damit wird hier nicht präsupponiert, dass Texte der Rubrik Analyse
uneingeschränkt zur Textsorte Kommentar gehören. Inwiefern sich Leit-
artikel und Analysen in den für sie typischen Textmustern (inklusive ty-
pischen sprachlichen Eigenschaften) von Kommentaren i. e. S. und deren
Varianten unterscheiden, kann erst im Ergebnis umfangreicherer
Textanalysen ermittelt werden.

——————————
8 Der Landbote streicht den in Anführungszeichen gesetzten Anglizismus
„back to the roots“ und das Adjektiv „eitle“ vor „Zurschaustellung“, die Aar-
gauer Zeitung am Textanfang das Präpositionalattribut in der Fügung „die
Papstwahl am Mittwoch“ sowie in der Textmitte das adverbial gebrauchte
Attribut im Komparativ „deutlicher“ vor „ins Zentrum der Aufmerksamkeit
rücken“. – Die Aargauer Zeitung ersetzt gegenüber den anderen beiden Blät-
tern folgende Konstruktionen: „übergezogen, da will ihm der Zeremonien-
meister […]“ durch „übergezogen. Der Zeremonienmeister […]“; „muss of-
fenbleiben/offen bleiben“ durch „bleibt offen“; „Hubschrauberflüge“ durch
„Helikopterflüge“; „waschen ging“ durch „wusch“; [erster Pontifex] „aus
Amerika“ durch „aus Lateinamerika“ sowie am Textende „läutet […] ein“
durch „bedeutet“.
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Abb. 3: Leitartikel von Dominik Straub in Der Landbote vom 16.03.2013

Abb. 4: Analyse von Dominik Straub in der Aargauer Zeitung vom
16.03.2013, S. 7 unten
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Abb. 5: Analyse von Dominik Straub in der Neuen Luzerner Zeitung vom
16.03.2013, S. 10 oben

Die Entscheidung, die Texte mit der Rubrikkennzeichnung Analyse ins
Deutschschweizer Korpus mit aufzunehmen, bedeutet nicht, dass bezüg-
lich anderer Teilkorpora die gleiche Entscheidung fällt: In britischen und
vielen bundesdeutschen Zeitungen fällt beispielsweise der gegenüber
Leitartikeln und Kommentaren deutlich größere Umfang von Analyse-
Texten sofort ins Auge.

Als Analyse deklarierte Texte begegnen im Deutschschweizer Kor-
pus nicht nur in der Aargauer Zeitung und der NLZ, sondern auch in Der
Landbote, Der Bund sowie in großer Zahl im Tages-Anzeiger. Als Leit-
artikel werden generell nur wenige Texte kategorisiert, und zwar im
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Abb. 6: St. Galler Tagblatt,
19.03.2013, S. 1 links Mitte

Abb. 7: St. Galler Tagblatt,
20.03.2013, S. 1 links Mitte
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Erfassungszeitraum zweimal in Der Bund, dreimal in Der Landbote und
einmal im Tages-Anzeiger.

Ein weiteres Problem bei der Aufnahme meinungsbetonter Texte in
das Deutschschweizer Korpus ergab sich im St. Galler Tagblatt in Bezug
auf jene Texte, die täglich in der linken Spalte der Frontseite des Blattes
unter der einzigen Überschrift „Salzkorn“ erscheinen. Von der Kommu-
nikationsmodaliät und der Platzierung her erinnern sie an die Rubrik
„Streiflicht“ in der Süddeutschen Zeitung. Es handelt sich um Texte im
Übergangsbereich von ironischen Kommentaren und Glossen. Mehrfach
kommen mündliche Ausdrucksweisen in den Texten vor, etwa Hm als
Signal des Zweifelns am Ende des Textes in Abb. 6 oder Ist doch dufte!
am Ende des Textes in Abb. 7. Der mittlere Absatz gerade dieses Textes
ist voller ironischer Äußerungen (mit denen genau das Gegenteil des ex-
plizit Ausgedrückten gemeint ist).

Die Salzkorn-Texte sind, wie Kommentare, durch Kursivdruck und
Flattersatz hervorgehoben. Der Verfassername wird jedoch nur in der
Form von Initialen am Textende angegeben, und auch das Fehlen einer
textspezifischen Überschrift unterscheidet diese Rubrik von andern
Kommentaren in dem Blatt. Bei LENK/VESALAINEN (2012, 9 f.) werden
Kommentare u. a. definiert als „Texte, die ein Ereignis oder soziales Pro-
blem einordnen und bewerten, eine Prognose geben und / oder be-
stimmte Handlungen empfehlen.“ Dieses Kriterium erlaubt bewusst eine
große thematische Spannweite. Unter den Textthemen der Rubrik „Salz-
korn“ finden sich auch solche Ereignisse, die im Korpus als typische
Kommentargegenstände gelten dürfen (wie etwa die Papstwahl, vgl.
Abb. 6), andererseits solche Geschehnisse wie eine Werbekampagne für
Babyprodukte (Abb. 7), die gemeinhin nicht als politisches Ereignis
i.e.S. gelten, aber vom Verfasser zu einem Politikum gemacht und als
soziales Problem behandelt werden. Daher wurden auch diese Texte in
das Korpus einbezogen.
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2.2 Vorkommenshäufigkeiten im Erfassungszeitraum

Die Deutschschweizer Zeitungen wurden sämtlich als E-Paper bezogen.
Bei der Erstellung des Korpus zeigte sich, dass bei den Blättern Der
Bund, Die Südostschweiz undWalliser Bote die Datei jeweils einer Aus-
gabe im Zeitraum 11.–24.03.2013 durch Beschädigung nicht verwendbar
war. Als Ersatz wurde jeweils die Ausgabe vom 25.03.2013 einbezogen.
Die am letzten Tag des Erfassungszeitraums, dem 24. März 2013, unter
dem Titel Die Schweiz am Sonntag erstmals erschienene gemeinsame
Sonntagszeitung mehrerer Blätter blieb ebenso unberücksichtigt wie an-
dere Sonntagszeitungen – auch wenn bei der Nummerierung der einzel-
nen Zeitungen die Sonntagszeitung mitgerechnet wird. Es handelt sich
aber um eine eigene Redaktion und auch eigene Gestaltungskonventio-
nen. Bei Zeitungen mit täglicher Erscheinungsweise (sieben Ausgaben
pro Woche) wurde die Sonntagsausgabe jedoch mitgerechnet. Dadurch
ergibt sich bei Die Südostschweiz die Zahl 13 bei der Anzahl der einbe-
zogenen Ausgaben: Die Sonntagsausgabe am 17.03.2013 wurde einbe-
zogen, die neue Gemeinschafts-Sonntagszeitung am 24.03.2013 hinge-
gen nicht. – Der Walliser Bote erschien am 19.03.2013 nicht.

Nachdem alle als Kommentare, Leitartikel und Analysen einzustu-
fende Texte in den ausgewählten Tageszeitungen erfasst worden waren,
zeigt sich Folgendes: In der Gratis-Tageszeitung 20 Minuten fanden sich
gar keine Kommentartexte, in Blick am Abend lediglich an vier Tagen
zum Beginn des Erfassungszeitraums. Sie stammen alle vom selben Au-
tor und befassen sich ausschließlich mit der (teils noch bevorstehenden)
Papstwahl.

Die zur Berner Zeitung gehörenden Kopfblätter Berner Oberländer
und Thuner Tagblatt enthalten mit im Erfassungszeitraum nur einer Aus-
nahme dieselben Kommentartexte wie die Berner Stammausgabe. Der
zusätzliche Lokalkommentar im Berner Oberländer wird im Folgenden
bei der Berner Zeitung mit erfasst. Das Thuner Tagblatt, der Berner
Oberländer und 20 Minuten scheiden also aus dem Korpus aus.

Insgesamt gehören zum Deutschschweizer Teilkorpus damit 241
Texte. Erwartungsgemäß ist die Zahl der Kommentare mit durchschnitt-
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lich über drei Texten täglich im überregional verbreiteten Tages-Anzei-
ger am höchsten, dicht gefolgt von der Aargauer Zeitung. Bei den ande-
ren Regionalzeitungen scheint es einen Zusammenhang zwischen Aufla-
genhöhe (und damit vermutlich der Redaktionsgröße) und der Kommen-
tarfrequenz zu geben. In den kleineren Regional- und Lokalzeitungen
nimmt die Frequenz meinungsbetonter Texte stark ab.

Zeitung Ausgaben Kommentare Mittelwert
Aargauer Zeitung 12 36 3,0
Basler Zeitung 12 17 1,4
Berner Zeitung 12 20 1,7
Bieler Tagblatt 12 4 0,3
Blick am Abend 10 4 0,4
Der Bund 12 16 1,3
Der Landbote 12 14 1,2
Die Südostschweiz 13 23 1,8
Neue Luzerner Zeitung 12 27 2,3
St. Galler Tagblatt 12 30 2,5
Tages-Anzeiger 12 38 3,2
Walliser Bote 11 12 1,1

Tab. 1: Anzahl der Kommentartexte in den verbliebenen Zeitungen.

Mit der Redaktionsgröße und Auflagenhöhe sind jedoch nicht die hohe
Kommentarfrequenz in der Aargauer Zeitung und die geringe im Blick
am Abend zu erklären. Ausschlaggebend sind offenbar auch das journa-
listische Selbstverständnis der Zeitungsmacher(innen) und das Gewicht,
das sie journalistischen Darstellungsformen respektive Textsorten der
Meinungskundgabe und -verbreitung als Teil ihres beruflichen Auftrages
beimessen.
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2.3 Verteilung auf die Ressorts

Da die Papstwahl und die Finanzkrise in Zypern (vgl. Einführung in den
Band) im Erfassungszeitraum auch in den Deutschschweizer Tageszei-
tungen für die Berichterstattung und die Kommentierung wichtige The-
men darstellten, wurden sie bei der Verteilung der Kommentargegen-
stände auf die Ressorts getrennt erfasst – so wie auch in anderen Teilkor-
pora. Die EU-Politik, in Deutschland und Österreich als besonderer Be-
reich zwischen Innen- und Außenpolitik anzusiedeln, und für die
Schweiz als EFTA-Land mit engen wirtschaftlichen, politischen und kul-
turellen Beziehungen zu seinen europäischen Nachbarn hat sie ebenfalls
einen besonderen Status im Rahmen der Außen- und Außenwirtschafts-
politik. Die Papstwahl ist einerseits für die katholischen Teile der
Schweiz, andererseits wegen der Schweizer Garde, die im Vatikan
Dienst tut, ebenfalls nicht als rein außenpolitischer Gegenstand abgrenz-
bar. Auch diese Umstände sprechen für die besondere Erfassung der bei-
den Themenbereiche.

In viele (größeren) Deutschschweizer Tageszeitungen gibt es ge-
trennte Ressorts für die Bundespolitik, die Kantons- und die Lokalpoli-
tik. Während die Bundespolitik hier, ähnlich wie in den Teilkorpora der
anderen deutschsprachigen Länder, zum Ressort Innenpolitik gerechnet
wurde (in Deutschland und Österreich zählt auch die Landespolitik
dazu), sind Kommentare zum politischen und gesellschaftlichen Gesche-
hen im Kanton (inklusive Fragen der Schulbildung und Erziehung), in
den Regionen und Gemeinden im Schweizer Teilkorpus in der übergrei-
fenden Kategorie Regionales/Lokales enthalten.

Wegen der geringen Vorkommenszahlen wurden Kommentare zum
Bereich der Bildung, der Kultur, Wissenschaft und zu den Medien in ei-
ner Kategorie zusammengefasst. Gleiches gilt für Texte zum Geschehen
in der Kirche (und zwar außerhalb der Papstwahl), zu gesamtgesell-
schaftlichen Fragen und zu Gerichtsentscheidungen (Justiz).

Abb. 8 zeigt die Anzahl der Kommentare verschiedener Themenbe-
reiche in den einzelnen Zeitungen. Hier offenbaren sich erhebliche Un-
terschiede zwischen den einzelnen Redaktionen, die wiederum mit dem
journalistischen Selbstverständnis, dem selbstgesetzten publizistischen
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Auftrag der Akteure und ihrem Bild von den Interessensbereichen ihrer
Leserinnen und Leser zusammenhängen dürften. So fällt der Anteil in-
nenpolitischer Kommentare in Regionalzeitungen wie der Aargauer und
der Berner Zeitung, der Südostschweiz, dem St. Galler Tagblatt deutlich
höher aus als in anderen Blättern. Dies gilt jedoch nicht für die Neue
Luzerner Zeitung, in der Kommentare zum lokalen Geschehen den größ-
ten Anteil ausmachen. Im Tages-Anzeiger ist die relative Zahl von Kom-
mentaren zu internationalen Fragen sichtlich größer.

Abb. 8: Themenverteilung der Kommentare in den einzelnen Zeitungen

Ein noch deutlicheres Bild der thematischen Verteilung gibt der Blick
auf das gesamte Teilkorpus in Abb. 9. Die Grafik zeigt, dass die Kom-
mentare in den untersuchten Zeitungen ein breites Themenspektrum ab-
decken. Dass das Geschehen in anderen Ländern (inklusive EU und
Papstwahl) und die eigene Außenpolitik (zusammen 31,1 %), die Innen-
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politik (24,5 %) und lokale Angelegenheiten (18,7 %) in dieser Reihen-
folge die am stärksten vertretenen Kommentarthemen sind, zeugt von der
hohen Relevanz, die das internationale Geschehen für die Zeitungslese-
rInnen und Journalisten in der Schweiz besitzt. Es gibt bei den Zeitungs-
rezipientInnen offensichtlich ein (von den Zeitungsmachern unterstell-
tes) großes Interesse für Erklärungen für Ereignisse und deren Hinter-
gründe in anderen Teilen der Welt.

Die Verteilung war in dem – acht Schweizer Abonnement-Tageszei-
tungen aus einem Zeitraum von ebenfalls zwei Wochen einbeziehenden
– Korpus in LENK (2013) nur leicht verschoben (Ausland 21,7 %, Innen-
politik 27,2 %, Regional- und Lokalgeschehen 13,6 %). Der höhere An-
teil von Kommentaren zum Auslandsgeschehen im März 2013 hängt
ganz offensichtlich mit der Papstwahl zusammen.

Abb. 9: Verteilung der Kommentarthemen auf die Ressorts

Im Vergleich zu anderen Ländern auffällig ist der große Anteil der Sport-
kommentare, die sich z.T. auch mit personalpolitischen Entscheidungen
in Verbänden des Spitzensports befassten. Er liegt mit 12,0 % aber un-
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gefähr im gleichen Bereich wie bei LENK (2013) mit 9,3 %. Demgegen-
über treten Kommentare zum Wirtschaftsgeschehen mit einem Anteil
von 6,6 % in eher geringerer Frequenz als erwartbar auf: Bei den 162
Texten des Korpus in LENK (2013) belief sich deren Anteil auf 15,4 %.
Die Abweichungen dürften v. a. durch die vergleichsweise geringe Stich-
probengröße erklärbar sein.

2.4 Formale Kennzeichnung und Bezüge zu anderen Textsorten

In mehreren der untersuchten Deutschschweizer Tageszeitungen erschei-
nen Kommentare regelmäßig an einer bestimmten Position im Blatt. In
der Hälfte der Korpus-Zeitungen ist dies die Frontseite. Dies ist der Re-
gelfall in Die Südostschweiz (bei allen einbezogenen 13 Ausgaben) mit
einem Kommentar in der unteren Hälfte der Seite 1. Oft stehen die Kom-
mentare oben rechts auf der Frontseite, z.B. der Neuen Luzerner Zeitung
(alle zwölf Ausgaben) und dem Walliser Boten (alle elf Ausgaben, nur
ein einziger weiterer Kommentar erscheint im Sportteil). Bei der Aar-
gauer Zeitung erscheint in allen zwölf Ausgaben ein Kommentar eben-
falls auf der Frontseite, der samstags erscheinende Wochenkommentar
allerdings nicht oben rechts, sondern mittig in der unteren Hälfte. In acht
der zwölf Ausgaben von Der Bund, viermal in Der Landbote und zwei-
mal im Bieler Tagblatt erscheint ein Kommentar ebenfalls auf der Front-
seite oben rechts. Diese Position ist also die offensichtlich typische.

In anderen Zeitungen ist die zweite Seite ein präferierter Platz für
Kommentare: Im Tages-Anzeiger finden sich in neun der zwölf Ausga-
ben dort Kommentare, in der Basler Zeitung in sieben von zwölf und im
Blick am Abend in vier von zwölf untersuchten Ausgaben (in der zuletzt
genannten Gratis-Tageszeitung sind das alle vorgefundenen Kommen-
tare, während die anderen Blätter Kommentartexte auch an anderen Po-
sitionen bzw. Ressorts veröffentlichen).

Im St. Galler Tagblatt erscheinen die o.g. Texte der Rubrik Salzkorn
sämtlich auf Seite 1, Mitte links; in acht von zwölf Ausgaben gibt es
unter dem Rubriktitel Zur Sache auf der Seite 2 oben einen Kommentar
(und weitere oft auf weiter hinten im Blatt).
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Abb. 10: Verweise auf Kommentare auf der Frontseite von Der Landbote
(16.03.2013).



Kommentare in Deutschschweizer Tageszeitungen 289

In den meisten Fällen sind meinungsbetonte Texte durch entsprechende
Rubriktitel (Kommentar oder Analyse) markiert. Die Rubriktitel sind
durch verschiedene grafische Mittel (andere Schriftfarbe, Versalien,
Kursivsatz, Unterlegung durch Linien oder Farbkästen, größere Ab-
stände zum eigentlichen Text usw.) hervorgehoben. Die meisten Kom-
mentare sind, anders als die (sehr viel zahlreicheren) informationsbeton-
ten Texte wie Nachrichten, Berichte usw., die üblicherweise im Block-
satz gesetzt sind) im Flattersatz linksbündig gesetzt, etliche auch kursiv.
Einige Zeitungen wie der Tages-Anzeiger setzen manche Kommentare
(insbesondere jene auf Seite 2) in vier statt sechs Spalten. Fast durchgän-
gig wird (bei allen Blättern) der Verfassername genannt,9 oft ergänzt um
ein Foto des Autors und seine E-Mail-Adresse (Letzteres ist z.B. bei Der
Bund nicht der Fall).

Typischerweise wird am Ende von Berichtstexten auf Kommentare
oder Analysen, die auf derselben Seite oder weiter hinten im Blatt stehen,
explizit verwiesen. Ein Beispiel ist die Frontseite von Der Landbote vom
16.03.2013 mit drei entsprechenden Verweisen (s. Abb. 10). Eine be-
liebte Positionierungsstrategie besteht darin, die Kommentare unmittel-
bar neben oder doch wenigstens auf derselben Seite wie dazugehörige
Meldungen und Berichte zu platzieren.

2.5 VerfasserInnen

Die Anzahl der (verschiedenen) JournalistInnen, welche die Kommen-
tartexte, die während des Erfassungszeitraums in den einzelnen Zeitun-
gen des Deutschschweizer Teilkorpus erschienen sind, verfasst haben,
schwankt zwischen einem (Blick am Abend) und 33 im Tages-Anzeiger.

——————————
9 Auf die Ausnahme bei den Texten der Rubrik Salzkorn im St. Galler Tag-

blatt wurde oben bereits hingewiesen.
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Wenn man die Anzahlen verschiedener KommentatorInnen in den ein-
zelnen Blättern addiert, ergibt sich die Zahl von 195 Personen.10 Von
diesen Personen waren 23 Frauen (11,8 %). Gegenüber dem in LENK
(1998) ermittelten Anteil von Kommentatorinnen (16,5 %) und jenem in
LENK (2013) in Höhe von 15 % ist im Hinblick auf die Geschlechterver-
teilung also keine nennenswerte Änderung erfolgt: Auch in den Deutsch-
schweizer Tageszeitungen ist die Abfassung von Kommentaren, Analy-
sen und Leitartikeln im Wesentlichen eine Aufgabe (bzw. ein Privileg?)
der männlichen Kollegen.

Insgesamt sind im Deutschschweizer Teilkorpus sieben (in der Tat
männliche) Kommentatoren mit vier Texten vertreten, 3 VerfasserInnen
(darunter eine Journalistin) mit drei Texten und 29 (darunter 4 Frauen)
mit zwei Texten.

3. Zusammenfassung

Die germanistische Sprachforschung in der Schweiz hat wesentliche Bei-
träge zur internationalen Medienforschung in deutscher Sprache geleis-
tet. Die beachtlichen Beiträge zur Sprachverwendung und Textgestalt
vor allem aus Zürich, Bern und Basel beziehen sich auf unterschiedliche
Medien wie Tageszeitungen, Radio, Fernsehen, SMS und E-Mail, sog.
neue oder soziale oder Online-Medien usw. Zu den relativ gut untersuch-
ten Bereichen gehört auch die Textsorte Kommentar in Deutschschwei-
zer Tageszeitungen.

Die Schweiz gehört weltweit zu den Ländern mit der höchsten Zei-
tungsdichte. Auch jüngere Bevölkerungsschichten sind durch Print- und
Online-Ausgaben der Tageszeitungen erreichbar. Die Zeitungsland-
schaft im deutschsprachigen Teil der Schweiz wird wesentlich durch die
Typen Gratistageszeitung (vertreten durch zwei Pendlerzeitungen, die

——————————
10 Außer Acht gelassen wurde dabei die oben beschriebene Tatsache, dass ei-
nige AutorInnen im Erfassungszeitraum in mehreren Blättern Kommentar-
texte veröffentlichten. Außerdemmussten die Initialen als Verfasserangaben
bei den Texten der Rubrik Salzkorn im St. Galler Tagblatt unberücksichtigt
bleiben.



Kommentare in Deutschschweizer Tageszeitungen 291

mit Abstand die höchsten Auflagenzahlen erreichen), Abonnementtages-
zeitung (mit hauptsächlich regionaler und lokaler Verbreitung und zwei
überregional gelesenen Blättern: Neue Zürcher Zeitung und Tages-An-
zeiger), durch die zu einem großen Teil ebenfalls im Abonnement ver-
triebene Tageszeitung Blick, die gemeinhin als Schweizer Pendant der
BILD-Zeitung gilt, durch Sonntagszeitungen (teils als Verbund mehrerer
einzelner Tageszeitungen herausgegeben) und einige Wochenzeitungen
geprägt. Auch wenn einige Blätter in ihrer Geschichte Parteizeitungen
waren und teilweise auch heute noch einer bestimmten politischen Rich-
tung den Vorzug geben, so gibt es heute keine echten Parteizeitungen
mehr, die vier- bis siebenmal wöchentlich erscheinen und daher als Ta-
geszeitungen gelten.

Bei der Erstellung des Schweizer Teilkorpus wurden im Erfassungs-
zeitraum 11.–24.03.2013 zunächst 15 Tageszeitungen mit unterschiedli-
cher Verbreitung und Auflagenhöhe gesammelt, die von der regionalen
Verteilung her das gesamte deutschsprachige Gebiet der Schweiz abde-
cken. Bei der Erhebung der Kommentartexte in diesen Blättern stellte
sich heraus, dass zwei dieser Zeitungen als Kopfblätter fast ausnahmslos
dieselben Kommentartexte enthielten wie die betreffendeMantelausgabe
und dass in 20 Minuten als einer der beiden Gratistageszeitungen gar
keine Kommentare erschienen. Diese drei Blätter blieben in der Folge
unberücksichtigt. Dass Gratis-Tageszeitungen auf die Textsorte Kom-
mentar weitetestgehend verzichten, zeigt sich auch an den Pendants in
anderen Ländern (wie etwa Metro in Finnland).

Die Häufigkeit, in der Kommentare in den verbliebenen zwölf Zei-
tungen im Erfassungszeitraum des Korpus erschienen, variiert stark
(zwischen vier Kommentaren in den zehn bzw. zwölf Ausgaben bei zwei
Zeitungen und 33 Texten in der größten Zeitung, dem Tages-Anzeiger,
was einer Frequenz von 0,3 bzw. 0,4 und 3,2 Komemntaren je Ausgabe
entspricht). Einige AutorInnen veröffentlichen Kommentare in mehreren
Zeitungen, v. a. in solchen, deren Redaktionen aufgrund der Eigentums-
verhältnisse bei den Verlagen miteinander kooperieren. Ein besonderer
Fall ist jener, in der ein Rom-Korrespondent zur Papstwahl an einem Tag
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denselben Text gleich drei Mal in Zeitungen veröffentlicht, die in ver-
schiedenen, konkurrierenden Verlagen erscheinen – und zwar mit ver-
schiedenen Texttiteln und in unterschiedlichem Layout, jedoch nahezu
identischem Haupttext. – Dabei wird dieser Text einmal als Leitartikel
und zweimal als Analyse überschrieben. Berücksichtigt wurden im
Deutschschweizer Kommentarkorpus daher auch andere Texte der
Rubrik Analyse, außerdem die ironischen Kommentare der Rubrik Salz-
korn auf der Frontseite des St. Galler Tagblatts. Insgesamt wurden 241
Texte in das Korpus aufgenommen.

Unter den Themen der Kommentare dominieren solche zu innenpo-
litischen Fragen (Schweizer Bundespolitik mit 24,5 %), zu Fragen der
Kantons- und Lokalpolitik (18,7 %), zur Papstwahl (13,3 %), zum Ge-
schehen im Ausland (12,5 %) und zur EU-Politik, speziell im Zusam-
menhang mit der Finanzkrise in Zypern (5,4 %). Zählt man die Kom-
mentare zu den Themen Ausland/Außenpolitik, EU-Politik und Papst-
wahl zusammen, nehmen sie im Korpus anteilmäßig den Spitzenplatz
ein. Auch Sportkommentare (einschließlich solcher zu Personalentschei-
dungen in Spitzensportverbänden und -klubs) machen mit 12,0 % einen
nennenswerten Anteil aus. Nur 6,6 % der Kommentare im Deutsch-
schweizer Korpus befassen sich mit Fragen der Wirtschaft, der Rest ent-
fällt auf die Bereiche Gesellschaft, Kirche, Justiz (Gerichtsurteile) sowie
Kultur, Medien, Bildung/Erziehung und Wissenschaft.

Kommentare sind in allen einbezogenen Zeitungen mittels verschie-
dener, vielfältiger grafischer Mittel als meinungsbetonte Texte hervorge-
hoben. Außer bei den Salzkorn-Texten des St. Galler Tagblattswird stets
der volle Verfassername angegeben, in einigen Zeitungen ergänzt um ein
Portraitfoto und um die E-Mail-Adresse des redaktionellen Ressorts oder
des Verfassers.

88,2 % der Journalisten, die die Kommentare im Korpus verfasst ha-
ben, sind Männer. Von insgesamt sieben Personen stammen vier Texte,
von dreien drei und von 29 zwei Texte. Die Autorenschaft der 241 Texte
des Korpus ist also hinreichend vielfältig, um individuelle Schreibge-
wohnheiten in der Analyse der Textgestalt der Kommentare in der
Deutschschweiz zu nivellieren.
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Die differenzierte Präsenz des Kommentars
in der österreichischen Tagespresse

1. Die Zeitungslandschaft in Österreich

1.1 Typen von Zeitungen in Österreich

Laut den Angaben auf dem Online-Portal des Verbands Österreichischer
Zeitungen (VÖZ) beläuft sich die Zahl der in Österreich erscheinenden
Wochenzeitungen für 2013 auf 255 und für 2014 auf 274 Blätter. Der
Zuwachs entstand ausschließlich durch Zunahme von gratis verteilten
Wochenzeitungen. Als Anzahl kommerziell vertriebener Wochenzeitun-
gen in Österreich wird für beide Jahre die Zahl 78 genannt. Dabei sind
allerdings Lokalausgaben als eigenständige Blätter gezählt.
Die Anzahl der Illustrierten und Magazine wird nach VÖZ-Angaben

in Österreich für 2013 mit 58 und für 2014 mit 65 beziffert. Die Defini-
tion dieser Pressekategorie lautet wie folgt: „Als Magazine gelten nach
der Einteilung im Pressehandbuch Publikationen, die mindestens 10x
jährlich erscheinen, von allgemeinem Interesse sind, sowie durchgehend
vierfärbig gedruckt sind.“ (VÖZ, Pressestatistik Illustrierte und Maga-
zine)
Da im Projekt Persuasionsstile in Europa Kommentare in Tageszei-

tungen im Fokus stehen, bleiben Wochenzeitungen ebenso wie Zeit-
schriften, Illustrierte und Magazine im Folgenden unberücksichtigt.
Nach der o. g. Quelle gab es in Österreich im Jahre 2013 (in dem das

Helsinkier Kommentarkorpus erstellt wurde) 18 Tageszeitungen. Davon
waren – nach der VÖZ-Kategorisierung – 15 Blätter sog. Kaufzeitungen
(d. h. sie werden im Abonnement vertrieben oder auf der Straße, in Tra-
fiken1 und in Einzelhandelsgeschäften verkauft). Außerdem gab und gibt
es drei werktäglich erscheinende Gratiszeitungen in Österreich. Zwei –
——————————
1 Die Trafik ist ein Austriazismus für Tabak- und Zeitungsläden.
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auch im Korpus enthaltene – kommerziell vertriebene Tageszeitungen
stellten im Verlaufe des Jahres 2014 ihr Erscheinen ein: die Kärntner
Tageszeitung am 28. Februar, die Salzburger Volkszeitung am 7. Juli
2014.
Die älteste österreichische Tageszeitung ist die Wiener Zeitung, die

bereits im Jahre 1703 gegründet wurde und damit zu den ältesten noch
erscheinenden Zeitungen der Welt gehört. Als zweitältestes Blatt ist Die
Presse zu nennen, deren Gründung im Jahre 1848 erfolgte, als auch in
Österreich die Pressefreiheit formal-juristisch etabliert wurde. Ebenfalls
im 19. Jh. erfolgte die Gründung des Neuen Volksblatts (1869 in Linz)
und der Vorarlberger Nachrichten (1887). Vergleichsweise relativ jung
sind die NEUE Vorarlberger Tageszeitung (gegründet 1972) und Der
Standard (gegründet 1988). Die Gratistageszeitungen kamen erst im ers-
ten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts auf den Markt (Heute 2004, Öster-
reich 2006, TT kompakt 2008).
Legt man die in Deutschland übliche Unterteilung nach der Vertriebs-

weise zugrunde, so sind 13 der (im Jahre 2013 erscheinenden) 18 Tages-
zeitungen Abonnementblätter: Die Presse (Wien),Der Standard (Wien),
Wiener Zeitung, Kärntner Tageszeitung (Klagenfurt), Kleine Zeitung (2
Ausgaben: Graz und Klagenfurt), NEUE Vorarlberger Tageszeitung
(Schwarzach), Neues Volksblatt (Linz), Oberösterreichische Nachrich-
ten (Linz), Salzburger Nachrichten, Salzburger Volkszeitung, Tiroler Ta-
geszeitung (Innsbruck), Vorarlberger Nachrichten (Schwarzach), Wirt-
schaftsBlatt (Wien). – Als Straßenverkaufszeitungen sind die Kronen
Zeitung (Wien; neun Regionalausgaben) und der Kurier (Wien; fünf Re-
gionalausgaben) zu bezeichnen.
Nach dem Verbreitungsgebiet lassen sich folgenden Gruppen von Ta-

geszeitungen in Österreich unterscheiden: sechs (bzw. sieben, siehe un-
ten) der 18 Tageszeitungen sind als überregional verbreitete Blätter ein-
zustufen: das Boulevardblatt Kronen Zeitung, das in neun verschiedenen
Ausgaben erscheint und 31,6 % aller über 14-jährigen ÖsterreicherInnen
erreicht, die Qualitätszeitungen Die Presse und Der Standard sowie das
WirtschaftsBlatt mit deutlich geringeren Verbreitungsdaten sowie die
Gratisblätter Österreich (mit sieben Regionalausgaben) und Heute (mit
drei Regionalausgaben). Im Wikipedia-Artikel Tageszeitung werden im
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Abschnitt Tageszeitungen in Österreich auch die Salzburger Nachrich-
ten zu den überregionalen Tageszeitungen gezählt.2 Die Auflagenhöhe
und Reichweitedaten des Blattes (es wird von 3,9 % der Bevölkerung ab
dem 14. Lebensjahr gelesen) rechtfertigen diese Zuordnung jedoch nicht.
Sie ist daher ebenso als Regionalzeitung zu betrachten wie die anderen
Abonnement-Tageszeitungen Österreichs. Dabei steht die Kleine Zei-
tung als größte regionale Tageszeitung Österreichs allerdings im Über-
gangsbereich der regional und national verbreiteten Blätter. Sie erscheint
in zwei regionalen Ausgaben in der Steiermark, in Kärnten und Osttirol.
Ihre Reichweitedaten liegen mit 11,9 % deutlich über jenen des Standard
(5,7 %) und der Presse (4,2 %). In der Statistik der Österreichischen Auf-
lagenkontrolle (ÖAK) wird, ähnlich wie bei den Gesamtwerten für die
anderen überregionalen Zeitungen, auch bei ihr kein Bundesstammland
aufgeführt, sie also wie eine überregionale Zeitung behandelt. Auch im
Folgenden wird sie zu den überregionalen Tageszeitungen gerechnet.
Auffällig ist, dass es im Gegensatz zur Zeitungslandschaft etwa in der

Schweiz und partiell auch in Deutschland keine echten Lokalzeitungen
in Österreich gibt.
Betrachtet man die österreichischen Tageszeitungen nach den Besitz-

verhältnissen und der Herausgeberschaft, gelangt man zu folgenden Be-
funden: Von den 18 im Jahre 2013 in Österreich existierenden Tageszei-
tungen war und ist ein Blatt eine echte Parteitageszeitung: Das Neue
Volksblatt befindet sich im Besitz der konservativen Österreichischen
Volkspartei (ÖVP). Die gleiche Partei betrieb bis 2005 die Salzburger
Volkszeitung, verkaufte diese aber an ein Medienunternehmen. Außer-
dem war die Kärntner Tageszeitung, die im Februar 2014 ihr Erschienen
——————————
2 Die Salzburger Nachrichten erschienen früher nur in Salzburg mit einem
Salzburger Lokalteil (als eigenem, kleinerem Buch, das in der Blattmitte ein-
gelegt war), im Rest Österreichs wurden sie ohne dieses Lokalbuch vertrie-
ben. Mittlerweile liegt der Lokalteil in ganz Österreich bei. Die Zeitung
selbst sieht sich ‒ nach telefonischer Auskunft beim Webmaster des Blattes,
Herrn Mag. Claus Meyer, für deren Einholung ich Martin Kaltnbacher sehr
herzliche danke ‒ aufgrund der detaillierten Berichterstattung zu österreich-
weiten innenpolitischen Themen als „Regionalzeitung mit nationalem An-
spruch“. Das Innenpolitikressort ist gänzlich in einer eigenenWiener Redak-
tion angesiedelt.
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einstellte, laut Wikipedia bis Dezember 2009 zu 100 % im Besitz der
SPÖ. Eine weitere Besonderheit (im Vergleich zur Presse in den anderen
deutschsprachigen Ländern) stellt die Wiener Zeitung dar. In ihrem Im-
pressum wird als „Herausgeberin, einzige Gesellschafterin: Republik
Österreich, 1014 Wien, Ballhausplatz 2“ angegeben. Es handelt sich also
um eine Tageszeitung in Staatsbesitz. Die übrigen Tageszeitungen sind
als kommerzielle Presse zu betrachten, die von privatwirtschaftlich agie-
renden Verlagen herausgegeben wird. Eine konfessionelle, religiös oder
weltanschaulich orientierte Tagespresse existiert in Österreich nicht.
Als Eigentümer der kommerziellen Tageszeitungen werden sowohl

Einzelpersonen und deren Holdings als auch (zeitungsspezifische) Ver-
lagshäuser (meist in der Betriebsform einer GmbH) und Konsortien bzw.
Firmengruppen genannt. Erwähnenswert ist, dass sich im Besitz der Sty-
ria Media Group gleich drei Tageszeitungen befinden: Die Presse, die
Kleine Zeitung und das Wirtschaftsblatt. Hingewiesen sei auch darauf,
dass die bundesdeutsche WAZ-Mediengruppe Anteile sowohl an der
Kronen Zeitung als auch am Kurier besitzt. Weitere Medienkonzerne aus
dem europäischen Ausland hielten und halten Aktien anderer Verlags-
häuser. So war die Axel Springer AG bei der Gründung des Standard
1988 zu 50 % mit von der Partie, bis der Herausgeber Oscar Bronner die
Anteile 1995 zurückkaufte. Ein weiteres Beispiel: Von 1998 bis 2008
war die Süddeutsche Zeitung zu 49 % am Standard beteiligt. Von Okto-
ber 1995 bis Mai 2006 hielt der schwedische Medienkonzern Bonnier
50 % desWirtschaftsBlatts.3
Tageszeitungen werden i. d.R. auch mittels des Kriteriums der Uni-

versalität des Inhalts definiert. Dieses Kriterium ist bei allen genannten
österreichischen Tageszeitungen gegeben, auch wenn das Wirtschafts-
Blattmit dem Untertitel Österreichs Tageszeitung für Wirtschaft und Fi-
nanzen in seiner Berichterstattung und generellen Themenwahl naturge-
mäß ein größeres Gewicht auf den Bereich der Ökonomie, des Geldes
und des Erwerbslebens richtet.

——————————
3 Für weitere Angaben zur Beteiligung deutscher Medienverlage an der Presse
Österreichs in den 1980er und 1990er Jahren vgl. STEINMAURER (1993,
20 f.).



Kommentare in österreichischen Tageszeitungen 303

1.2 Politische Orientierung kommerzieller Zeitungen in Österreich

Eine interessante Frage, zu der man kaum wissenschaftlich fundierte, da-
für aber in Internet-Blogs und -Foren naturgemäß recht unterschiedliche
Einschätzungen findet, ist die politische Ausrichtung der kommerziellen
Zeitungen. Das in Düsseldorf erscheinende Online-Magazin eigentüm-
lich frei verortet in einer Übersicht vom 23.12.2009 beispielsweise den
Standard als links, Die Presse als linksliberal, die Salzburger Nachrich-
ten als christlich-liberal und die Wiener Zeitung als sozialliberal. In Po-
litik-Forum – Politische Diskussionsplattform für Österreich gehen am
23. und 24.10.2010 mehrere Diskussionsteilnehmer auf die Frage der
Userin Sandra nach der politischen Richtung ein, die Der Standard und
die Kronen Zeitung vertreten. User Marvin charakterisiert den Standard
als

eine Qualitätszeitung mit mehrheitlich kritischen, liberal eingestellten Jour-
nalisten. Die Presse ebenso, wobei deren Macher einen Tick konservativer
eingestellt sind. Beide Blätter scheuen sich nicht, auch kritisch gegen alle
politischen Parteien zu schreiben.

Österreich ist ein reißerisches Boulevardblatt (zu Deutsch
„Klatschblatt“). Auf den Wahrheitsgehalt seiner Beiträge würde ich nicht
unbedingt allzu viel setzen. Eignet sich aber zur Not durchaus als passables
Toilettenpapier.
Die Krone verfolgt die Interessen der Krone. Bis zu Dichands4 Tod

wurde sie als persönliches Machtinstrument dieses sehr vorgestrig einge-
stellten alten Herren missbraucht und stach gelegentlich mit antisemitischen
Vorstößen und regelmäßigen xenophoben Hetzartikeln unangenehm
hervor. [Typographie angepasst – H.L.]

Auch im Forum www.gutefrage.net wurde, am 29.08.2011, die Frage
nach der politischen Ausrichtung der sechs österreichischen Tageszei-

——————————
4 Gemeint ist Hans Dichand (29.1.1921–17.6.2010), der 1959 die, wie sie of-
fiziell heißt, Neue Kronen Zeitung wiedergründete, nachdem er zuvor den
Chefredakteursposten des Kurier im Streit mit demVerleger verlassen hatte.
Vor der Tätigkeit beim Kurier war Dichand eine Zeit lang u.a. auch bei der
Kleinen Zeitung in verantwortungsvoller Position tätig.
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tungen Salzburger Nachrichten, Die Presse, Der Standard, Kronen Zei-
tung, Kurier und Heute aufgeworfen. Der User „Immofachwirt“ gibt die
erste Antwort:

Die genannten Zeitungen stehen überwiegend politisch rechts.
Sie sind sehr konservativ, wobei die Kronenzeitung so eine Art Bildzeitung
von Österreich ist, also obendrein noch unseriös. [Fettdruck im Original;
Typographie angepasst, offensichtliche Fehler berichtigt – H.L.]

Dem hält User „User1295“ entgegen:
So wirklich rechts, im Sinne der Ausrichtung der FPÖ, ist keine dieser
genannten Zeitungen. Die Kronen Zeitung noch am ehesten, aber die ändert
die Richtung, wie es grad passt. Da geht es eher um Stimmungsmache und
weniger um politische Richtungen.
Die Salzburger Nachrichten und der Standard sind die Zeitungen, die

man am ehesten lesen kann, wenn man eine halbwegs objektive Bericht-
erstattung haben will, wobei dem Standard immer wieder nachgesagt wird,
dass er eher links von der Mitte steht.
Erzkonservativ in der Blattlinie ist die Presse. Wenn man also eine

Berichterstattung haben will, die am ehesten der ÖVP-Linie entspricht,
dann greift man zur Presse.
Der Kurier lässt sich für mich schwer einordnen, aber er ist auch eher

traditionell, was die Berichterstattung betrifft.
Und die Heute-Zeitung ist halt eine Gratis-Zeitung, die auf jeden Zug

aufspringt, der was reißerisches verheißt. [Typographie angepasst, offen-
sichtliche Fehler berichtigt – H.L.]

In der Wahrnehmung aktiver Diskussionsteilnehmer in den Internet-Fo-
ren ergeben sich also durchaus Unterschiede in der Zuordnung politi-
scher Leitlinien zu den österreichischen Tageszeitungen, die mit einer
divergierenden Einschätzung der journalistischen Seriosität der Blätter
einhergehen.
Der aus der Schweiz stammende und in Leipzig tätige Medienwissen-

schaftler MICHAELHALLER sieht in der politisch mehr oder weniger ein-
deutigen Orientierung von Zeitungen generell einen gefährlichen Nega-
tivtrend: Einige große Zeitungshäuser

neigen dazu, aktuelle Vorgänge nur unter einer sehr eingeengten Per-
spektive zu thematisieren und das Thema mit „Schlagseite“ durchzufechten
[…]. Man nennt dies Kampagnenjournalismus. Und wenn es […] um
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politische Themen geht, erscheint dieser Kampagnenjournalismus wie ein
Rückfall ins Ideologiezeitalter. Tatsächlich aber handelt es sich meist um
Profilierungssucht, gelegentlich auch um gesinnungsloses Machtspiel, das
mit dem Kampf um Marktanteile pseudo-rational begründet wird. Ich bin
mir sicher, dass sich Kampagnenjournalismus nicht lohnt. Zeitungen mit
ideologischer Schlagseite verlieren in der Mediengesellschaft rasch an
Auflage. (HALLER 2002, 129)

Als Beispiel verweist HALLER auf den überdurchschnittlichen Auflagen-
rückgang der konservativen bundesdeutschen Zeitung Die Welt, die nach
einer Phase journalistischer Offenheit im Herbst 2001 wieder zum Kam-
pagnenjournalismus zurückgekehrt sei. Nach HALLERS Ansicht stellt die
parteipolitische Ausrichtung eines Blattes also einen Nachteil dar.
Der Verband österreichischer Zeitungen informiert auf seiner Web-

site über Teilergebnisse einer Online-Studie zum Image österreichischer
Zeitungen, die in der Zeit vom 28.4.–12.05.2015 unter Beteiligung von
mehr als zweitausend 14- bis 69-jährigen ÖsterreicherInnen durchge-
führt wurde. Danach

sprechen die Österreicher den größten Einfluss auf die Meinungsbildung in
der Bevölkerung der Kronen Zeitung zu. In Bezug auf Kompetenz können
Die Presse, Der Standard und die Salzburger Nachrichten besonders
überzeugen.
Zwar wird der Kronen Zeitung (35,9 Prozent) der große Einfluss auf die

Meinungsbildung der Bevölkerung attestiert, aber als stark meinungsbil-
dend gelten auch die Vorarlberger Nachrichten (29,8 Prozent) und die
Oberösterreichischen Nachrichten (23,3 Prozent). (VÖZ: Studie zum Image
der österreichischen Tageszeitungen [Typographie angepasst – H.L.])

Etwas anders fiel die Rangfolge aus, als die Befragten das Image der
Blätter nach dem Kriterium der Informativität (im Gegensatz zu einer
reißerischen Berichterstattung) einschätzen sollten:

Den höchsten Wert erzielte hier Der Standard (61,4 Prozent), gefolgt von
Presse (56,1 Prozent), Salzburger Nachrichten (52,4 Prozent) sowie
Oberösterreichische Nachrichten (48,9 Prozent) und Vorarlberger Nach-
richten (43,9 Prozent). Reißerische Berichterstattung findet man aus Sicht
der Befragten am ehesten in Österreich (33,5 Prozent) und Heute (27,6
Prozent). (VÖZ: Studie zum Image der österreichischen Tageszeitungen
[Typographie angepasst – H.L.])
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Im Zusammenhang mit der politischen Orientierung der kommerziell
vertriebenen Zeitungen sei abschließend noch auf eine Studie verwiesen,
in der österreichische JournalistInnen u. a. nach den von ihnen vertrete-
nenWerten und politischen Einstellungen befragt wurden und die betref-
fenden Ergebnisse mit jenen bezüglich ihrer bundesdeutschen KollegIn-
nen verglichen wurden. Die Befunde geben einen Einblick in das beruf-
liche Selbstverständnis gerade auch im Zusammenhang mit der Funktion
persuasiver Texte in Zeitungen:

• Österreichische Journalisten und Journalistinnen glauben sich in einem
deutlich stärkeren Ausmaß als ihre deutschen Kollegen dazu berufen,
ihrem Publikum Orientierung zu bieten: „Positive Ideale vermitteln“
wollen 66 % der österreichischen, aber nur 40 % der deutschen Journa-
listenundJournalistinnen;„neueTrendsaufzeigen“wollen75 %der öster-
reichischen, aber nur 44 % der deutschen Journalisten und Journalis-
tinnen; „Lebenshilfe bieten“ 54 % der österreichischen, aber nur 44 %
der deutschen Journalisten und Journalistinnen. Auch das „Erklären und
Vermitteln komplexer Sachverhalte“ […] bewerten die österreichischen
Journalisten und Journalistinnen noch höher als die deutschen: Diesem
Item stimmen 89 % zu, in Deutschland sind es nur 79 %.

• 75 % der österreichischen Journalisten und Journalistinnen geht es dar-
um, „Kritik an Missständen“ zu üben – in Deutschland wollen das nur
58 %. […]

• Besonders auffällig ist die selbstbewusste und aktive Rolle, die österrei-
chische Journalisten und Journalistinnen einnehmen wollen: deutlich
öfter sind sie bereit, dem Publikum ihre „eigenen Ansichten zu präsen-
tieren“: Während die deutschen Journalisten und Journalistinnen hier
sehr zurückhaltend sind – nur 19 % sehen das als ihre Aufgabe – stim-
men 42 % der österreichischen Journalisten und Journalistinnen zu. Ak-
tives Agenda Setting wollen 31 % der österreichischen, aber nur 14 %
der deutschen Journalisten und Journalistinnen betreiben („die politische
Tagesordnung beeinflussen“). (KALTENBRUNNER/KARMASIN/KRAUS
2010)

Eine soziologisch interessante Hintergrundinformation sind die – in der
Abb. 1 wiedergegebenen – Ergebnisse der Studie von KALTENBRUN-
NER/KARMASIN/KRAUS (2010) in Bezug auf die weltanschaulich-politi-
sche Position der JournalistInnen in Deutschland und Österreich (dort
Abb. 4).
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Abb. 1: Politische Grundhaltung österreichischer und deutscher JournalistIn-
nen. Quelle: KALTENBRUNNER/KARMASIN/KRAUS (2010)

Dass sich die persönliche Haltung der VerfasserInnen in den Texten nie-
derschlüge, wird von den VerfasserInnen der Studie aber zu Recht be-
zweifelt:

Zu simplifizierend wäre allerdings der Schluss, persönliche Parteisympa-
thien wären wichtigstes Leitmotiv für journalistische Arbeit und fänden –
quasi als subkutane Werbung für eigene Werte und Gemeinschaften – in
Artikeln und Sendungen unmittelbar Ausdruck. Der Vergleich mit Lehrern
und Lehrerinnen scheint hier ein sehr brauchbarer: Keineswegs schlägt sich
eigene Parteisympathie unmittelbar in der Vermittlungsarbeit nieder. Sehr
wohl sind politische Grundhaltungen aber Leitplanken für eigenes Handeln.
Und Weltanschauung, links oder rechts, kann gerade zu besonderer Kritik
an jenen Parteien führen, die diese Positionen im Spektrum vertreten – wenn
sie nämlich enttäuschen. Die Selbsteinschätzung einer Journalisten-
Mehrheit deutlich links der Mitte kann gerade traditionell als „links“
eingeschätzten Parteien wie SPÖ und Grünen zu schaffen machen. Ihnen
gilt dann besondere kontrollierende Aufmerksamkeit, wenn sich Journa-
listen und Journalistinnen zwar eben links, aber durch keine dieser Parteien
selbst vertreten fühlen. Die einfache, geradlinige Instrumentalisierung von
Journalismus durch Parteien funktioniert spätestens seit Einstellung der
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letzten überregionalen Parteizeitungen vor zwei Jahrzehnten kaum noch.
(KALTENBRUNNER/KARMASIN/KRAUS 2010)

Hinzu kommt die Vagheit der politischen Kategorien ‚links‘ und
‚rechts‘. Als Partei am rechten Rand des politischen Spektrums hat die
österreichische FPÖ (bisher) kein – vom Einfluss her – vergleichbares
Pendant in Deutschland. Und ob beispielsweise die SPÖ oder die SPD
als linke Parteien gelten oder eher als solche der Mitte bzw. als Volks-
parteien, erlaubt ganz sicher einen erheblichen individuellen und kol-
lektiven Interpretationsspielraum. Die Frage der Grundhaltung ist dar-
über hinaus nur bedingt mit parteipolitischen Bindungen verknüpft:

Auf die Frage, ob sie einer Partei „ganz allgemein gesprochen zuneigen“,
verweigern unter allen Befragten aus allen Medien dann 14 % die Auskunft,
31 % betonen Äquidistanz zu allen politischen Parteien. Die übrigen
berichten deklarierte Präferenzen: Am stärksten neigen die Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen der Politik-Ressorts den Grünen zu (28 %), gefolgt von
der ÖVP (17 %). Der SPÖ sehen sich nur 5 % nahe, sonstige Parteien haben
ebenso nur 5 % Zustimmung. (KALTENBRUNNER/KARMASIN/ KRAUS 2010)

Diese Präferenzwerte divergieren relativ stark von den Machtverhältnis-
sen im gegenwärtigen, 2013 gewählten österreichischen Nationalrat, in
dem die SPÖmit 52 Abgeordneten den stärksten Klub5 ausmacht, gefolgt
von der ÖVP (47 Sitze) und der FPÖ (40). Die Grünen errangen 24 der
insgesamt 183Mandate, die neu im Parlament vertretenen Parteien Team
Strohnach alias FRANK (mit v. a. euroskeptischen Positionen) elf und
das wirtschaftsliberale Bündnis NEOS neun Plätze (Angaben nach Wi-
kipedia s. v. Nationalratswahl in Österreich 2013).
Festzuhalten bleibt die generelle Tatsache, dass sich die heute noch

existierenden österreichischen Tageszeitungen mit Ausnahme des Neuen
Volksblatts in Linz als parteipolitisch nicht gebunden verstehen.

——————————
5 Austriazismus für Parlamentsfraktion.
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1.3 Auflagenhöhe und Rezeption von Tageszeitungen in Österreich

Die Abb. 2 zeigt die Höhe der im 1. Halbjahr 2013 (d. h. dem Erfassungs-
zeitraum des Helsinkier Kommentarkorpus) verbreiteten Auflage6 jener
Zeitungen, die von der Österreichischen Auflagenkontrolle ÖAK erfasst
werden. Dies ist bei den ÖVP-Zeitungen Neues Volksblatt (Linz) und
Salzburger Volkszeitung, bei dem ehemaligen SPÖ-Blatt Kärntner Ta-
geszeitung sowie der staatseigenen Wiener Zeitung nicht der Fall.

Abb. 2: Verbreitete Auflage der Gesamtausgaben österreichischer Tageszeitun-
gen im 1. Halbjahr 2013 nach den Angaben der ÖAK (eigene Grafik).

Ausgewählt wurden jeweils die Durchschnittswerte für die Gesamtaus-
gabe der ganzen Woche: Die Salzburger Volkszeitung und das Wirt-
schaftsBlatt erscheinen montags bis freitags, die NEUE Vorarlberger Ta-
geszeitung und die Wiener Zeitung dienstags bis samstags, Die Presse,
die Kärntner Tageszeitung, die Kleine Zeitung, die Kronen Zeitung, der
——————————
6 In dieWerte der verbreiteten Auflage gehen sämtliche verkauften Exemplare
(also Abonnements und Einzelverkauf) sowie die gratis verteilten Exemplare
(darunter bspw. für Werbezwecke kostenlos verteilte oder Bordexemplare)
ein.
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Kurier, das Gratisblatt Heute, die Tiroler Tageszeitung siebenmal wö-
chentlich, alle anderen aufgeführten Zeitungen montags bis samstags.
Die Abbildung zeigt, dass die Boulevard- und die Gratisblätter, ange-

führt von der Kronen Zeitung, die mit Abstand größte Verbreitung erzie-
len. Auch die im Abschnitt 1.1 bereits erwähnte Zwitterstellung der Klei-
nen Zeitung zeigt sich in dieser Rangliste. Das Gratisblatt der Tiroler
Tageszeitung namens TT kompakt scheint dagegen nur von lokaler Be-
deutung zu sein. Die NEUE Vorarlberger Tageszeitung wurde nach den
Angaben auf der betreffenden Wikipedia-Seite von den Vorarlberger
Nachrichten aufgekauft. Dadurch ergeben sich Synergien auf dem An-
zeigenmarkt, die offensichtlich das Überleben des Blattes mit der Auf-
lage einer Lokalzeitung sichern helfen: Sie wird im gemeinsamen Ver-
lagshaus weiterhin von einer separaten (und räumlich sowie personell
strikt getrennten) Redaktion gestaltet, im Bundesland Vorarlberg über
den Erscheinungsort Schwarzach hinaus verkauft und kooperiert bei den
österreichweiten Themen eng mit der steirischen Redaktion der Kleinen
Zeitung.
Für die Salzburger Volkszeitung wurde laut Wikipedia zuletzt eine

Auflagenhöhe von 8500 Exemplaren geschätzt, für das Neue Volksblatt
nimmt man eine Auflagenhöhe von 22000 Exemplaren an. Auf der Wi-
kipedia-Seite zur Kärntner Tageszeitung heißt es: „Nach eigenen Anga-
ben lag die durchschnittlich verbreitete Auflage bei 32000 Exemplaren.“
Nach einer – die auch im Internet einsehbaren Tabellen des in Wien

beheimateten Vereins Arbeitsgemeinschaft Mediaanalysen zusammen-
fassenden – Grafik zur Nettoreichweite nach Altersgruppen auf der
Website des VÖZ rezipieren 2013 etwa 70 % der österreichischen Ge-
samtbevölkerung die Tageszeitungen des Landes. Menschen unter 50 lie-
gen unter dem Durchschnitt, die über 50-Jährigen darüber. Die fleißigs-
ten ZeitungsleserInnen sind mit einer Reichweite von 83 % die 60–69-
Jährigen. Im Jahre 2014 hat sich die Situation dahingehend verändert,
dass ein größerer Anteil auch der unter 50-Jährigen von den Tageszei-
tungen erreicht wird. Dies könnte u. a. damit zusammenhängen, dass die
zunehmende Verbreitung der Rezeption digitaler Zeitungsausgaben (die
von der ÖAK bei vielen Blättern 2014 erstmals erfasst wurde) jetzt auch
in Österreich deutlich zunimmt.
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In einer Liste der Nettoreichweite von Zeitungen in europäischen Län-
dern für das Jahr 2010 nimmt Österreich mit 75 % vor Dänemark und
Deutschland den neunten Rang ein. Die Schweiz rangiert mit 81,7 %
zwischen Schweden und Finnland auf Platz sechs. Eine Reichweite von
96 % bringt Island an die Spitze, gefolgt von Portugal (84,5 %) undMol-
dawien (84 %).
Zusammenfassend ist die Einschätzung gerechtfertigt, dass die Ta-

geszeitungen in Österreich unbestritten einen festen Platz in der Medien-
landschaft haben und nach wie vor eine wichtige Rolle bei der Informa-
tion und Meinungsbildung der Bevölkerung spielen.

1.4 Österreichische Tageszeitungen im Helsinkier Kommentarkorpus

Bei der Auswahl der Zeitungen für das Helsinkier Kommentarkorpus
sollten zum einen möglichst alle in Österreich vertretenen Typen von Ta-
geszeitungen und alle Regionen des Landes berücksichtigt werden. Von
insgesamt 16 der 18 Tageszeitungen wurden alle Ausgaben im Zeitraum
vom 11. bis 24. März 2013 als E-Paper-Versionen im Austria-Kiosk er-
worben (was die Beschaffung deutlich einfacher gestaltete als in den an-
deren deutschsprachigen und auch den anderen europäischen Ländern).
Berücksichtigt wurden
– die überregionalen Abonnementzeitungen Der Standard und Die

Presse (beide Wien), die (staatseigene) Wiener Zeitung, das Wirt-
schaftsBlatt (Wien) sowie die Kleine Zeitung (Graz und Klagenfurt),

– die überregionalen Kaufzeitungen Kronen Zeitung und Kurier (beide
Wien),

– die überregionalen Gratiszeitungen Heute und Österreich (beide
Wien),

– die regionalen Abonnementzeitungen Kärntner Tageszeitung (Kla-
genfurt), Oberösterreichische Nachrichten (Linz), Salzburger Nach-
richten, Salzburger Volkszeitung, Tiroler Tageszeitung (Innsbruck),
Vorarlberger Nachrichten (Schwarzach),

– die regionale Parteizeitung Neues Volksblatt (Linz) der ÖVP.
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Aus rein praktischen Gründen der Beschaffbarkeit nicht einbezogen wur-
den die Gratiszeitung TT kompakt und die NEUE Vorarlberger Tages-
zeitung.
Wie die Liste und die darin enthaltenen Zeitungsnamen bereits ver-

deutlichen, sind damit Zeitungen aus verschiedenen Landesteilen Öster-
reichs erfasst, wobei Wien als Bundeshauptstadt mit acht Zeitungen klar
dominiert. Dies spiegelt jedoch lediglich die regionale Struktur der Pres-
selandschaft in Österreich wider. Im Korpus vertreten sind also Zeitun-
gen aus dem Osten, Norden, Süden und Westen Österreichs.

2. Kommentare in österreichischen Tageszeitungen

2.1 Zum Problem der Textsortenzugehörigkeit und der Rubriktitel

Ähnlich wie in den Teilkorpora anderer Länder war auch bei der Erfas-
sung der Kommentartexte aus österreichischen Zeitungen von Fall zu
Fall die Entscheidung schwierig, ob konkrete Texte als Exemplare der
Textsorte Kommentar betrachtet und in das Korpus aufgenommen wer-
den sollten. Das schien zunächst selbstverständlich für Texte, die in den
Zeitungen explizit mit dem Rubriktitel Kommentar oder Leitartikel ver-
sehen waren. Doch selbst dieses Kriterium erwies sich als nicht hundert-
prozentig verlässlich: In der Kärntner Tageszeitung trugen beispiels-
weise auch Börsenkommentare den (auf gleiche Weise wie politische
Kommentare ausgezeichneten) Rubriktitel Kommentar. Allerdings er-
füllten sie ein anderes der im Projekt verabredeten Definitionskriterien
des Kommentars (vgl. LENK/VESALAINEN 2012, 9 f.) nicht: Sie waren
durchgängig nicht von Redakteuren des betreffenden Blattes, sondern
von ExpertInnen aus Institutionen des Wirtschafts- bzw. Finanzwesens
verfasst, also Gastbeiträge und blieben daher unberücksichtigt. –
Schwieriger war die Entscheidung bei jenen – ebenfalls als Kommentar
deklarierten – Texten, die in jeder der ausgewerteten Ausgaben der
Kärntner Tageszeitung von derselben Autorin verfasst waren und bei de-
nen es sich um Stellungnahmen zu Fernsehsendungen (meist des ORF)
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handelte, also um TV-Kritiken. Sie blieben letztlich ebenfalls unberück-
sichtigt. In der Kärntner Tageszeitung ging man also ungewöhnlich
großzügig mit dem Rubriktitel Kommentar um.
In den anderen Zeitungen erwiesen sich die Rubriktitel Kommentar

und Leitartikel als zuverlässiges Indiz für eine Aufnahme in das Korpus.
Leitartikel werden in den meisten Ausgaben der Zeitungen Die Presse,
Kleine Zeitung, Kurier, OÖNachrichten, Tiroler Tageszeitung, Wiener
Zeitung und in jeder der erfassten Ausgaben des WirtschaftsBlatts ver-
wendet. Leitartikel sind als Textsorte(nvariante) somit in der Tages-
presse Österreichs deutlicher etabliert als in den Deutschschweizer Ta-
geszeitungen.
Daneben begegnet jedoch eine ganze Reihe anderer Rubriktitel, deren

Textexemplare teils weitestgehend, teils nur annäherungsweise dem ent-
sprechen, was man gemäß der im Projekt verabredeten Definition und
einem ersten Blick auf den Text als Kommentar betrachten kann. Der
sehr häufig (im Erfassungszeitraum in jeder Ausgabe ein bis sechs Mal)
eingesetzte Rubriktitel Standpunkt in den Salzburger Nachrichten gehört
zum ersten Fall. Darunter finden sich ausnahmslos Texte, die den Text-
sortenmerkmalen des Kommentars entsprechen (vgl. auch Abb. 9 im Ab-
schnitt 2.4). Daneben gibt es in diesem Blatt eine Reihe weiterer Rubrik-
titel wie Kollers Klartext oder Schwischeis EU-Check (z.B. am
11.03.2013), Scholls Welt (u. a. am 13.03.2013), Purgertorium (von Ale-
xander Purger, u. a. am 15.03.2013), die den Familiennamen des Verfas-
sers enthalten und im Grenzbereich zu Kolumnen stehen. Sie wurden
dann in das Korpus aufgenommen, wenn sie ein politisches Ereignis oder
Problem behandelten. Außerdem kommen im Erfassungszeitraum in den
Salzburger Nachrichten fünf (als solche überschriebene) Glossen und
formal wie Kommentare ausgezeichnete Texte ohne Rubriktitel vor.
Neben der sehr häufigen Rubrizierung Leitartikel (in 12 von 14 Aus-

gaben) und Kommentar begegnen bei den Korpustexten aus Die Presse
auch Rubriktitel wie Spielraum (bei einem Sportkommentar), Bilanz (bei
einem Wirtschaftskommentar) und Maschinenraum (bei einem Kom-
mentar im Ressort Medien & Technik). Außerdem wurden hier, wie auch
bei der Kleinen Zeitung, den Salzburger Nachrichten, der Tiroler Tages-



314 Hartmut E. H. Lenk

zeitung und der Wiener Zeitung, mit dem Rubriktitel Analyse gekenn-
zeichnete Texte in das Korpus aufgenommen (vgl. zur Begründung den
Beitrag zu den Kommentaren in Deutschschweizer Tageszeitungen in
diesem Band).
In der Gratiszeitung Österreich enthalten neun der einbezogenen

zwölf Ausgaben jeweils einen Text unter dem Rubriktitel Das sagt Ös-
terreich (vereinzelt ist der Name des Landes und der Zeitung in Versalien
gesetzt). Acht dieser neun Texte stammen von Wolfgang Fellner, der
neunte von Werner Schima – sie sind also alle von Herausgebern der
Zeitung verfasst. Alle übrigen Korpustexte dieser Zeitung sind als Kom-
mentar rubriziert.
Besonders vielgestaltig ist die Auswahl an Rubriktiteln bei den Kom-

mentartexten der Boulevardzeitungen. In der Kronen Zeitung wird ein
besonders wichtiger Kommentar (oder Leitartikel) nicht selten (genauer:
in sieben der zwölf erfassten Ausgaben) mit dem Rubriktitel Thema des
Tages versehen. Er erscheint häufig auf der Seite 3 (im Korpus außerdem
je einmal auf Seite 5 und 7). Im Erfassungszeitraum gibt es eine Reihe
von Texten des Autors Ernst Trost, die unter dem RubriktitelWas dahin-
ter steckt mit jeweils eigener weiterer Hauptüberschrift erscheinen. Sie
enthalten hauptsächlich Hintergrundinformationen, oft historischer Na-
tur, vor allem in der Zeit vor, während und kurz nach der Papstwahl so-
wie zur Finanzkrise in Zypern, nehmen darüber hinaus aber auch in der
einen oder anderen Weise Stellung zum aktuellen Geschehen in Rom
bzw. Nikosia und wurden daher ebenfalls in das Korpus aufgenommen.
Gleiches gilt für die Sportkommentare unter dem Rubriktitel Stopplicht,
die im Erfassungszeitraum sämtlich von ein und demselben Verfasser,
Peter Sommer, stammen. Weitere Rubriktitel von Kommentartexten in
derKronen Zeitung sind Apropos und Bilanz. Sie behandeln v. a. Themen
aus dem Bereich der (EU-)Wirtschaftspolitik.
In der Kleinen Zeitung erscheinen als Rubriktitel neben Leitartikel (in

13 von 14 untersuchten Ausgaben jeweils einer), Kommentar (in 13 von
14 Ausgaben je ein- bis fünfmal) und Analyse (sechs Texte) außerdem
solche Bezeichnungen wie Denkzettel (je einmal in allen Ausgaben) und
Aufwecker (in 13 der 14 Ausgaben je einmal). Ein Text des Chefredak-
teurs des Blattes erscheint am 24.03.2013 an der üblichen Position des
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Leitartikels unter der Rubriküberschrift Offen gesagt. Der Text befasst
sich mit den EU-Entscheidungen im Zusammenhang mit der Finanzkrise
in Zypern und weist von seiner Gestalt und von seinem Duktus her die
üblichen Merkmale eines Leitartikels bzw. längeren Kommentars auf.
Oben wurde im Zusammenhang mit den Salzburger Nachrichten be-

reits auf die Glosse als Variante des Kommentars verwiesen. Glossen
erscheinen auch in etlichen anderen österreichischen Tageszeitungen, oft
auf der Frontseite und mit stark variierender Titulierung. Im Standard ist
in allen zwölf erfassten Ausgaben des Korpus auf der Frontseite ein glos-
senartiger Text publiziert, der statt eines eigenen Titels als Überschrift
lediglich ein Namenskürzel des Verfassers (wie Corti, gra, RAU oder
guha) trägt. In der Tiroler Tageszeitung enthalten neun der untersuchten
14 Ausgaben auf der ersten Seite einen glossenartigen Text mit dem
Rubriktitel Aufgeblättert, in einer weiteren Ausgabe ist ein vergleichba-
rer Text als Blattlaus rubriziert. Die Texte tragen außerdem eigene Über-
schriften; die VerfasserInnen sind mit vollem Namen genannt. Auch das
Boulevardblatt Kurier veröffentlicht regelmäßig Glossen auf der Front-
seite unten links. Sie tragen als Rubriktitel die Namenskürzel der Verfas-
serInnen (deren Identität durch die Angabe der E-Mail-Adresse in der
Form vorname.name@kurier.at am Textschluss erkennbar wird) wie
GUITAR (für Guido Tartarotti), A.S. (für Andreas Schwarz), BB (für Bir-
git Braunrath). Dieser Texte wurden nur dann in das Korpus aufgenom-
men, wenn sie politische Ereignisse zum Gegenstand hatten. Ein – hier
als Beispiel genannter – Text vom 13.03.2013, in dem um die Einkehr
des Frühlings gebettelt wird und der also das Wetter zum Thema hat,
blieb hingegen unberücksichtigt.

2.2 Vorkommenshäufigkeit im Erfassungszeitraum

Die Anzahl der nach den im Abschnitt 2.1 erläuterten Prinzipien erfass-
ten Kommentare in den einbezogenen österreichischen Tageszeitungen
geht aus der Tab. 1 hervor. Bei der Auflistung des Korpus stellte sich
heraus, dass einige der 2013 bezogenen Dateien beschädigt und unbe-
nutzbar geworden waren. Daher stehen bei der Kärntner Tageszeitung
nur 13 statt 14 Ausgaben zur Verfügung (es fehlt die Ausgabe vom
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17.03.2013), beim Neuen Volksblatt zehn statt zwölf (nicht verfügbar
sind die Ausgaben vom 19. und 23.03.2013). Im Falle der Gratiszeitung
Österreich wurde der Erfassungszeitraum auf den 25.03.2013 ausgewei-
tet, sodass eine fehlende Ausgabe (vom 23.03.2013) kompensiert werden
konnte. Bei der Berechnung des arithmetischen Mittels der Anzahl von
Kommentaren je Ausgabe in der rechten Spalte der Tabelle wurde natür-
lich die tatsächliche Zahl der ausgewerteten Ausgaben zugrunde gelegt.

Zeitung Ausgaben Kommentare Mittelwert
Der Standard 12 65 5,4
Die Presse 14 45 3,2
Heute 10 7 0,7
Kärntner Tageszeitung 13 16 1,2
Kleine Zeitung 14 74 5,3
Kronen Zeitung 14 39 2,8
Kurier 14 28 2,0
Neues Volksblatt 10 31 3,1
OÖNachrichten 12 82 6,8
Österreich 12 26 2,2
Salzburger Nachrichten 12 67 5,6
Salzburger Volkszeitung 10 1 0,1
Tiroler Tageszeitung 14 95 6,8
Vorarlberger Nachrichten 12 20 1,7
Wiener Zeitung 10 37 3,7
WirtschaftsBlatt 10 25 2,5

Tab. 1: Anzahl der Kommentartexte in den Tageszeitungen des österreichi-
schen Teilkorpus

Im Ergebnis der Durchsicht aller Zeitungsausgaben stellte sich heraus,
dass in der Salzburger Volkszeitung im Erfassungszeitraum nur ein ein-
ziger Kommentartext, und zwar am 15.03.2013 unter dem Rubriktitel
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Zur Sache erschien. In den anderen Ausgaben war kein Leitartikel, Kom-
mentar oder Analysetext enthalten.
In allen anderen untersuchten Ausgaben österreichischer Tageszei-

tungen fand sich mit nur einer Ausnahme mindestens ein Exemplar der
Textsorte Kommentar. Die Ausnahme betrifft die Sonntagsausgabe der
überregionalen Abonnementzeitung Die Presse vom 24.03.2013.
Insgesamt gehören zum österreichischen Teilkorpus damit 658 Texte.

Tab. 1 offenbart erhebliche Unterschiede in der Kommentarfrequenz
zwischen den einzelnen österreichischen Tageszeitungen. Mit fast sieben
Kommentaren je Ausgabe sind die regionalen Abonnement-Tageszeitun-
genOÖNachrichten und Tiroler Tageszeitung die kommentarfreudigsten
Blätter in Österreich. Die überregionalen Abonnement-Tageszeitungen
bewegen sich im mittleren Bereich, mit teils erheblichen Differenzen un-
tereinander (Der Standard 5,4; WirtschaftsBlatt 2,5). Diese Textsorte o-
der journalistische Darstellungsform ist in den einzelnen Blättern – auch
derselben Typzugehörigkeit – also in sehr differenzierter Weise präsent.
Die Kleine Zeitung nimmt mit einer vergleichsweise hohen Kommen-
tarfrequenz von 5,3 auch diesbezüglich eine Sonderstellung ein. Die
Vielzahl der Daten und die alphabetische Anordnung erschweren jedoch
die Ableitung von weitergehenden Schlussfolgerungen. Tab. 2 zeigt da-
her die Kommentarfrequenz in den Zeitungstypen des österreichischen
Korpus.

Zeitung Ausgaben Kommentare Mittelwert
5 überregionale Abo-Ztgn. 60 246 4,1
2 Boulevardzeitungen 28 67 2,4
7 regionale Abo-Zeitungen 83 312 3,8
2 Gratistageszeitungen 22 33 1,5

Tab. 2: Anzahl der Kommentartexte in den Zeitungstypen des österreichi-
schen Teilkorpus.

Diese Übersicht zeigt eine überraschend klare Hierarchie der Zeitungs-
typen in Bezug auf die Kommentarfrequenz: Diese ist bei den überre-
gionalen konventionellen Tageszeitungen (darunter eine regierungsei-
gene und eine Wirtschaftszeitung) etwas höher als bei den regionalen
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Abonnementzeitungen (darunter eine Parteizeitung). Deutlicher ist der
Abstand zu den Straßenverkaufszeitungen. Noch wesentlich seltener
bringen die Gratistageszeitungen Kommentare. Dabei sollte man aller-
dings berücksichtigen, dass die Pendants in anderen europäischen Län-
dern (z.B. Schweiz, Schweden, Finnland) ja gänzlich auf diese Textsorte
verzichten.

2.2 Hauptthemen und Verteilung auf die Ressorts

Erhebliche Differenzen zwischen den einzelnen österreichischen Tages-
zeitungen zeigen sich – wiederum auch innerhalb der Zeitungstypen –
ebenfalls in der Themenwahl der Kommentare. Neben den international
die Medienberichterstattung und Kommentierung dominierenden Ereig-
nissen Papstwahl (die aber im WirtschaftsBlatt gar nicht zum Kommen-
targegenstand erhoben wurde!) und die EU-Politik während der Finanz-
krise in Zypern sind in mehreren österreichischen Zeitungen vom 11. bis
24. März 2013 einige weitere Themen Anlass für Kommentare: u. a. der
75. Jahrestag des Anschlusses Österreichs an das nationalsozialistische
Groß-Deutschland, das Ergebnis von Landtagswahlen und die laufenden
Koalitionsverhandlungen in Kärnten, die Kontroverse um Entwicklun-
gen im Parteienspektrum und die Abwerbung von Mandatsträgern des
Nationalrats; in den Abonnementzeitungen außerdem Ereignisse in an-
deren Ländern wie etwa dem in den Erfassungszeitraum fallenden Be-
such des US-Präsidenten Obama in Israel, den seinerzeitigen Entwick-
lungen in Richtung einer friedlichen Lösung des Kurdenkonflikts in der
Türkei u. a.
Abb. 3 zeigt die Anzahl der Kommentare verschiedener Themenbe-

reiche in den einzelnen Zeitungen. Die Themenbereiche richten sich
nicht strikt nach den Ressorts der Zeitungen. Schon aufgrund der großen
Präsenz der Papstwahl und der EU-Politik (v. a., aber nicht nur im Zu-
sammenhang mit der Zypern-Krise) machte es Sinn, diese beiden Berei-
che aus dem Bereich Ausland/Außenpolitik auszugliedern. Darüber hin-
aus sprechen sachliche Gründe dafür: Für Österreich als EU-Mitglied ist



Kommentare in österreichischen Tageszeitungen 319

die Politik der Staatengemeinschaft keine Außenpolitik im herkömmli-
chen Sinne, und für Österreich als katholisch geprägtes Land7 war die
Wahl des mit weitgehenden Machtbefugnissen ausgestatteten Ober-
haupts der römisch-katholischen Kirche von besonderer Bedeutung. –
Zur Innenpolitik wurden Kommentare sowohl zu politischen Ereignissen
auf Bundes- als auch auf Landesebene gerechnet. Ereignisse von regio-
naler und kommunaler Bedeutung wurden unter ‚Lokales‘ zusammenge-
fasst. Jeweils eine Sammelkategorie bildeten einerseits die Bereiche Kul-
tur, Medien, Bildung/Schule, Wissenschaft, andererseits die Bereiche
Gesellschaft, Geschichte, Kirche (außer Papstwahl) und Justiz/Recht-
sprechung.

Abb. 3: Ressortverteilung der Kommentare in den einzelnen Zeitungen

——————————
7 LautWikipedia gehörten Ende 2014 61,4 % der Bevölkerung Österreichs der
katholischen Kirche an.
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Die Innenpolitik ist in allen Zeitungen als Kommentargegenstand prä-
sent. Im Hinblick auf die Kommentierung von Ereignissen in anderen
Ländern sieht dies ganz anders aus: Vier Blätter (Heute, Kärntner Tages-
zeitung, Österreich, Salzburger Volkszeitung) verzichten im Korpuszeit-
raum ganz auf solche Kommentare, drei weitere bringen nur einen ent-
sprechenden Kommentar (Neues Volksblatt, Vorarlberger Nachrichten,
Wiener Zeitung). Es handelt sich dabei also um Tageszeitungen unter-
schiedlichen Typs. Ein ähnliches Bild ergibt sich bezüglich der Anzahl
von Sportkommentaren. Vier Tageszeitungen veröffentlichen in den bei-
den erfassten Märzwochen 2013 keinen einzigen Sportkommentar (da-
runter überraschenderweise der Kurier), Der Standard lediglich einen
einzigen. Wenig überraschend ist dagegen die Tatsache, dass im Wirt-
schaftsBlatt mehr als die Hälfte aller Kommentare dem Thema Ökono-
mie und Erwerbsleben gewidmet ist und Wirtschaftskommentare anteil-
mäßig damit in dieser Zeitung den mit Abstand größten Anteil einneh-
men.
Der hohe Anteil der Lokalkommentare in den OÖNachrichten ist teils

dadurch bedingt, dass beim Bezug des E-Papers über den Austria-Kiosk
mehrere (jedoch nicht immer die gleichen) Lokalteile mitgeliefert wur-
den, in denen oft jeweils ein Kommentar erschien. Diese Lokalkommen-
tare waren also in der Printversion nur den Beziehern des betreffenden
Kopfblatts/Lokalteils zugänglich. Ins Korpus wurden jedoch alle Kom-
mentare aus den verschiedenen Splitausgaben aufgenommen (mit einer
Ausnahme, als am 18.03.2013 ein und derselbe Kommentar in zwei
Kopfblättern, in der Linzer und der Welser Zeitung, erschien).
Auch bezüglich der Ressortverteilung gibt die Zusammenfassung der

Daten zu den vier Zeitungstypen ein deutlicheres Bild als die Grafik zur
Verteilung bei den einzelnen Blättern. Abb. 4 zeigt, dass sich die regio-
nalen Abonnementzeitungen sowie die überregionalen Abonnement-
und Straßenverkaufszeitungen Österreichs bezüglich der Verteilung der
Kommentarthemen stark ähneln (in den Regionalzeitungen nimmt der
Anteil von Lokalkommentaren lediglich etwas zu und jener der Aus-
landskommentare ab), dass sich aber die beiden Gratiszeitungen diesbe-
züglich deutlich abheben: Auslandskommentare werden im Erfassungs-
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zeitraum hier gar nicht veröffentlicht, und gut die Hälfte der Kommen-
tare stammt aus dem Ressort Sport. Im Gratisblatt Österreich gibt es in
zehn der zwölf Ausgaben mindestens einen Sportkommentar, am
19.03.2013 sogar drei.

Abb. 4: Prozentuale Verteilung der Kommentarthemen auf die Ressorts
in den vier Zeitungstypen

Abb. 5 gibt die Verteilung mit Bezug auf das gesamte österreichische
Teilkorpus wieder. Die Verteilung ähnelt sehr stark jener in den Deutsch-
schweizer Tageszeitungen. Der im Vergleich zu den anderen deutsch-
sprachigen Ländern etwas höhere Anteil der Sportkommentare ist zu ei-
nem gewissen Teil auf dessen hohe Präsenz in den beiden Gratistages-
zeitungen des österreichischen Teilkorpus zurückzuführen, die es in
Deutschland gar nicht gibt und die in der Schweiz im Erfassungszeitraum
nur sehr wenige (ausschließlich zur Papstwahl) oder gar keine Kommen-
tare veröffentlichten.
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Abb. 5: Verteilung der Kommentarthemen auf die Ressorts in
allen österreichischen Tageszeitungen

2.3 Position, formale Kennzeichnung und Bezüge zu anderen Texten

Meinungsbetonte Texte und speziell Kommentare, Leitartikel, Analysen
und Glossen sind in allen Tageszeitungen des österreichischen Kommen-
tarkorpus durch typografische Gestaltungsmittel von anderen Texten ab-
gehoben. Die Art dieser Mittel variiert ebenso wie die Position, an der
die Korpustexte in den einzelnen Blättern erscheinen.
Bei einigen Zeitungen sind den o.g. Textsorten bestimmte Positionen

fest zugeordnet. So finden sich 23 der 25 Korpustexte aus dem Wirt-
schaftsBlatt auf der Seite 12, zwei auf Seite 31. Der Standard bringt im
Erfassungszeitraum regelmäßig auf Seite 1 eine Glosse (vgl. Abschnitt
2.1), während die meisten Kommentare auf der letzten Seite erscheinen,
die den Seitentitel Kommentar trägt. Je nach Umfang der betreffenden
Ausgabe kann dies die Seite 22 (11. und 18.03.20138), die Seite 28 (12.,
——————————
8 An den beiden Montagen des Erfassungszeitraums folgt nach dieser Seite
noch ein sechsseitiger englischsprachiger Teil, und zwar The New York
Times International Weekly.
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Abb. 6: Vorletzte Seite der Ausgabe des Standard vom 12.03.2013
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Abb. 7: Letzte Seite der Ausgabe des Standard vom 12.03.2013
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14. und 19.03.2013), Seite 32 (22.03.2013), Seite 36 (15., 16., 20. und
23.03.2013) oder Seite 46 (13.03.2013) sein. Auf dieser Seite erscheinen,
vgl. Abb. 7, auch eine Karikatur und unter dem Rubriktitel Kopf des Ta-
ges ein Porträt. Auf der vorletzten Seite, die den Seitentitel Kommentar
der anderen trägt (vgl. Abb. 6), erscheint neben einem Gastkommentar
(teils mit Foto zum Thema) und Leserbriefen außerdem regelmäßig ein
Kommentar der eigenen Redaktion, der ebenfalls ins Korpus aufgenom-
men wurde.
Wie man an den Abbildungen erkennen kann, wird der volle Name

der VerfasserInnen genannt. Der Standard verzichtet jedoch durchge-
hend auf die Angabe der E-Mail-Adresse. Ein Porträtfoto des Verfassers
findet sich nur bei dem längeren redaktionellen Kommentar auf der vor-
letzten Seite.
In der Wiener Zeitung und in Die Presse stehen die Leitartikel im

Korpus durchgängig auf Seite 2 (vgl. Abb. 8). Die anderen Kommentare
erscheinen an wechselnder Position in den einzelnen Ressorts. In der
Presse sind die Rubriktitel in Versalien und weißer Schrift auf blauem
Grund gesetzt; beim Leitartikel findet sich neben dem (auch bei den
Kommentaren angegeben) Vor- und Zunamen des Verfassers bzw. der
Verfasserin außerdem ein Porträtfoto. Am Textende steht bei allen mei-
nungsbetonten Texten, die durchgängig von einemKasten umrahmt sind,
die E-Mail-Adresse des Autos bzw. der Autorin.
Ähnlich ist die Situation in den meisten anderen österreichischen Zei-

tungen: Im Kurier erscheint der Leitartikel ebenfalls regelmäßig auf der
Seite 2, die Glosse auf der Frontseite. Die übrigen Kommentare werden
im jeweiligen Ressort platziert. Das Neue Volksblatt und die OÖ Nach-
richten (letztere mit nur einer Ausnahme am 22.03.2013) bringen einen
Kommentar regelmäßig auf der zweiten Seite, die anderen Kommentare
erscheinen wiederum im Blatt verteilt, bei den jeweiligen Ressorts. Der
Leitartikel der OÖ Nachrichten erscheint in den Korpusausgaben auf den
Seiten drei bis acht, in der Tiroler Tageszeitung auf den Seiten zwei bis
fünf, das Pendant im Gratisblatt Österreich (unter dem Rubriktitel Das
sagt Österreich, s. Abschnitt 2.1) auf der zweiten, vierten oder sechsten
Seite.
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Abb. 8: Seite 2 der Ausgabe von Die Presse am 22.03.2013
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Auch in der Kleinen Zeitung ist den Kommentaren, auf der ersten (lin-
ken) der beiden Seiten mit dem Titel Tribüne, ein fester Platz für die
Kommentartexte eingeräumt, die hier meist unter dem Rubriktitel Denk-
zettel erscheinen (siehe oben Abschnitt 2.1). Der als solcher überschrie-
bene Leitartikel steht auf den Seiten 4, 6, 8 oder 10. In Abb. 9 ein Beispiel
vom 18.03.2013.
Wenn die Kommentare und Leitartikel auf einer speziellen Mei-

nungsseite erscheinen, befinden sie sich i. d.R. in unmittelbarer Nähe
von Karikaturen sowie Porträts, Presseschau, Gastkommentaren u. ä.
meinungsbetonten Textsorten.
Für die Auszeichnung der Rubriktitel und der Kommentartexte fin-

den, wie teilweise bereits deutlich wurde, vielfältige typografische Aus-
zeichnungsmöglichkeiten Anwendung: Wechsel der Schriftart, der
Schriftgröße und -farbe, Kursivierung und Einsatz von Versalien, Farb-
unterlegung, Flattersatz (statt üblichem Blocksatz), Rahmung (Kasten),
abweichende Spaltenbreite usw. usf.
Auf die Position der Leitartikel und Kommentare wird in vielen auch

der österreichischen Zeitungen auf der Front- oder der zweiten Seite des
Blattes hingewiesen. Auch am Ende der informationsbetonten Texte, auf
die sich die Kommentare beziehen, wird gelegentlich darauf verwiesen,
wo sich der Kommentar/Leitartikel findet – insbesondere dann, wenn
dieser an der für ihn vorgesehenen mehr oder weniger festen Position
(und nicht im gleichen Ressort in unmittelbarer Nähe des Nachrichten-
textes, Berichts oder Hintergrundartikels) steht.
Eine gewisse Besonderheit in mehreren österreichischen Tageszei-

tungen ist die Tatsache, dass auch im fortlaufenden Text des Kommen-
tars oder Leitartikels selbst explizite Hinweise auf die Position des zuge-
hörigen Informationstextes gegeben werden. Ein Beispiel zeigt Abb. 9,
wo im Text des Kurier-Leitartikels auf den 19 Seiten weiter hinten im
Blatt stehenden Bericht verwiesen wird.

2.4 VerfasserInnen

Die 658 Texte des österreichischen Korpus wurden von 304 verschiede-
nen JournalistInnen verfasst.
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Abb. 9: Leitartikel aus dem Kurier vom 18.03.2013, S. 2
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Ein einziger Autor veröffentlichte im Korpus in zwei Zeitungen; der, wie
er sich in einem Text vom 19.3.2013 selbst charakterisiert, EU-Korres-
pondent Gerhard Schwischei kommentiert zum Themenbereich EU-Po-
litik am 12. und 13.3.2013 in den OÖNachrichten sowie am 11., 12., 15.,
18., 19. und 20.3.2013 in den Salzburger Nachrichten. Nach den Anga-
ben in der von der österreichischen Bundesregierung herausgegebenen
Broschüre Medien in Österreich befinden sich die OÖNachrichten im
Besitz der J. Wimmer GmbH. & Co. K G (94,1 % Cuturi Privatstiftung,
je rund 1 % Herausgeber Rudolf A. Cuturi und seine fünf Söhne)“, als
Eigentümer der Salzburger Nachrichten wird die „Verlagsgesellschaft
m.b.H. & Co. KG (55,4 % Max Dasch, 43,6 % Trude Kaindl-Hönig)“
(BUNDESKANZLERAMT (Hrsg.) 2014, 16) angegeben.
Der am 12.03.2013 in den beiden Zeitungen mit unterschiedlichem

Rubrik- und Texttitel, in unterschiedlichem Layout und mit verschiede-
nen E-Mail-Adressen des Verfassers publizierte Kommentar (s. Abb. 10)
ist in Bezug auf den Haupttext bis auf drei zusätzliche Wörter9 in den
OÖNachrichten vollkommen identisch. Bei den Kommentaren in den an-
deren Ausgaben handelt es sich klar um verschiedene Texte.10
Tab. 3 gibt Auskunft über die Verhältnisse in den einzelnen Tages-

zeitungen. Die Tabelle ist wie folgt zu lesen: Die zweite Spalte gibt die
Zahl der ins Korpus aufgenommenen Texte der einzelnen (in der ersten
Spalte aufgeführten) Zeitungen an. In der dritten Spalte ist die Anzahl
verschiedener AutorInnen dieser Texte genannt. Die vierte Spalte enthält
den Quotienten aus den Werten der zweiten und dritten Spalte, gibt also

——————————
09 „[ hat nicht nur Österreich […]“ vs. „[…] hat nicht nur Ländern wie Öster-
reich […]“ sowie „[…] muss gelernt werden und braucht Zeit.“ vs. „[…]
muss gelernt werden und braucht einfach Zeit.“

10 Nach Auskunft des Webmasters der Salzburger Nachrichten, Herrn Mag.
Claus Meyer (für die ich erneut Martin Kaltenbacher danke), existiert eine
lose Kooperationen zwischen den beiden Zeitungen, die sich gelegentlich
ergebe. So schicken aus Ressourcengründen z.B. bei Großereignissen wie
etwa Olympischen Spielen die OÖNachrichten beispielsweise einen Leicht-
athletikexperten und die Salzburger Nachrichten einen Rudersportexperten,
und die entsprechenden Beiträge überlasse man sich dann gegenseitig zur
weiteren Verwendung.
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Abb. 10: Kommentar von Gerhard Schwischei am 12.3.2013 in den Salzburger
Nachrichten, S. 2 (links) und in den OÖNachrichten, S. 6 (rechts)
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an, wie viele Texte durchschnittlich von einem Autor bzw. einer Autorin
stammen. Je größer die Zahl der KommentatorInnen in einem Blatt ist,
desto kleiner ist die Zahl der von den VerfasserInnen veröffentlichten
Texte. Dies zeigt sich besonders bei dem Gratisblatt Österreich, der
Kärntner Tageszeitung und dem Boulevardblatt Kronen Zeitung. Die
fünfte Spalte gibt die Zahl männlicher Verfasser der Korpustexte an, die
siebte die Zahl der Kommentatorinnen. Die sechste und achte Spalte nen-
nen die Höchstzahl der Texte, die von ein und demselben Verfasser/der-
selben Autorin im Korpus erscheint. Diese Zahl beträgt bei der Kronen
Zeitung bei gleich zwei Kommentatoren immerhin zwölf. Mit zwei Aus-
nahmen – der Kärntner und der Tiroler Tageszeitung – ist die Maximal-
zahl der von Männern verfassten Texte höher als die von Frauen stam-
menden: Bei dem Gratisblatt Heute, der Kleinen Zeitung und den Vor-
arlberger Nachrichten ist der Unterschied gering, bei den anderen Blät-
tern erheblich.

Texte Autor. T/A Männer max. Frauen max.
Frauen-
Anteil

Der Standard 65 36 1,8 23 8 13 2 36,1
Die Presse 45 26 1,7 21 6 5 2 19,2
Heute 7 3 2,3 2 3 1 2 33,3
Kärntner Tagesztg. 16 4 4,0 2 3 2 5 50,0
Kleine Zeitung 74 44 1,7 35 4 9 3 20,5
Kronen Zeitung 39 10 3,9 9 12 1 1 10,0
Kurier 28 16 1,8 11 4 5 2 31,3
Neues Volksblatt 31 13 2,4 12 6 1 1 7,7
OÖNachrichten 82 41 2,0 34 6 7 2 17,1
Österreich 26 6 4,3 6 8 0 0 0,0
Salzburger Nachr. 67 34 2,0 26 7 8 2 23,5
Salzburger Volksztg. 1 1 1,0 1 1 0 0 0,0
Tiroler Tageszeitg. 95 30 3,2 22 7 8 8 26,7
Vorarlberger Nachr. 20 10 2,0 8 5 2 4 20,0
Wiener Zeitung 37 16 2,3 12 7 4 6 25,0
WirtschaftsBlatt 25 15 1,7 8 5 7 2 46,7

Tab. 3: VerfasserInnen der Korpustexte in den einzelnen Zeitungen
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Die letzte Spalte weist den Anteil der weiblichen unter allen Kommenta-
torInnen aus. Dieser Anteil reicht von 0 % im Gratisblatt Österreich und
unter 10 % bei der Linzer ÖVP-Zeitung Neues Volksblatt bis zu immer-
hin 50 % bei der Kärntner Volkszeitung. Als durchaus überraschend darf
auch der mit 46,7 % hohe Anteil der Frauen unter den KommentatorIn-
nen des WirtschaftsBlatts gelten.
Nimmt man alle 73 Kommentatorinnen der 16 einbezogenen österrei-

chischen Tageszeitungen im Erfassungszeitraum in den Blick, so macht
deren Anteil 24,0 % aus und liegt damit deutlich über dem Frauenanteil
der Kommentar-Autoren im Deutschschweizer Korpus mit 11,8 % (vgl.
den Beitrag zu den Deutschschweizer Kommentaren in diesem Band).
Zieht man die Anzahl der von Frauen verfassten Kommentartexte in Be-
tracht (es sind insgesamt 131), so macht deren Anteil an der Gesamtzahl
der österreichischen Korpustexte 19,9 % aus.
Auch in Bezug auf die Geschlechterverteilung der TextverfasserIn-

nen von Kommentaren und Leitartikeln bietet sich in den österreichi-
schen Tageszeitungen also ein sehr differenziertes Bild. Trotz des im na-
tionalen Vergleich relativ hohen Anteils der Kommentatorinnen muss
man jedoch feststellen, dass die Abfassung von Kommentaren und Leit-
artikeln auch in der österreichischen Tagespresse überwiegend in der
Hand von männlichen Journalisten liegt.

3. Zusammenfassung

Die im Jahre 2013 existierenden 18 (heute: 16) österreichischen Tages-
zeitungen gehören folgenden Typen an: Fünf Blätter können zur überre-
gionalen Abonnementpresse gezählt werden. Darunter finden sich mit
der Wiener Zeitung eine staatseigene und eine Wirtschaftszeitung. Die
Kleine Zeitung befindet sich im Übergangsbereich zwischen überregio-
nal und regional verbreiteter Abonnementzeitung. Zur regionalen (im
Abonnement vertriebenen) Tagespresse gehören insgesamt sieben wei-
tere Blätter. Zwei Zeitungen, Kurier undKronen Zeitung, sind als – eben-
falls landesweit verbreitete – Straßenverkaufszeitungen bzw. Boulevard-
blätter zu kategorisieren. Darüber hinaus gibt es drei Gratistageszeitun-
gen. Zwei von ihnen erreichen die höchsten Auflagenzahlen nach dem
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Boulevardblatt Kronen Zeitung, die in Österreich die höchste Verbrei-
tung erzielt.

Der Standard und Die Presse sind die Prototypen der überregionalen
kommerziellen Tagespresse mit einem hohen Qualitätsanspruch und po-
sitivem Image in weiten Teilen der Bevölkerung. Ein solches Vertrauen
genießen, bei allen Differenzen in den Werturteilen, die sich in Umfra-
gen und in Internet-Blogs finden lassen, auch viele regionale Tageszei-
tungen, darunter die Salzburger Nachrichten, die OÖNachrichten und
die Tiroler Tageszeitung. Unter den Abo-Tageszeitungen mit regionaler
Verbreitung gibt es 2013 auch noch eine Parteizeitung, und zwar das Lin-
zer Neue Volksblatt im Besitz der ÖVP. Die Kärntner Tageszeitung ge-
hörte bis 2009 der SPÖ, die im gleichen Jahr eingestellte Salzburger
Volkszeitung war bis 2005 ÖVP-Eigentum. Der Kronen Zeitung werden,
wie den Gratisblättern Heute und Österreich, eine reißerische Berichter-
stattung und Kampagnenjournalismus mit wechselnder politischer Aus-
richtung vorgeworfen.
Ein Unterschied zur Presselandschaft in Deutschland ist das Fehlen

einer konfessionellen bzw. weltanschaulich orientierten Tagespresse.
Von der Presselandschaft in der deutschsprachigen Schweiz unterschei-
det sich Österreich durch die Absenz einer lokalen Tagespresse (wenn
man von den entsprechenden geringen Verbreitungszahlen des Gratis-
blatts TT kompakt und der NEUEN Vorarlberger Tageszeitung absieht,
die in Kooperation mit anderen Redaktionen erscheinen).
In das Helsinkier Kommentarkorpus wurden 16 Tageszeitungen (d.h.

alle außer den beiden zuletzt genannten) aufgenommen. Berücksichtigt
sind dabei verschiedene Zeitungstypen ebenso wie die verschiedenen ge-
ographischen Regionen des Landes, auch wenn die Hälfte der Korpus-
zeitungen, bedingt durch die Struktur der österreichischen Presseland-
schaft, in Wien erscheint.
Das Korpus umfasst insgesamt 658 Texte. Die meisten sind als Kom-

mentar oder Leitartikel überschrieben. Daneben begegnen jedoch zahl-
reiche weitere Rubriktitel. Enthalten sind außerdem etliche Glossen, die
in manchen Tageszeitungen Österreichs regelmäßig erscheinen.
Die Gegenstände der Texte weisen im Hinblick auf das Gesamtkor-

pus eine ähnliche Ressort-Verteilung wie in der Deutschschweizer
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Presse auf, doch zeigen sich hier deutliche Differenzen zwischen den
einzelnen Zeitungen und auch zwischen den Pressetypen: Am auffälligs-
ten ist die Tatsache, dass in den Gratisblättern Sportkommentare gut die
Hälfte aller Texte ausmachen und eine Kommentierung von Ereignissen
im Ausland sowie von gesamtgesellschaftlichen Fragen in den Korpus-
texten gar nicht erfolgt.
Kommentare, Leitartikel, Glossen usw. werden in allen untersuchten

Zeitungen formal von informationsbetonten Texten abgehoben. Mit wel-
chen Mitteln dies geschieht und an welcher Position die meinungsbeton-
ten Texte erscheinen, variiert zwischen den einzelnen Blättern erheblich.
In mehreren Zeitungen erscheinen Leitartikel bzw. einer der Kommen-
tare regelmäßig an einer bestimmten Position im vorderen Teil der Aus-
gabe (z.B. Frontseite oder Seite 2). Häufig finden sich explizite Hin-
weise auf die Kommentare/Leitartikel auf den ersten Seiten der Ausgabe.
Weitere Kommentare (oft in Ressorts wie Wirtschaft, Lokales, Sport
usw.) stehen oft neben den Berichten oder anderen Artikeln, auf die sie
sich beziehen. In etlichen Korpustexten finden sich aber auch im Leitar-
tikel oder Kommentar selbst explizite Hinweise auf die Seite, auf der die
zu Grunde liegenden Informationen in der betreffenden Ausgabe zu fin-
den sind.
Sehr stark differiert, wie die Zahl der Kommentare selbst, auch die

Anzahl der JournalistInnen, die in den einzelnen Zeitungen Kommentare
verfassen. Entsprechend variiert die Zahl der Texte, die im Korpus vom
selben Autor stammen, zwischen eins und zwölf. Der Anteil von Frauen
unter den KommentatorInnen fällt in den einzelnen Blättern ebenfalls
sehr unterschiedlich aus (er liegt zwischen 0 und 50 %). In Bezug auf
alle TextverfasserInnen des Korpus beträgt der Frauenanteil 24,0 %. Die
Zahl der Texte mit weiblichen Autorinnen beläuft sich auf knapp ein
Fünftel.
Generell kann man feststellen, dass Kommentare, Leitartikel, Glossen

und verwandte meinungsbetonte Textsorten in der österreichischen Ta-
gespresse einen festen Platz haben, dass aber das Gewicht, das ihnen in
den Redaktionen der einzelnen Zeitungen beigemessen wird, sehr stark
differiert.
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Zum Standort der Kommentare in der
Presselandschaft Ungarns

1. Zeitungslandschaft in Ungarn

Die Zeitungslandschaft in Ungarn ist zwar heterogen, aber von einer ech-
ten Differenzierung kann erst seit der Wende in Ungarn, d. h. seit den
90er Jahren ausgegangen werden. Mit der Übernahme der Medienbe-
triebe durch ausländische Eigentümer konnte sich auch die Zahl der
Printmedien erhöhen.

1.1 Verteilung der Medien nach Eigentümern

Die einzelnen ungarischen Medien verteilen sich nach den Eigentümern
bzw. der Herausgeberschaft in zahlreiche kleinere Gruppen (GOETHE-
INSTITUT BUDAPEST 2011). Die größte Gruppe bedeutender überregio-
naler Medien wird von der ungarischenMediengruppe Central European
Media & Publishing (CEMP) herausgegeben. CEMP besitzt den Nach-
richtensender InfoRádió, das Online-Nachrichtenportal index.hu, die On-
line-Zeitung für Wirtschaft und Börse portfolio.hu und das überregionale
Wirtschaftstagesblatt Napi Gazdaság. Die ungarische Mediengruppe In-
focenter verfügt über zwei Radiosender (Lánchíd Rádió, Class FM
Rádió) und das politischeWochenblattHeti válasz. Eine wichtige Tages-
zeitung und ein Fernsehsender bilden je eine ungarische Mediengruppe:
die von Magyar Nemzet und Hír TV einerseits und die von Magyar Hír-
lap und Echo TV andererseits.

Mehrere große ungarische Medien sind bzw. waren bis 2014 im Be-
sitz von ausländischen Firmen. Die Schweizer Ringier-Gruppe gab bis
2014 drei wichtige Printmedien heraus: die überregionale politische Ta-
geszeitung Népszabadság, die Sporttageszeitung Nemzeti Sport und die
Boulevardtageszeitung Blikk. Die ungarische Tochtergesellschaft der
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deutschen Mediengruppe Axel Springer (Axel Springer Ungarn) war der
Herausgeber der überregionalen Wirtschaftstageszeitung Világgazdaság
sowie von acht regionalen Tageszeitungen und 110 anderen Periodika
(Frauen-, Jugend- und Automobilmagazine, Fernsehzeitungen und Rät-
selhefte), darunter das Frauenmagazin Kiskegyed. Im Oktober 2014
wurde die Fusion von Axel Springer und Ringier in Ungarn möglich und
ein neues ungarisches Medienunternehmen, die Mediaworks Hungary
Zrt, gegründet, das einen großen Teil der beiden Mediengruppen über-
nehmen konnte. Besitzer von Mediaworks ist die österreichische Vienna
Capital Partners.1 Der Medienkonzern WAZ (Westdeutsche Allgemeine
Zeitung) besitzt das Nachrichtenmagazin HVG sowie fünf westungari-
sche regionale Tageszeitungen, darunter auch Napló in Veszprém. Die
ungarische Tochter der deutschen Telekom ist der Besitzer des Nachrich-
tenportals origo.hu. Die ungarische Tochter der finnischen Medien-
gruppe SanomaWSOY, die frühere Sanoma Media Budapest Zrt, wurde
2014 von dem zweitgrößten ungarischen Medienunternehmen, der Cen-
tral Médiacsoport Zrt, gekauft. Das meistverkaufte Frauenmagazin Nők
Lapja und die Boulevardmagazine Best und Story werden dort herausge-
geben.

——————————
1 Axel Springer Ungarn und Ringier hatten 2010 einen Antrag auf Fusion ge-
stellt. Der Antrag wurde allerdings vom ungarischen Medienrat nach der
Verabschiedung des neuen ungarischen Mediengesetzes im Herbst 2010 zu-
nächst abgelehnt. In vier anderen ostmitteleuropäischen Ländern (Polen,
Serbien, Slowakei, Tschechien) war die Fusion der beiden Mediengruppen
bereits im Jahre 2010 erfolgreich. Die Fusion könnte die Realisierung der
Trends auf demMedienmarkt und eine inhaltliche Bereicherung auch in Un-
garn ermöglichen. Der Ausfall der Fusion hätte immense Einsparungen bei
eigens hergestellten Medienprodukten, z. B. der eigenen Berichterstattung,
und demzufolge die beinahe ausschließliche Übernahme der Nachrichten
von der offiziellen ungarischen Nachrichtenagentur MTI bedeuten können
(GÁLIK/VOGL 2011). Die Medien übernahmen zwar die Nachrichten der
MTI seitdem öfter als davor, aber die eigene Berichterstattung musste nicht
aufgegeben werden.
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1.2 Das Leseverhalten in Bezug auf Pressetexte in Ungarn

In den 2000er Jahren ging die Zahl der Leser von Printzeitungen zuguns-
ten der Onlinepresse zurück. Im Jahre 2007 hat immerhin die Hälfte der
ungarischen erwachsenen Bevölkerung regelmäßig die Presse gelesen
(VELICS 2009). In den letzten Jahren war die Verkaufszahl der Print-
zeitungen weiter rückläufig. Dazu kann auch ihre schwierigere Erreich-
barkeit beitragen. Seit der Gründung der Institution der Tabakläden in
Ungarn im Jahre 2013 dürfen die Zeitungskioske keine Tabakwaren ver-
kaufen. In den Tabakläden kann man andererseits kaum Zeitungen kau-
fen (THÜRINGER/MAGYARKÚTI 2013).

Die Verkaufszahlen der auditierten ungarischen Presseorgane sind
für das zweite Quartal 2014 nach der Angabe der MATESZ (Magyar
Terjesztés-ellenőrző Szövetség) (Ungarischer Verband für Vertriebskon-
trolle) auszugsweise in Tab. 1 bezüglich der Wochenzeitungen und in
Tab. 2 mit Bezug auf die Tagespresse aufgelistet (www.matesz.hu).

Zeitung Zeitungstyp Verkausfzahlen
1 Nők Lapja Frauenwochenmagazin 217 827
2 Kiskegyed Frauenwochenmagazin 190 648
3 Story Boulevardwochenmagazin 155 005
4 Best Boulevardwochenmagazin 69 730
5 Hot! Boulevardwochenmagazin 61 331
6 HVG Nachrichtenmagazin 40 144
7 168 óra Nachrichtenmagazin 16 949
8 Heti Válasz Nachrichtenmagazin 16 111

Tab. 1: Ungarische Wochenzeitungen und ihre verkaufte Auflage im 2. Quar-
tal 2014
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Zeitung Zeitungstyp Verkaufszahlen
1 Metropol Straßenzeitung 373 009
2 Blikk Boulevardzeitung 135 169
3 Bors Boulevardzeitung 66 286
4 Kisalföld Regionale polit. Tageszeitung 64 749
5 Nemzeti Sport Sporttageszeitung 50 030
6 Népszabadság Überregion. polit. Tageszeitg. 44 479
7 Vas Népe Regionale polit. Tageszeitung 43 468
8 Zalai Hírlap Regionale polit. Tageszeitung 41 792
9 Kelet-Magyarország Regionale polit. Tageszeitung 40 502
10 Magyar Nemzet Überregion. polit. Tageszeitg. 37 683
11 Észak-Magyarország Regionale polit. Tageszeitung 36 745
12 Délmagyarország Regionale polit. Tageszeitung 36 113
13 Napló Regionale polit. Tageszeitung 35 729
14 Hajdú-Bihari Napló Regionale polit. Tageszeitung 33 699
15 Fejér Megyei Hírlap Regionale polit. Tageszeitung 33 224
16 Dunántúli Napló Regionale polit. Tageszeitung 23 982
17 Népszava Überregion. polit. Tageszeitg. 14 295
18 Magyar Hírlap Überregion. polit. Tageszeitg. 7 807

Tab. 2: Ungarische Tageszeitungen und ihre verkaufte Auflage im 2. Quartal
2014

Die kostenlos vertriebene Straßenzeitung Metropol erreicht die größte
verbreitete Auflage (373 009). Die große Beliebtheit der ungarischen
Boulevardzeitungen ist auch bei den Verkaufszahlen erkennbar. Die
meistverkauften Tageszeitungen sind die Boulevardblätter Blikk
(135 169) und Bors (66 286). Die Verkaufszahlen der politischen Tages-
zeitungen sind weit davon entfernt. Die meistgelesene überregionale po-
litische Tageszeitung ist Népszabadság (44 479). Ihr folgen Magyar
Nemzet (37 683), Népszava (14 295) und Magyar Hírlap (7 807)2. Mit

——————————
2 Diese Angabe wurde den Zahlen für das erste Quartal 2014 entnommen, weil
für das zweite Quartal 2014 keine Angaben zu den Verkaufszahlen der Ma-
gyar Hírlap zur Verfügung stehen.
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einer Verkaufszahl von 50 030 übertrifft die Sporttageszeitung Nemzeti
Sport die politischen Tageszeitungen.

Regionale Tageszeitungen werden viel häufiger gelesen als überre-
gionale Tageszeitungen. Die Verkaufszahlen der regionalen Tageszei-
tungen sind relativ hoch. Die Kisalföld, die in dem in Grenznähe zu Ös-
terreich liegenden Győr erscheint, erzielt immerhin eine Verkaufszahl
von 64 749, und mehrere weitere erreichen auch einzeln beinahe die Ver-
breitungsziffern der meistgelesenen überregionalen politischen Tages-
zeitung Népszabadság (44 479): Vas Népe (Szombathely) (43 468), Za-
lai Hírlap (Zalaegerszeg) (41 792), Kelet-Magyarország (Nyíregyháza)
(40 502), Észak-Magyarország (Miskolc) (36 745), Délmagyarország
(Szeged) (36 113), Napló (Veszprém) (35 729), Hajdú-Bihari Napló
(Debrecen) (33 699), Fejér Megyei Hírlap (Székesfehérvár) (33 224),
Dunántúli Napló (Pécs) (23 982). Ältere Leser mit höherem Schulab-
schluss bevorzugen (regionale) Tageszeitungen, während bei den Lesern
mit niedrigerem Schulabschluss die Beliebtheit von Boulevardzeitungen
größer ist (VELICS 2009).

1.3 Die ungarischen Tageszeitungen

Bei den ungarischen Tageszeitungen erfreuen sich die Boulevardblätter
der größten Beliebtheit. Die Verkaufszahl der politischen Tageszeitun-
gen ist zwar viel geringer, aber immer noch beachtenswert (vgl. 1.2). Bei
der Leserschaft, teilweise auch bei den Herausgebern der überregionalen
politischen Tageszeitungen in Ungarn, ist die politische Orientierung
recht deutlich ausgeprägt und polarisiert. Einerseits sind die von der Rin-
gier-Gruppe herausgegebene und größte Tageszeitung Népszabadság
und die von dem selbständigen Verlag, der Népszava Lapkiadó Kft.
(Népszava Zeitungsverlag GmbH) herausgegebene Népszava linksorien-
tiert. Andererseits stehen die von einem selbständigen Verlag, der NEM-
ZET Lap- és Könyvkiadó Kft. (‘NEMZET Zeitungs- und Buchverlag
GmbH’) herausgegebene Magyar Nemzet und die von dem ebenfalls
selbständigen Verlag, der Magyar Hírlap Kiadói Kft. (‘Magyar Hírlap
Verlag GmbH’) herausgegebene Magyar Hírlap der konservativen
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Rechten und der zur Zeit rechtsorientierten Regierung näher. Alle diese
vier Tageszeitungen existierten bereits vor der politischen Wende von
1990 in Ungarn, mit den gleichen Titeln. Ihre frühere dem sozialistischen
System ergebene Einstellung verschwand allerdings nach derWende. Sie
haben heute alle auch einen eigenen Internetauftritt.3

Auch die meisten regionalen Tageszeitungen können auf eine lange
Geschichte zurückblicken. Délmagyarország gibt es beispielsweise seit
1910, Napló seit 1945. Die regionalen Tageszeitungen sind in Ungarn
viel beliebter als die überregionalen politischen Tageszeitungen (s. 1.2).

Es gibt zwei bedeutende Wirtschaftstageszeitungen in Ungarn: Napi
Gazdaság und Világgazdaság.

Für das aus dem Zeitraum vom 11. bis 24. März 2013 stammende
KommentarkorpusdervorliegendenUntersuchungwurdendiepolitischen
Tageszeitungen Magyar Hírlap, Magyar Nemzet und Népszabadság so-
wie die regionalen Tageszeitungen Délmagyarország und Napló ausge-
wählt.

2. Kommentar als Meinungstextsorte in Ungarn nach der
politischen Wende

Diezuvor angesprochenenungarischenTageszeitungen stammen vorwie-
gend aus der Nachkriegszeit, d. h. sie wurden nach 1945 gegründet und
erlebten bis heute mehrfache Veränderungen, unter denen die politische
Wende 1989 eine der größten war. Vor diesem Hintergrund sei hier die
Zeitperiode von 1989 bis heute anvisiert. Für den Kommentar als mei-
nungsbetonte journalistische Textsorte mit Evaluation oder Aufforde-
rung und mit Argumentation als deren makrostrukturelle Merkmale (vgl.
LÜGER 1995 und 2012) stellt sich nun folgende Frage: Welche Entwick-
lungschancen hatte diese Textsorte in der Presse Ungarns in dieser Zeit-
periode?

——————————
3 www.nol.hu (Népszabadság), www.nepszava.hu (Népszava), www.mno.hu
(Magyar Nemzet), www.magyarhirlap.hu (Magyar Hírlap).
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In Folge der politischen Wende 1989 kam es in Ungarn, ähnlich wie in
anderen Ländern des ehemaligen Ostblocks, zu einem Transformations-
prozess, zu dessen relevantesten Errungenschaften die Rede- und Mei-
nungsfreiheit zählten.4Als großen Fortschritt des osteuropäischen Trans-
formationsprozesses bewertet man in der einschlägigen medienwissen-
schaftlichen Literatur die Tatsache,

dass die Medien nicht mehr wie in Zeiten des Staatssozialismus Teil des
politischen Systems sind, sondern sich als eigenständiges System in der
Gesellschaft mit eigener Funktionslogik etabliert haben bzw. etablieren
(TZANKOFF 2005, 345).

Im ungarischen Journalismus haben sich im sog. ,Nachwendeungarn‘
folgende, zum Teil aufeinander einwirkende Tendenzen abgezeichnet
und fortgesetzt, die die Entwicklung des Kommentars als Pressetextsorte
und Herausdifferenzierung seiner einzelnen Varianten in jeweils unter-
schiedlichem Grade beeinflusst haben können:
a) Entstehung von mehreren Zentren der Journalistenausbildung so-

wohl im Rahmen staatlicher Institutionen als auch privater Unterneh-
men.5

b) Spaltungen innerhalb der journalistischen Gesellschaft: ‚Meinungs-
journalismus‘ vs. ,Tatsachenjournalismus‘ und ,loyaler Journalismus‘
vs. ,kritischer Journalismus‘.

c) Streit um die Medienregelung.

——————————
4 Die politische Zensur wurde in Ungarn gesetzlich erst nach der Wende 1989
aufgehoben (vgl. OCIEPKA 2001, 110).

5 Nach 1956 hat die Regierung die universitäre Journalistenausbildung in Un-
garn für vier Jahrzehnte abgeschafft. Eine Journalistenschule innerhalb von
MÚOSZ (‘Landesverband der ungarischen Journalisten’) stellte die – im Un-
terschied zu allen anderen Ländern des Ostblocks – einzige Ausbildungs-
form dar. Die Absurdität der Situation beruhte darauf, dass in diese Schule
nur diejenigen aufgenommen wurden, die bereits bei einer Zeitung als Jour-
nalisten eingestellt waren, das Kriterium für die Einstellung bei einer Zei-
tungsredaktion bildete aber die Absolvierung der besagten Schule (vgl. auch
BERNÁTH 2002, 26 und HORVÁTH 2013, 64).
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ad a) Obwohl das Niveau der Journalistenausbildung und die Ausstattung
mit Lehrbüchern zumindest im ersten Jahrzehnt des sog. ,Nachwendeun-
garns‘ viel zu wünschen übrig ließen (vgl. HORVÁTH 2000, 78), wurde
der Zugang zu ausländischen Ausbildungszentren und Fachliteratur all-
mählich immer größer. Gerade aus dem erneuten Bedarf an einschlägi-
gen Lehrbüchern sind einige Publikationen erwachsen, in denen der
Kommentar neben anderen Textsorten in ungarischer Sprache und im
Hinblick auf die Spezifik des veränderten ungarischen Pressesystems be-
handelt wird (vgl. dazu Abschnitt 3).

ad b) Die eine Spaltung betrifft einerseits Anhänger des ‚Meinungsjour-
nalismus‘ und andererseits Anhänger des ,Tatsachenjournalismus‘. Der
,Meinungsjournalismus‘ knüpfte an Traditionen des ungarischen Journa-
lismus aus dem 19. Jh. an, während der ,Tatsachenjournalismus‘ mit der
Ausbreitung ausländischer Verlage auf dem ungarischen Pressemarkt
verknüpft ist. Die Vertreter desMeinungsjournalismus sindmeistens Jour-
nalisten mit geisteswissenschaftlicher Bildung, die am öffentlichen Le-
ben aktiv teilnehmen und nicht unbedingt für gewinnorientierte Blätter
arbeiten. Die für die durch Subjektivität gekennzeichnete Schreibweise
der Meinungsjournalisten charakteristischen Textsorten sind Kommen-
tar und freie Publizistik (s. Abschnitt 3). Demgegenüber schreiben die
typischerweise der jüngeren Generation angehörenden Vertreter des
,Tatsachenjournalismus‘ hauptsächlich für profitorientierte Presseor-
gane. Als passive Beobachter des öffentlichen Lebens verstehen sie ihre
journalistische Aufgabe als das Berichten von Ereignissen und Sachver-
halten, und nicht etwa als deren Analyse. Für die Schreibweise der Tat-
sachenjournalisten sind neutraler Wortschatz und Textsorten wie Nach-
richt und Bericht kennzeichnend (vgl. BAJOMI-LÁZÁR 2001, 99). Die an-
dere Differenzierung trennt die journalistische Gesellschaft einerseits in
die Anhänger des ,loyalen Journalismus‘, der in Ungarn aus bekannten
Gründen nach dem sowjetischen Modell entwickelt wurde, und anderer-
seits in die Anhänger des ,kritischen Journalismus‘, der mit der Demo-
kratisierung aufkam. Dem Ideal des ,loyalen Journalismus‘ gemäß beruht
die Aufgabe der Presse (wie aller Medien) in derMeinungsrepräsentation
der regierenden Mehrheit. Der kritische Journalismus dagegen versteht
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die Aufgabe der Presse (wie aller Medien) als Meinungsrepräsentation
der Gesellschaft – gegebenenfalls auch gegen die regierende Mehrheit
(vgl. BAJOMI-LÁZÁR 2001, 99–108). Die obigen Diversifizierungen
dürften auf die heutige Auffassung der Funktion des Kommentars bzw.
der Funktionen verschiedener Kommentararten nicht ohne Einfluss ge-
wesen sein (vgl. Abschnitt 3).

ad c) In Ungarn zeichnete sich die Vorbereitungsphase des Mediengeset-
zes durch eine Konfrontation zwischen dem Parlament und der Regie-
rung aus. Für die Annahme des Mediengesetzes brauchte man in Ungarn
zwei Drittel der Stimmen im Parlament. Diese Forderung hat die Vorbe-
reitung der Medienregelung verlangsamt und führte zu vielen öffentli-
chen Auseinandersetzungen (vgl. OCIEPKA 2001, 120). Im Fokus des
Streites standen die regierenden Parteien und ein Teil der journalisti-
schen Gesellschaft. Im Wesentlichen ging es um die Frage, wer den öf-
fentlichen Diskurs bestimmen soll (vgl. BAJOMI-LÁZÁR 2001, S. 46 f.).
Insgesamt führten diese öffentlichen Auseinandersetzungen zueiner star-
ken Polarisierung im Pressewesen Ungarns, was wiederum in einem De-
fizit an liberalen, politisch unabhängigen Zeitungen resultierte. Es kann
angenommen werden, dass diese Streitatmosphäre für die Entwicklung
der Textsorte Kommentar förderlich war.

Im Dezember 2010 hat das ungarische Parlament ein neues Medien-
gesetz verabschiedet, mit dessen In-Kraft-Treten am 01.01.2011 eine
weitere Zäsur im Pressewesen Ungarns gesetzt wurde: Nach diesem Ge-
setz ist ,ausgewogene Berichterstattung‘ eines der wichtigsten Ziele und
zugleich eine der Hauptpflichten der Journalisten. Diejenigen Medien,
welche gegen die Bestimmungen des Gesetzes verstoßen, werden mit
harten (finanziellen) Sanktionen bestraft. Kontrolle über die Medien übt
eine neue Medienbehörde aus, deren Leiter vom Ministerpräsidenten
Viktor Orbán ernannt wird. Zunächst sollten für alle Medien dieselben
Regeln gelten. Nach späteren Korrekturen wurden noch im selben Jahr
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Weblogs von der Pflicht zur ausgewogenen Berichterstattung ausgenom-
men.6

Vor diesem Hintergrund entsteht die Frage, ob und wenn ja, inwie-
fern das Mediengesetz vom 01.01.2011 und seine Auswirkungen auf die
öffentliche Meinungsfreiheit in Ungarn7 für die Präsenz und Gestaltung
der Meinungstextsorten und somit v. a. des Kommentars in der Presse
von Bedeutung sind.

3. Kommentar im Vergleich zu den benachbarten Textsorten

Was eine systematische Beschreibung der Textsorte Kommentar in der
ungarischen Presse angeht, sind uns insgesamt nur zwei einschlägige
Quellen bekannt: derselbe Beitrag von FÖLDES (2002; 2008) in zwei ver-
schiedenen Ausgaben des einschlägigen Bandes von BERNÁTH (2002;
2008) und eine Monographie von HARLE (2012). Beide Quellen sind als
journalistische Lehr- oder Handbücher zu betrachten.

HARLE (2012, 266) unterscheidet drei Gruppen der meinungsbeton-
ten Textsorten: die kritisch ausgerichtete, die literarisch ausgerichtete
Textsortengruppe und die Textsortengruppe der sog. ,Notiz‘. Für unsere
Erwägungen ist die letzte Gruppe interessant, weil sie den Kommentar
und die dem Kommentar benachbarten Textsorten beinhaltet. HARLE
(2012, 266) verortet den Kommentar in der Textsortengruppe der ,No-
tiz‘: ,Notiz‘8, ,Kommentar‘, ,Glosse‘ und ,freie Publizistik‘. Interessan-

——————————
6 Zu den Reaktionen auf das neue Mediengesetz im Jahre seines In-Kraft-Tre-
tens in der ungarischen Presse vgl. z. B. DIE REDAKTION DER NÉPSZABAD-
SÁG (2011), LAMPÉ (2011) und MAJTÉNYI (2011). Zu den Reaktionen in der
deutschen Presse vgl. z. B. BOTA (2011), BUSSE (2011) und SCHMID (2011).

7 Vgl. dazu v. a. PESTER LLOYD (2013) und MÉRTÉKMÉDIAELEMZŐMŰHELY
(2014).

8 HARLE (2012) bezeichnet sowohl die Textsortengruppe als auch eine in die-
ser Gruppe befindliche Textsorte als ung. „jegyzet“, (‘Notiz’), was auf den
ersten Blick etwas verwirrend wirken mag. Um jedoch weitere Missver-
ständnisse bei der hier vorgenommenen Textsortenabgrenzung zu vermei-
den, bleiben wir auch in der deutschen Version der gleichnamigen Bezeich-
nung der Textsortengruppe und der Textsorte von HARLE treu.
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terweise findet sich der ,Leitartikel‘ bei HARLE (2012) weder in dieser
Gruppe noch in irgendeiner anderen.

Im Folgenden sei ein Abgrenzungsversuch des Kommentars von den
benachbarten Textsorten in der Textsortengruppe der ,Notiz‘ unternom-
men:

,Kommentar‘ vs. ,Notiz‘9: Die ,Notiz‘ ist ein an aktuelle Nachrichten
gebundener Text, der höchstens zwei Aspekte des jeweiligen Themas be-
handelt, vom Autor eine eigene Stellungnahme verlangt und häufig auf
Gefühle des Rezipienten wirkt. Der ,Kommentar‘ ist wie die ,Notiz‘ an
aktuelle Nachrichten gebunden, jedoch länger und gründlicher als die
,Notiz‘. Dieser Unterschied ist mit dem Umstand verbunden, dass der
,Kommentar‘ mehrere Aspekte eines Themas behandelt, indem er fol-
gende drei Hauptziele verfolgt: (1) informieren, erklären, (2) Zusammen-
hänge erhellen und (3) Lesermeinung beeinflussen. Ferner konfrontiert
der ,Kommentar‘ imUnterschied zu der ,Notiz‘ mehrere Stellungnahmen
zum selben Thema miteinander, wobei auf eine eindeutige Formulierung
der eigenen Stellungnahme des Autors noch mehr Gewicht gelegt wird
als bei der ,Notiz‘. Laut dieser Charakteristik scheint eine Abgrenzung
zwischen der ,Notiz‘ und dem ,Kommentar‘ – zumindest theoretisch be-
trachtet – nicht schwer zu sein.

,Kommentar‘ vs. ,Glosse‘: Die ,Glosse‘ wird in überregionalen Zei-
tungen auf der Zeitungsseite mit einer Nachrichtenzusammenstellung
platziert – im Unterschied zu dem Kommentar, der sich auf der Mei-
nungsseite dieser Zeitungen findet (vgl. Abschnitt 4.1). Die optische
Hervorhebung (Kursivschrift) und der meistens auffallend kurze Text
und Titel sorgen dafür, dass sich die ,Glosse‘ von dem ,Kommentar‘ be-
reits visuell abhebt (vgl. Abb. 1: Glosse unter dem Titel in hellgrauer (im
Original: in blauer) Kursivschrift: Megyünk lapni, dt. ‘Wir gehen steh-
len’).

Auch die sprachlich-strukturellenUnterschiede zwischen dem ,Kom-
mentar‘ und der ,Glosse‘ sind markant: Die ,Glosse‘ ist ein witziger,
——————————
9 Vgl. HARLE (2012, 310–325) mit FÖLDES (2008, 123–126), die ebenfalls
zwischen „jegyzet“ (‘Notiz’) und „kommentár“ (‘Kommentar’) unterschei-
det.
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spöttisch-ironischer Text. Er basiert auf einer konkreten Nachricht, deren
Zusammenfassung ihren ersten Satz bildet. Der Titel weist oft auf die
Pointe am Schluss hin. Der Text ist auffallend kurz, besonders kurz sind
der Titel und der letzte Satz (vgl. HARLE 2012, 326 f.).

Abb. 1: Glosse in Magyar Hírlap vom 19.03.2013, S. 3

Zur Unterscheidung von ‚Kommentar‘ vs. ,freie Publizistik‘: ,Freie Pub-
lizistik‘ ist im Vergleich mit dem ,Kommentar‘ ein sehr umfangreicher
Text, der ein wichtiges Problem, eine bedeutende Erscheinung oder eine
bedeutende Zeitperiode analysiert. Die ,freie Publizistik‘ ist – anders als
der ,Kommentar‘ – nicht an aktuelle Nachrichten gebunden. Häufig wird
der Text zur Auslösung einer Diskussion konzipiert: Als Antworten auf
eine ,freie Publizistik‘ werden Beiträge anderer Autoren im Rahmen der-
selben Textsorte veröffentlicht. Ähnlich wie der ,Kommentar‘ tritt auch
die ,freie Publizistik‘ in dem Spektrum der Meinungstextsorten jedes po-



Zum Standort der Kommentare in der Presselandschaft Ungarns 349

litischen Tages- bzw. Wochenblattes auf. Ihr Erscheinen ist jedoch ins-
gesamt weniger regelmäßig als das des Kommentars (vgl. HARLE 2012,
328).

Obwohl der ,Leitartikel‘ in der Klassifikation bei HARLE (2012)
nicht berücksichtigt wird, ist er in der journalistischen Theorie und Praxis
in Ungarn selbstverständlich bekannt (vgl. Abschnitt 4.1, Abb. 3: Leitar-
tikel in der sog. Fünften Spalte, ung.Ötödik Hasáb inNépszabadság vom
12.03.2013).

Der ,Leitartikel‘ erscheint meistens auf der ersten Seite der Zeitung
oder auf einem anderen prominenten Platz und bringt die Stellungnahme
der Redaktion zum Ausdruck. Nicht selten wird – wie in Abb. 3 – als
Verfasser „die Redaktion“ anstelle des Textautors angegeben. Darin sind
sich HARLE (2012) und FÖLDES (2008) einig.

HARLE (2012, 310) sieht jedoch zwischen dem ,Leitartikel‘ und der
,Notiz‘ zu einem politischen Thema überhaupt keinen Unterschied.
Demgegenüber bildet der ,Leitartikel‘ bei FÖLDES (2008, 115–118) eine
besondere Art des Kommentars, die sich vom ,einfachen‘ Kommentar
nicht nur durch ihre Platzierung und Autorenschaft, sondern durch die
folgenden Intentionen abhebt:

a) die Meinung des Lesers beeinflussen,
b) den Leser vor etwas warnen, ihn bzgl. einer Sache entmutigen,
c) den Leser über etwas aufklären,
d) den Leser zu etwas ermutigen, motivieren,
e) Lob und Gratulation ausdrücken,
f) ein Thema, z. B. einen Konflikt analysieren,
g) ein Thema auf eine leichte, angenehme, ggf. humorvolle Art und
Weise kommentieren.

Die von FÖLDES (2008, 117 f.) genannten Intentionen „a) – d)“ stimmen
mit den Hauptzielen des Kommentars bei HARLE (2012, 325) mehr oder
weniger überein. Doch die weiteren wie „e) Lob und Gratulation“ und
„g) ein Thema auf eine leichte, angenehme, ggf. humorvolle Art und
Weise kommentieren“ zeugen von einer jeweils anderen Wahrnehmung
der Funktion dieser Textsorte bei den beiden Autoren.
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Da sich die Präsenz des ,Leitartikels‘ in der journalistischen Theorie und
Praxis keineswegs leugnen lässt, haben wir ihn in der Textsortengruppe
der ,Notiz‘ folgendermaßen berücksichtigt: ,Notiz‘, ,Kommentar‘, ,Leit-
artikel‘, ,Glosse‘ und ,freie Publizistik‘. Dabei blieb die Beziehung zwi-
schen dem ,Kommentar‘ und dem ,Leitartikel‘ auch im Weiteren ziem-
lich unklar.

Mit der Bitte um Erklärungen haben wir uns persönlich an einen Ex-
perten gewandt: Laut HOLLÓSI (2014)10 werden ,Leitartikel‘, ,Kommen-
tar‘ und auch ,Notiz‘ in der journalistischen Alltagspraxis einfach ,Notiz‘
genannt. 11 Die Mehrheit der Journalisten macht keinen Unterschied zwi-
schen diesen drei Textsorten.

OftwerdenalledreiTextsorten innerhalbeinesTextesmiteinander ge-
mischt. In der Alltagspraxis widme man der Abfassung eines kommen-
tierenden Textes nicht mehr als eine bis zwei Stunden. Damit seien die
verschwommenen Grenzen bzw. die Textsortenmischungen verbunden.

Somit darf nicht verwundern, dass sich in dem ungarischen Korpus,
das aus Kommentaren der Tagespresse besteht, ,Notiz‘, ,Kommentar‘
und ,Leitartikel‘ bzw. Mischungen aus diesen drei Textsorten finden.

Notiz
Kommentar
Leitartikel
Glosse
freie Publizistik

Abb. 2: Die modifizierte Textsortengruppe der ,Notiz‘

——————————
10 ZSOLT HOLLÓSI ist Dozent an der Universität Szeged (Lehrstuhl für Kom-
munikations- und Medienwissenschaft) und zugleich einer der Redakteure
der Szegeder lokalen Zeitung Délmagyarország.

11 ,Notiz‘ hat hier drei Bedeutungen: (1) die ganze Textsortengruppe im Sinne
von HARLE (2012); (2) die spezifische Textsorte, die im Sinne von FÖLDES
(2008) und von HARLE (2012) von dem ,Kommentar‘ abzugrenzen ist; (3)
gängige Benennung der Textsorten ,Kommentar‘, ,Leitartikel‘ und ,Notiz‘
im Sinne der journalistischen Alltagspraxis.

Notiz
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Die Korpustexte lassen sich demnach in der Textsortengruppe der ,No-
tiz‘ platzieren, die im Sinne unserer Expertenbefragung modifiziert
wurde (vgl. Abb. 2).

4. Vorkommen und Layout von Kommentaren

Vor dem Hintergrund unserer bisherigen Ausführungen sei vorausge-
schickt, dass ,Kommentar‘ von uns nunmehr als Dachbegriff für ,Kom-
mentar‘, für ,Leitartikel‘, für ,Notiz‘ oder für eine Mischung aus allen
drei Textsorten gebraucht wird (vgl. Abb. 2).

4.1. Platzierung von Kommentaren

Die Kommentare werden in den Tageszeitungen an unterschiedlichen
Stellen veröffentlicht. Bei den überregionalen Tageszeitungen gibt es ge-
wöhnlich eine Meinungsseite. Die regionalen Tageszeitungen haben eine
Rubrik, aber keine eigene Seite für Kommentare.

In derMagyar Hírlap erscheint die Rubrik „vélemény & vita“ (‘Mei-
nung und Diskussion’) immer auf der Seite 7. Einige Kommentare kön-
nen auf dieser Meinungsseite auch graphisch durch Farbunterlegung her-
vorgehoben werden.

In der Magyar Nemzet erstrecken sich die typischen meinungsbe-
tonten Textsorten über zwei Seiten: Auf der Seite 6 steht die Rubrik
Vélemény (‘Meinung’) und auf der Seite 7 findet sich die Rubrik
Nézőpont (‘Aspekt’).

Auch in der Népszabadság gibt es eine Meinungsseite. Die Rubrik
Vélemény (‘Meinung’), als Teil der Rubrikzusammenstellung Plusz, ist
immer auf der Seite 11.

In derDélmagyarország stehen die Kommentare immer auf der Seite
3, als Teil der Rubrik Aktuális (‘Aktuell’). Auch in der Napló bilden die
Kommentare einen Teil einer Rubrik, der Rubrik Krónika, einer Nach-
richtenzusammenstellung auf der Seite 2.

In der Form eines Leitartikels sind Kommentare wie in der Nép-
szabadság gelegentlich auch auf der Titelseite zu finden. In den meisten



352 Ewa Drewnowska-Vargáné/Tamás Kispál

Abb. 3: Kommentar als Leitartikel (S. 1) in Népszabadság vom 12.03.2013

Fällen sind Kommentare auf der rechten Seite in der letzten Spalte der
jeweiligen Seite platziert. In der Népszabadság hat der Leitartikel auch
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die Überschrift Ötödik hasáb (‘Fünfte Spalte’), die sowohl auf die Plat-
zierung als auch auf die graphische Hervorhebung in der ansonsten vier-
spaltigen Zeitung hinweisen kann (vgl. Abb. 3).

Kommentare gibt es gelegentlich auch in anderen Rubriken, wie z. B.
in der Rubrik Sport.

4.2 Layout von Kommentaren

Für die Hervorhebung der Kommentare werden im untersuchten Presse-
korpus verschiedene Möglichkeiten angewandt. Die vielleicht auffäl-
ligste Hervorhebung durch farbige Titel erfolgt relativ selten. In der
Magyar Hírlap werden bestimmte Kommentare, die der Glosse ähneln,
durch Titel in andersfarbiger Schrift hervorgehoben (Abb. 1).

Eine weitere formale Auffälligkeit von Kommentaren ist der Flatter-
satz, der in drei der fünf untersuchten ungarischen Zeitungen vorkommt:
beim Kommentar in der Délmagyarország, in der Napló und beim Leit-
artikel in der Népszabadság (Abb. 3).

Die minimale formale Struktur der paratextuellen Elemente der
Kommentare lässt sich mit den Bestandteilen Artikelüberschrift und Ver-
fassername beschreiben. Die drei überregionalen Tageszeitungen (Ma-
gyar Hírlap,Magyar Nemzet, Népszabadság) begnügen sich mit diesem
Minimalismus. Als Form der Verfassernamen gelten meistens Vor- und
Familienname der kommentierenden Journalisten, in der üblichen unga-
rischen Reihenfolge Familien- und Vorname. Beim Leitartikel in der
Népszabadság steht „Die Redaktion“ als Verfasser (Abb. 3). Die regio-
nalen Tageszeitungen erweitern diese Struktur: Die Napló ergänzt sie mit
der E-Mail-Adresse; in der Délmagyarország wird zum Kommentar au-
ßer der E-Mail-Adresse auch noch ein Foto hinzugefügt. In anderen
Rubriken kann auch noch der Thementitel genannt werden, wie „Fuß-
ball“ (ung. Labdarúgás) beim Kommentar in der Rubrik Sport in der
Magyar Nemzet. Die vielleicht eindeutigste Identifizierung der Kom-
mentare durch das (farbig hervorgehobene) Wort Kommentar (ung.
Kommentár) findet sich nur in der Napló.
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Eine kostenpflichtige Digitalausgabe liegt bei allen fünf untersuchten un-
garischen Tageszeitungen in Form eines Ganzseitenarchivs im Blätter-
modus vor. Die digitalisierten Zeitungen, die vollständig der Form der
Printausgaben entsprechen, lassen sich abonnieren und im Internet auf
dem Bildschirm direkt lesen, allerdings nicht als PDF herunterladen. Dé-
lmagyarország, Magyar Hírlap, Magyar Nemzet und Népszabadság
können im Digitalkiosk mit ca. 250 Presseorganen auf der Website
www.digitalstand.hu auf diese Weise gelesen werden.

Auch für Napló ist das Abonnement einer kostenpflichtigen Digital-
ausgabe möglich.

Abb. 4: Kostenpflichtige Digitalausgabe der Délmagyarország vom
12.03.2013

DieWebsites der untersuchten ungarischen Tageszeitungen bieten oft ei-
nen teilweise unterschiedlichen Inhalt im Vergleich zu ihren Print- oder
digitalisierten PDF-Versionen, wie das in der Presse mit Print- und On-
lineauftritt allgemein üblich ist. Auch wenn die Kommentare auf der
Website der Zeitungen gewöhnlich mit dem gleichen Inhalt wie in ihrer
gedruckten Version zu finden sind, ist ihre Platzierung häufig ganz an-
ders. Auch ihr Layout kann sich erheblich von dem der Printversion un-
terscheiden (Abb. 5).
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Abb. 5: Abweichendes Layout in der Print- und der Onlineversion eines Kom-
mentars in der Napló vom 11.03.2013

5. Kommentar im Textsortennetz – ein Beispiel

Um der Leitfrage nachzugehen, welchen Platz Kommentare im Textsor-
tennetz einnehmen, werden im vorliegenden Abschnitt einige pragmati-
sche Vorüberlegungen zu der anstehenden Untersuchung von sprachli-
chen Merkmalen im ungarischen Kommentarkorpus angestellt. In An-
knüpfung an einen ausgewählten Kommentar aus diesem Korpus wird
ein Textsortennetz konstruiert. Dies geschieht mit Berücksichtigung ei-
niger politisch-wirtschaftlicher Faktoren, die die Presse in Ungarn prä-
gen. Mit ,Textsortennetz‘ sind im Sinne von ADAMZIK (2011) verschie-
dene Textsorten gemeint, die in einem thematischen und pragmatischen
Zusammenhang zueinander stehen.

Der im Zentrum des Textsortennetzes stehende Kommentar (in
Napló vom 23.03.2013, s. Abb. 9) unter dem Titel Miért rossz, ami jó?
(‘Warum ist das schlecht, was gut ist?’) knüpft an einen innenpolitischen
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Diskurs um die Senkung der Wohnnebenkosten an, der seit einigen Jah-
ren die Öffentlichkeit und somit auch die Tagespresse Ungarns be-
herrscht.

Zu diesem Diskurs in der Presse: Die regierende Partei FIDESZ be-
treibt eine Politik der Senkung der Wohnnebenkosten für private Haus-
halte. Das löst bei den Oppositionsparteien große Kritik aus. Einer der
wichtigsten Gründe der Kritik ist z. B., dass private Anbieter wie Gas-,
Wasser- und Elektrizitätswerke von der Regierung gezwungen werden,
ihre Dienstleistungen an Privathaushalte billiger zu verkaufen. Privatun-
ternehmen müssen wegen dieser Senkung für dieselben Dienstleistungen
mehr zahlen als bisher, was sich auf ihre wirtschaftliche Lage nachteilig
auswirkt. Die Autorin des im Zentrum des Textsortennetzes stehenden
Kommentars
• deutet auf die Pro-Position der regierenden Partei (FIDESZ) und auf

die Kontra-Position der Oppositionsparteien in Sachen „Senkung der
Wohnnebenkosten“ hin,

• nimmt selbst weder eine Pro- noch eine Kontra-Stellung in Sachen
„Senkung der Wohnnebenkosten“ ein,

• erklärt, warum die Lage der Wähler trotz der an und für sich positi-
ven Änderung, welche die Senkung der Wohnkosten mit sich brin-
gen kann, schlecht ist: Die Wähler finden sich im Kreuzfeuer der
Argumente der gegeneinander kämpfenden Parteien und sind da-
durch verwirrt,

• beendet den Kommentar mit einer Frage, die sich die Vertreter der
Oppositionsparteien stellen:Wie sollen sie denWählern erklären, wa-
rum es für sie schlechtist, wenn sie für etwasweniger zahlenmüssen.

Der Kommentar erscheint auf einer Seite neben einem Bericht zum sel-
ben Thema unter dem Titel „Rezsicsökkentés: ha kell, akár eröböl“
(‘Senkung der Wohnnebenkosten – wenn es sein muss, sogar mit Ge-
walt’) (s. Abb. 7). Der Bericht stellt beide Positionen dar, die der regie-
renden Partei und die der Oppositionsparteien. Die Berichterstattung
selbst ist trotz ihres evaluativen Titels insgesamt neutral, d. h. weder für
noch gegen die Senkung der Wohnnebenkosten.



Zum Standort der Kommentare in der Presselandschaft Ungarns 357

Auf S. 1 derselben Ausgabe der Napló findet sich eine Nachricht unter
dem Titel Alacsonyabb rezsit! (‘Niedrigere Wohnnebenkosten!’).

Abb. 6: Pro-Nachricht‘: Alacsonyabb rezsit! (‘Niedrigere Wohnnebenkosten!’)
in der Napló vom 23.03.2013, S. 1 und deren Fortsetzung S. 3

Das Ausrufezeichen im Titel (s. Abb. 6) wirkt emotional: Die Nachricht
stellt die Fakten zwar unkommentiert dar, dennoch sehr einseitig: Es
wird ausschließlich über die Aktivitäten der regierenden Partei FIDESZ
im Interesse der Senkung der Wohnnebenkosten und nur über deren Ar-
gumente gesprochen. Diese Art und Weise der Berichterstattung lässt
sich als implizite Bewertung betrachten, mit der die Pro-Stellung der re-
gierenden Partei in Sachen Senkung der Wohnnebenkosten hervorgeho-
ben wird (daher unsere Benennung ,Pro-Nachricht‘ in der Abb. 7). Diese
Pro-Nachricht endet auf S. 3 derselben Napló-Ausgabe: Hier findet sich
neben dem zweiten Teil der Nachricht von der ersten Seite eine ähnlich
einseitig verfasste weitere Pro-Nachricht unter dem bewertenden Titel:
Összefogás a magas rezsi ellen (‘Zusammenschluss gegen hohe Wohn-
kosten’), s. Abb. 6.
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Das obige kleine Textsortennetz aus der Napló vom 23.03.2013 wird nun
von einer ,Vor-Textsorte‘ (vgl. KLEIN 2000, 36) ergänzt: Es handelt sich
um eine SMS-Lesermeinung auf der letzten Seite einer früheren Ausgabe
der Napló, deren anonyme/r Autor/in12 eine Gegen-Position im Diskurs
zur „Senkung der Wohnnebenkosten“ präsentiert (vgl. Napló vom
19.03.2013, S. 16).

Auf Grund der angesprochenen Texte lässt sich bereits ein kleines
Textsortennetz um den Kommentar „Warum ist das schlecht, was gut
ist?“ in der Napló vom 23.03.2013, S. 2 konstruieren (s. Abb. 7).

In dem Textsortennetz (s. Abb. 7) sind folgende weitere relevante
pragmatische Parameter relevant:
• übergreifender Handlungszusammenhang: ,Beschäftigung mit ei-

nem innenpolitischen Thema‘: Senkung der Wohnnebenkosten;
• zeitliche Kontiguität: 19.03.2013–23.03.2013;
• räumliche Kontiguität: Tageszeitung Napló;
• Diskursgemeinschaft: Mehrfachautoren der Napló.

Ein Netz im Sinne von ADAMZIK (2011, 380) besteht aus Textsorten, die
zum Repertoire von unterschiedlichen gesellschaftlichen Gruppen gehö-
ren. Im Anschluss daran betrachten wir Journalisten als eine komplexe
gesellschaftliche Gruppe. Dabei ist der Begriff der ,Diskursgemein-
schaft‘ (vgl. POGNER 1999, 145) relevant: Die Redakteure der jeweiligen
Zeitung bilden jeweils eine spezifische Diskursgemeinschaft, d.h. eine
soziale Gruppe mit gemeinsamen Vorstellungen und Konventionen hin-
sichtlich der Inhalte und Formen der Textprodukte, die sie von anderen
Diskursgemeinschaften unterscheiden. Die jeweilige politische Einstel-
lung ist bei den journalistischen Diskursgemeinschaften von einer beson-
deren Bedeutung.

Die meisten Textexemplare in dem obigen Netz (s. Abb. 7) sind im
Hinblick auf die zeitliche Kontiguität Paralleltextsorten. Die ,Kontra-Le-
ser-Meinung‘ bildet unter diesem Aspekt eine ,Vor-Textsorte‘.

——————————
12 Unter der Lesermeinung wird lediglich eine Telefonnummer angegeben.
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Abb. 7: Textsortennetz,13 zeitliche Kontiguität vom 19.–23.03.2013

Betrachtet man weitere Relationen zu Textsorten, die im selben Zeitraum
erschienen sind wie das Kommentarkorpus, erweitert sich die räumliche
Kontiguität, und weitere Diskursgemeinschaften kommen hinzu. Prag-
matische Parameter des Textsortennetzes stellen sich folgendermaßen
dar (vgl. Abb. 8):
• übergreifender Handlungszusammenhang: ,Beschäftigung mit ei-

nem innerpolitischen Thema‘: Senkung der Wohnnebenkosten;
• zeitliche Kontiguität: 12.03.2013–23.03.2013;

——————————
13 Die Pfeilrichtung zeigt Vor- bzw. Nach- bzw. Paralleltextsortenrelationen zu
dem Kommentar. Die Unterscheidung zwischen Vor-, Nach- und Paral-
leltextsorten wird hier im Sinne von KLEIN (2000, 36) vorgenommen: Paral-
leltextsorten sind Textsorten, die „gleichzeitig mit der zu beschreibenden
Textsorte produziert/und oder emittiert werden“. Analog dazu erscheinen
Vor-Textsorten vor der zu beschreibenden und Nach-Textsorten nach der zu
beschreibenden Textsorte.

Kontra-Lesermeinung;
Napló, 19.03.2013

Kommentar,
S. 2

Bericht,
S. 2

Pro-Nachricht,
S. 3

Pro-Nachricht,
S. 1

Napló vom 23.03.2013

Konglomerat:
Tageszeitung Napló
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• räumliche Kontiguität: Tageszeitungen Napló, Népszabadság, Dé-
lmagyarország;

• Diskursgemeinschaft: Mehrfachautoren der Napló, Népszabadság,
Délmagyarország.

Abb. 8: Textsortennetz zur „Senkung der Wohnnebenkosten“, zeitliche Konti-
guität vom 12.–23.03.2013

Die zeitliche Abfolge der Textsorten im Netz ist nicht streng festgesetzt.
Obwohl zwischen den einzelnen Textsorten eine Vor- bzw. Parallel-Re-
lation in Bezug auf ihre zeitliche Erscheinung besteht, sind diese Text-
sorten nicht systematisch aufeinander bezogen, d. h. das Vorkommen der
einen setzt das Vorkommen der anderen nicht voraus. Dies ist ein Unter-
schied zu dem in der einschlägigen Literatur als Standardbeispiel gelten-
den Textsortennetz beimGesetzgebungsverfahren (vgl. KLEIN 1991), wo
die syntagmatische Textsorten-Abfolge relativ starr ist. An die Stelle der

Napló vom 23.03.2013

Pro-Nachricht,
S. 3

Kontra-Lesermeinung;
Napló, 19.03.2013

Bericht S. 2

Kommen-
tar S. 2

Pro-Nach-
richt, S. 1

Kontra-Bericht;
Népszabadság,
12.03.2013

Kontra-
Kommentar;

Délmagy-
arország,
12.03.2013

Konglomerat: Tageszeitung Napló
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hier irrelevanten Frage nach einer typischen Abfolge der Textsorten tre-
ten folgende bedeutende Fragestellungen:
a) Mit welchen Textsorten sind die Kommentare in demNetz „Senkung

der Wohnnebenkosten“ typischerweise verbunden?
b) Welche Textsorten kommen in diesem Netz besonders selten bzw.

überhaupt nicht vor?
c) Welche Klasse/n der Textsorten überwiegt/en: meinungs- oder infor-

mationsbetonte?
d) In welchen Textsorten wird typischerweise die Pro-Position der re-

gierenden Partei und in welchen die Kontra-Position dargelegt?
Selbstverständlich spielen bei der Beantwortung dieser Fragen pragma-
tische Faktoren wie die räumliche und zeitliche Kontiguität sowie das
Spektrum der Diskursgemeinschaften eine entscheidende Rolle. Die Be-
stimmung dieser Faktoren soll sich ggf. nach intertextuellen Relationen
richten (s. Abb. 8).

Die Autorin des Kommentars, welcher das Zentrum des rekonstru-
ierten Textsortennetzes bildet, gibt einen Hinweis auf eine in der ungari-
schen Presse sehr bekannte Aussage, die Ildikó Lendvai (Ungarische So-
zialistische Partei) in ihrer Parlamentsrede im Jahre 2002 gemacht hat
(vgl. Abb. 9): „Ich sage es langsam, damit es auch Viktor Orbán versteht:
Es wird keine Gaspreiserhöhung geben.“14Hier liegt eine stark markierte
deiktische Intertextualität vor. Diese intertextuelle Relation weist über
das Untersuchungskorpus weit hinaus. Wenn wir annehmen, dass der
mediale Diskurs über die „Senkung der Wohnnebenkosten“ mit der Rede
von Lendvai 2002 beginnt, erweitern sich deutlich die Parameter des
Textsortennetzes (s. Abb. 10).

——————————
14 (Der Wortlaut der Aussage, hier in der Übersetzung von E.D.-V. wiederge-
geben, ist ausMagyar Hírlap vom 08.12.2012 zitiert).
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Abb. 9: Intertextueller Hinweis im Kommentar ‘Warum ist das schlecht, was
gut ist?’ in der Napló vom 23.03.2013, S. 2.

Die oben gestellten Fragen a) – d) nach dem Vorkommen der Textsorten
im Netz aus dem Jahre 2013 können u. E. erst dann adäquat beantwortet
werden, wenn wir insbesondere den Parameter der zeitlichen Kontiguität
erweitern, so dass dieses Zeitfenster weit vor dem Zeitraum des Kom-
mentarkorpus anfängt und über diesen hinausreicht. Parameter des Net-
zes in Abb. 10 sind somit:
• Textsortennetz: Senkung der Wohnnebenkosten
• zeitliche Kontiguität: 2002–2013
• räumliche Kontiguität: unterschiedliche Konglomerate (Zeitung,

elektronische Medien, Parlament als öffentliche Institution)
• erweitertes Spektrum der Diskursgemeinschaften
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Abb. 10: Textsortennetz zur „Senkung der Wohnnebenkosten“, zeitliche Kon-
tiguität 2002 bis 23.03.2013

Wenn man Fragen wie „a) – d)“ im Hinblick auf zwei thematisch ähnli-
che Textsortennetze stellt, das eine bspw. aber aus den Jahren 2013–2014
und das andere z. B. aus dem Jahr 2002–2003, dürfte sich herausstellen,
dass diese Netze zwei unterschiedliche jeweils ,typische‘ Textsorten-
spektren aufweisen. Es ist nämlich anzunehmen, dass es Zusammen-
hänge zwischen dem Textsortenspektrum im Bereich der Meinungstext-
sorten, seiner Vielfalt und Ausdifferenzierung, und dem Stand der Pres-
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sekultur in einem Land gibt. Unsere Annahme gründet sich u. a. auf Fak-
ten, die man heutzutage über die Pressefreiheit in Ungarn nach dem In-
Kraft-Treten des neuen Mediengesetzes vom 01.01.2011 erfährt: Einer-
seits gibt es laut einschlägiger internationaler Rankings keine signifikan-
ten Veränderungen in der Pressefreiheit Ungarns seit der Einführung des
Mediengesetzes: „Das Land rangiert auf Platz 74 einer Liste von 179
Staaten und die Medien werden als ,teilweise frei‘ eingeordnet, auf einer
Wellenlänge mit Serbien und Montenegro“ – so Pester Lloyd vom
03.05.2013. Andererseits gibt es aber schon beunruhigende Signale: Im
März 2014 hat eine ungarische Werkstatt für Medienanalysen ihren Be-
richt über sog. ,weiche Medienzensur‘ in Ungarn veröffentlicht. Der
Großteil dieses Berichts gehört zu dem gemeinsamen Globalbericht des
Weltverbandes der Zeitungen und Nachrichtenmedien (WAN-IFRA).
Laut der Prognose dieses Berichts soll der ungarische Staat die Landes-
presse langsam, aber sicher ganz unter seine Kontrolle bringen. Die sog.
,weiche Zensur‘ geschieht v. a. durch finanzielle Maßnahmen und be-
zieht sich sowohl auf die zu publizierenden Inhalte als auch auf die wirt-
schaftliche Lage der jeweiligen Presseorgane (vgl. Mérték Médiaelemző
Műhely 2014).

Demzufolge sind wir der Meinung, dass eine künftige Analyse der
Textsortenintertextualität im obigen Textsortennetz möglicherweise
auch Fragen nach dem eventuellen Einfluss des neuen Mediengesetzes
aus dem Jahre 2011 auf die Präsenz und Gestaltung meinungsbetonter
Textsorten in der Presse beantworten sollte.

6. Fazit

Im vorliegenden Beitrag haben wir uns dem Standort der Kommentare
in der Presselandschaft Ungarns unter fünf ausgewählten Aspekten ge-
widmet. Auf Grund unserer Ausführungen kommen wir zu folgenden
Schlussfolgerungen:
Zeitungslandschaft in Ungarn: In dem Spektrum der ungarischen Ta-
geszeitungen dominieren heute regionale und überregionale Blätter, die
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sich seit der politischen Wende im Jahre 1989 im Hinblick auf ihre poli-
tische Ausrichtung, Eigentümer, Verkaufszahlen und Leserschaft sowie
in Bezug auf ihre Erscheinung als Print- oder als Onlinezeitung zuneh-
mend ausdifferenziert haben.
Kommentar als Meinungstextsorte im Vor- und Nachwendeungarn:
Im Zeitraum 1945–1989 war die Kultivierung des Kommentars durch
das System des Staatssozialismus stark eingeschränkt. Erst politisch-ge-
sellschaftliche Tendenzen im Nachwendeungarn haben in einem hohen
Grade zur Entwicklung des Kommentars samt seiner Varianten in der
Presse beigetragen. Zugleich jedoch betrachten wir das In-Kraft-Treten
des neuen Mediengesetzes vom 01.01.2011, in dem die ,ausgewogene
Berichterstattung‘ als eines der wichtigsten Ziele verkündet wurde, als
eine Zäsur, die auf die weitere Gestaltung und Präsenz der Kommentare
in der Presse Einfluss haben kann.
Kommentar und seine benachbarten Textsorten: Der Kommentar
wird in der einschlägigen Literatur von seinen benachbarten Textsorten
abgegrenzt. Dies wird jedoch in der journalistischen Alltagspraxis kaum
berücksichtigt: Die Textsorten ,Notiz‘, ,Kommentar‘ und ,Leitartikel‘
bezeichnet man als ,Notiz‘. Nicht selten werden alle drei Textsorten in-
nerhalb eines Textes vermischt. Demzufolge besteht das ungarische Un-
tersuchungskorpus aus Textexemplaren, die entweder einer der drei
Textsorten zuzuordnen sind oder Mischungen aus zwei oder allen drei
Textsorten darstellen.
Vorkommen und Layout von Kommentaren: In überregionalen Ta-
geszeitungen werden Kommentare gewöhnlich auf Meinungsseiten plat-
ziert. Demgegenüber veröffentlichen regionale Tageszeitungen ihre
Kommentare in einer Rubrik bzw. an einer festen Stelle. Im Hinblick auf
das Layout von Kommentaren bestehen zwischen der Online- und der
Printversion der jeweiligen Zeitung insgesamt größere Unterschiede als
zwischen überregionalen und regionalen Tageszeitungen.
Unsere Vorüberlegungen zu Untersuchungsmöglichkeiten der Kom-
mentare im Textsortennetz legen nahe, dass hier v. a. das typische Vor-
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kommen von meinungs- bzw. informationsbetonten Textsorten von Be-
deutung ist. Dabei soll die Analyse der Textsortenintertextualität im Netz
des Kommentars Zusammenhänge zwischen dem jeweiligen Stand der
Pressekultur und dem Spektrum der Meinungstextsorten erfassen.
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CLAUDIA BUFFAGNI/MARINA FOSCHIALBERT/MARIANNEHEPP

Italienische Kommentare im journalistischen
Textsortennetz1

1. Kommentar als kulturbedingte Textsorte – der Fall Italien

Ausgangspunkt unseres gemeinsamen Vorhabens, italienische Kommen-
tartexte in der Medienlandschaft Italiens zu konturieren, ist die Annah-
me, dass Kommentartexte in der Presselandschaft Europas gemeinsame
Charakteristiken aufweisen – wenn dies nicht der Fall wäre, wären Ver-
gleich und Hervorhebung der Differenzen überhaupt nicht möglich. Un-
abdingbar erscheint somit zunächst die Frage, was überhaupt unter Kom-
mentaren in der jeweiligen Sprachkultur zu verstehen ist. Der erste
Abschnitt dieses Beitrags versucht genau dieser Frage nachzugehen, d. h.
zu klären, ob die Tradition des italienischen Journalismus es zulässt, von
spezifischen Darstellungsformen zu sprechen, die als autonome Textsor-
ten strukturell erkennbar sind und nach allgemeiner Definition als Kom-
mentare, d. h. als meinungsbetonte Texte mit persuasiver Funktion
(LENK/VESALAINEN 2012, 9) bezeichnet werden können. Darüber hin-
aus soll geklärt werden, ob bei Kommentaren der italienischen Tages-
presse eine scharfe Trennung zwischen Information und Meinungen er-
wartet werden kann, weiter: ob in diesem Sinne auf Transparenz für den
Leser gezielt wird. Um diesen Fragen nachzugehen, scheint ein rascher
Blick auf die Geschichte des italienischen Journalismus – die wiederum
mit der Geschichte des europäischen Journalismus eng verbunden ist –
sinnvoll zu sein.

——————————
1 Der Beitrag ist aus einem gemeinsamen Konzept entstanden. Der erste Ab-
schnitt Kommentar als kulturbedingte Textsorte – der Fall Italien) wurde
von Marina Foschi Albert, der zweite Zur Struktur meinungsbetonter Texte
in italienischen Tageszeitungen vonMarianne Hepp, der dritte Zeitungsland-
schaft im Überblick von Claudia Buffagni verfasst.
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Die Entstehung des Journalismus in Italien2 kann auf die Tätigkeit mit-
telalterlicher Chronisten zurückdatiert werden, die wichtige Nachrichten
und Ereignisse wie Kriege, Verträge, Handelsabkommen oder auch Fürs-
tenheiraten verbreiteten, teilweise im Dienste von Herrschern, Kaufleu-
ten, Bankiers, die politische und wirtschaftliche Vorteile aus den Infor-
mationen ableiten konnten. Zugleich zirkulierten in den Handelszentren
handgeschriebene Blätter, avvisi genannt, die Handelsabkommen, Wa-
renpreise und dergleichen ankündigten. Im 16. Jahrhundert waren die
ersten gedruckten, mit Datum und Entstehungsort verzeichneten Blätter
in den größten Städten und vor allem in den Hafenstädten Italiens ver-
breitet. Sie dienten dazu, lokale Ereignisse sowie politische und wirt-
schaftliche Nachrichten kundzutun: den Weizenpreis, die Abfahrt der
Schiffe, Verhandlungen und Verträge, insgesamt aktuelle Nachrichten.
Um publiziert zu werden, musste es sich dabei um wirklich passierte,
durch einen Augenzeugen bzw. aus sicheren Quellen berichtete Ereig-
nisse handeln (SANFILIPPO 2008). Ein Beispiel dafür stellt der in Abb. 1
abgebildete avviso dar. Unter dem Titel La liberatione di Vinegia (‘Die
Befreiung Venedigs’) wird dabei von den öffentlichen Feierlichkeiten,
die zum Dank für das Ende der Seuche in Venedig veranstaltet wurden,
berichtet. Auf dem Blatt erscheinen Angaben über Ort und Datum (Di
Vinegia alli 22 luglio 1577), den Verfasser (Mutio Lumina) und die Dru-
ckerei (stamperia), die durch Besitzernamen (Enea de Alaris) und prä-
zise Ortsangaben (S. Zuanna Nuovo, al ponte di cà Lion ‘S. Zuanna
Nuovo bei der Brücke der „Lion“-Gasse’) näher bestimmt wird. Das
Blatt enthält schließlich eine Widmung für einen „viel erleuchteten, un-
übertrefflichen Herren G. F.“, den Förderer der Presseinitiative (Quelle:
s. Abb. 1 und Fußnote 3). Ein in der Republik Venedig bereits zirkulie-
rendes Blatt, die Gazetta di Venezia, wurde 1563 nach Beschluss der
Stadtregierung zum offiziellen Organ für die Verbreitung von Nachrich-
ten über den Fortgang der Krise mit dem türkischen Kaisertum erklärt.

——————————
2 Für eine weiterführende Darstellung der Geschichte des italienischen Jour-
nalismus vgl. u. a. die einschlägigen Monographien von MURIALDI (2006)
und GOZZINI (2000).
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Die international verwendete Bezeichnung Gazette (ital. gazzetta) für ei-
nen Text mit der Funktion, die Ereignisse bekannt zu machen (Beziehun-
gen zwischen Staaten, Nachrichten über den Hof, Fremdwährungskurs
usw.), die für eine bestimmte Region wichtig sind, entsteht aus ihrem
ursprünglichen Preis: Im 16. Jahrhundert war die gaxeta eine geringwer-
tige Münze der Republik Venedig.

Abb. 1: Frontseite des Avviso 3

Während der Kriege des 17. Jahr-
hunderts und im Zeitalter des Ab-
solutismus wurden die Nachrich-
tenblätter von vielen Regierungen
Europas als Propagandawerkzeug
angesehen und gnadenlos kontrol-
liert bzw. oft auch verfolgt. Auch
in Italien geraten die jeweils offi-
ziellen Gazetten während der Na-
poleonischen Ära (1796–1815)
und im Zeitalter der Restauration
(1814/15–1830) so stark unter den
Druck der Zensur, dass sie fast nur
noch Nachrichten und feierliche
Chroniken von adligen Festlich-
keiten und religiösen Zeremonien
oder Berichte über königliche Be-
suche zu publizieren wagen. Aus
dieser Tradition der regimefreund-
lichen Behördenzeitung übernimmt

die Bezeichnung Gazette die ironische Nuancierung, die sie heute hat.
Die Tradition stammt eigentlich aus Frankreich, wo im 17.–18. Jahrhun-
dert das Lesen der Nachrichtenblätter zur Lieblingsbeschäftigung des
französischen königlichen Hofs geworden war. So verschafften sich ad-
lige Familien einen persönlichen gazetier, der dazu beauftragt war,
brandneue Nachrichten über städtische Skandale und pikante Abenteuer
zu liefern. Er war auf das Wohlwollen seiner Arbeitgeber angewiesen

——————————
3 Quelle: http://www-3.unipv.it/ingegneria/organizzazione/avviso1786.jpg.
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und musste sehr genau aufpassen, was er berichtete und wie er dies tat.
Auch die Verfasser der italienischen Gazetten können sich also Mei-
nungsfreiheit keineswegs leisten, im Gegenteil müssen sie alles versu-
chen, um nicht der Ungnade der Mächtigen zu verfallen.
Das Profil des unabhängigen Berufsjournalisten erfährt ab Mitte des

19. Jahrhunderts in der angelsächsischenWelt seine Ausprägung. Zu die-
ser Zeit der sozialen und technologischen Fortschritte, die zur Entste-
hung des informativen Journalismus sowie der ersten Massenmedien
führt, wird in Italien eine vergleichbare Entwicklung durch die histori-
schen Bedingungen behindert. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
werden die offiziellen Stadt-Gazetten (Gazzetta di Venezia, Gazzetta di
Milano, Gazzetta di Firenze usw.) durch die jeweiligen Regierungen sub-
ventioniert und kontrolliert. Sie publizieren weiterhin nur monotone, aus
fremden Zeitungen zusammengefasste Außennachrichten und so gut wie
keine Nachricht über die lokale Politik, dafür Beschreibungen von reli-
giösen Zeremonien, Edikten, Berufungen, literarische Texte usw.

Abb. 2: Inhaltsverzeichnis der Gazzetta della Provincia di Lodi e Crema.4

——————————
4 Quelle der hier bearbeiteten Abbildung: http://books.google.it/books?id=
obVIAAAAcAAJ&printsec=frontcover&hl=it&source=gbs_ge_summary_
r&cad=0#v=onepage&q&f=false.

Pia de‘ Tolomei (Tragödie)
Stella Vislarini (Roman)
Patalogia Animale (‘Tierpathologie’)
Suill’educazione (‘Über die Erziehung’)
Guiseppe Verdi
Ballate (‘Balladen’)
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Wie dem Inhaltsverzeichnis5 des in Abb. 2 abgebildeten ersten Heftes
des Jahres 1856 der Samstagszeitung Gazzetta della Provincia di Lodi e
Crema entnommen werden kann, enthält eine Gazette zuweilen vorwie-
gend literarische Texte. Neben den Texten einer Tragödie, eines Romans
und von Balladen, einem Fachartikel über Tierpathologie und einem Es-
say über die Erziehung scheint es laut dem Sommario in diesem Heft
einen einzigen Artikel zu geben, der ein Aktualitätsthema behandelt,
nämlich das Leben des damals schon sehr populären Komponisten Giu-
seppe Verdi. Im Gegensatz dazu enthält die zeitgenössische Florentiner
Tageszeitung Il Costituzionale eine Rubrik Notizie Italiane (‘Italienische
Nachrichten’). In der Ausgabe vom 28. April 1852 erscheint eine Nach-
richt aus der Turineser Gazzetta Piemontese vom 25. April. Es geht um
die Berichterstattung über die Planung der Alessandria-Acqui-Eisen-
bahn. Sie liefert ein gutes Beispiel des damaligen schmeichelhaft-feier-
lichen Pressestils:

Sua Maestà con il R. Decreto del 12 corrente, sopra istanza della com-
missione istituita per gli studi di una ferrovia da Aqui ad Alessandria, si è
degnata di convocare in straordinaria seduta questo Consiglio provinciale
per deliberare sulla costruzione di una strada ferrata che metta questa città
e provincia in comunicazione colla linea da Torino a Genova.
(‘Durch die Königliche Verordnung vom 12. April hat Seine Majestät auf
Anfrage der für die Planung einer Eisenbahn von Alessandria nach Aqui
eingesetzten Kommission gnädig eine außerordentliche Sitzung des Pro-
vinzrats einberufen, um über den Bau einer Eisenbahn zu entscheiden, die
diese Stadt und Provinz mit der Linie von Turin nach Genua verbinden
soll.’).

Darüber hinaus publiziert Il Costituzionale eine Rubrik Notizie Esterne
mit den prominentesten Auslandsnachrichten. In der bereits erwähnten
Ausgabe werden zwei Ereignisse thematisiert: die Ergebnisse der politi-
schen Wahl im Kanton Bern und die zeitliche Verschiebung einer mili-

——————————
5 Die Inhaltsverzeichnisse der Gazzetta della provincia di Lodi e Crema
(1834–1858) können online auf dem Portal der Biblioteca Nazionale Brai-
dense nachgeschlagen werden (http://emeroteca.braidense.it/gea/sche
da_testata.php?IDTestata=175).
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militärischen Feierlichkeit in Paris. Bei dem letzteren handelt es sich ei-
gentlich um ein wichtiges politisches Ereignis: Diese Parade, wie berich-
tet wird, sollte dem „Prince-Président“ Louis-Napoléon Anlass dazu ge-
ben, dem Volk das Kaisertum durch eine bestimmte Zeremonie „anzu-
kündigen“.6 Nur en passant wird über das von Louis-Napoléon er-
wünschte Wohlwollen Österreichs sowie über die vorgesehene entente
cordiale zwischen Frankreich und England berichtet. Insgesamt machen
diese zentralen Botschaften nur sieben von den insgesamt 31 Zeilen des
gesamten Artikels aus. Mit anderen Worten: Dass es sich bei der Zere-
monie um die Wiederherstellung des Kaisertums in einem republikani-
schen Staat handelt, kann nur mühsam zwischen den Zeilen verstanden
werden. Was die Berichterstattung aus der Schweiz über den Sieg der
katholisch-konservativen Partei angeht, die ersichtlich aus der Perspek-
tive der herrschenden Regierung7 verfasst ist, soll der Textbeginn wie-
dergegeben werden, auch als kurzes Beispiel für den Stil eines politi-
schen Artikels dieser Zeit:

Svizzera. A Berna la vittoria de’ conservatori venne annunciata con salve
d’artiglieria. I loro fogli ringraziano l’Onnipotente d’aver salvato il Cantone
da un grande infortunio, da un regime di terrore, cioè dalla propaganda
socialista, dal dominio de’ forestieri.
(‘Schweiz. In Bern wurde der Sieg der Konservativen mit Salutschüssen der
Artillerie angekündigt. Die Schweizerischen Tagesblätter danken dem All-
mächtigen dafür, dass der Kanton vor einem großen Missgeschick, vor ei-
nem Terrorregime bewahrt worden ist: und zwar vor sozialistischer Propa-
ganda, vor Fremdherrschaft’).

Wichtige Vorläufer des modernen politischen Journalismus sind in Ita-
lien die politischen Blätter des „jakobinischen Trienniums“ (1796–99),

——————————
6 Louis-Napoléons Annahme des Kaisertitels als Napoleon III. erfolgte we-
nige Monate später am 7. November 1852. Kurz danach wurde das „zweite
Kaisertum“ Frankreichs durch eine Volksabstimmung legitimiert.

7 In diesen Jahren (bis 1861) befand sich das Großherzogtum Toskana nach
der kurzen Phase der Toskanischen Republik im Jahr 1849 erneut unter der
Herrschaft des österreichischen Erzherzogs Leopold II. aus dem Haus Habs-
burg-Lothringen.
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wie z.B. Il Monitore Napoletano, dessen erstes Blatt vom 2. Februar
1799 in Abb. 3 abgebildet wird.

Abb. 3: Erstes Blatt der Zeitung
Il Monitore Napoletano 8

Das Blatt wurde als offizielle Zeitung
der kurz davor (am 22. Januar) ausgeru-
fenen Neapolitanischen Republik und
als Organ der provisorischen Regierung
gegründet, die unter der Kontrolle Frank-
reichs arbeitete (BATTAGLINI 1974, 15).
Die erste Seite der Zeitung enthält den
von der Herausgeberin (der berühmten
Aufklärerin und Patriotin Eleonora de
Fonseca Pimentel) verfassten Leitarti-
kel, der das zentrale Zeitereignis kom-
mentiert. Auf den beiden inneren Seiten
werden weitere Nachrichten publiziert,
die sich auf das Leben der Republik be-
ziehen bzw. die französischen Militär-
mächte oder die Regierung betreffen.
Bei Gelegenheit werden offizielle Do-
kumente herausgegeben, Bestimmungen,

Dekrete usw. Neben den lokalen werden auch Nachrichten aus dem Aus-
land vermittelt. Die Chronik von feierlichen Ereignissen, wie Militärpa-
raden, religiöse Prozessionen usw., wie sie in den Gazetten üblicher-
weise vorkommt, fehlt völlig. Die letzte Seite publiziert Anzeigen, vor
allem über die Publikation von Büchern, aber auch persönlicher Natur:
So veröffentlicht beispielweise der Vater eines „Boten“ eine Berichti-
gung in Bezug auf die Todesnachrichten über seinen Sohn oder es wer-
den Auskünfte über einen gewissen „Prospero Rosi“, einen in Neapel
wohnenden Tiroler, erbeten (vgl. BATTAGLINI 1974, 22). Der Monitore
Napolitano zeichnet sich als unabhängige Zeitung aus, deren Herausge-
berin Pimentel nicht im Dienst der Regierung arbeitet und auf ihre Mei-
nungsfreiheit besteht. Das zeigt sich in den Leitartikeln der Zeitung. Da-
rin werden Ereignisse zuerst einmal sachlich exponiert, um sie dann aus
——————————
8 http://www.gambrinustrieste.it/files/images/primonumeromonitore.jpg
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der politischen Perspektive der majestas populi, d. h. ohne Rücksicht auf
die Regierenden, vielmehr zugunsten des Interesses des Volkes zu kom-
mentieren (BATTAGLINI 1974, 40). Es handelt sich in diesem Falle also
um echte journalistische Kommentare, die allerdings sehr ideologisch
geprägt sind. Eine ähnliche Beschaffenheit haben propagandistische Zei-
tungen der revolutionären Jahre 1848–49 wie L’Italia del Popolo, ge-
gründet von Giuseppe Mazzini, oder Il Nazionale von Silvio Spaventa.
Es handelt sich um journalistische Formen, die Instrumente des politi-
schen Kampfs darstellen. Ihre entschieden persuasive Funktion über-
wiegt hinsichtlich der informativen Funktion, so dass politische Kom-
mentare und Interpretationen häufiger als Ereignischroniken vorkom-
men, wobei auch die Ereignisse mehr aus ideologischer Sicht als rein
sachlich wiedergegeben werden. (MASINI 1994, 636). Diese aggressive
Form des ideologisch geprägten Journalismus repräsentiert in Italien für
eine sehr lange Zeit die einzige Alternative zum unpolitischen, regime-
freundlichen Journalismus. Diese Tradition hat bis zum heutigen Tag
ihre Spuren hinterlassen.

Als sich im späten 19. Jahrhundert neben den technischen und öko-
nomischen Bedingungen auch die politischen Zustände in Italien so ver-
besserten, dass eine politische Elite debattenfähig wurde und die Presse-
freiheit weniger Restriktionen erlitt, konnte die Entwicklung zum mo-
dernen Journalismus langsam beginnen. Die innovative Arbeitsweise des
Journalismus manifestiert sich nun zuvorderst in der äußeren Struktur der
Zeitungen. Die Seiten werden in mehrere Spalten aufgeteilt, in denen Ar-
tikel unterschiedlicher Art publiziert werden. Die heute bekannten Bei-
trags-Darstellungsformen nehmen Gestalt an (articoli di cronaca, arti-
coli di cultura, articoli di opinione usw.). Die unterschiedlichen Artikel-
formen erhalten eine teilweise feste Positionierung, die sie als solche er-
kennen lässt. Das ist beispielweise der Fall für den Leitartikel der ersten
Seite. Entsprechend nimmt nun auch die erste Seite die konventionelle
Struktur an, die sie grundsätzlich bis heute auszeichnet. Die Spezialisie-
rung der Presse betrifft aber nicht nur die formalen Aspekte, sondern
auch das Entstehen von Zeitungen, die sich an ein ausgewähltes Publi-
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kum wenden, an Fachexperten, an Frauen, Kinder. Das in Abb. 4 abge-
bildete Beispiel zeigt das Heft 51 vom 21. Dezember 1882 der Kinder-
zeitung Giornale per i bambini, das den 16. Teil von Le avventure di
Pinocchio enthält. Es handelt sich dabei natürlich um die weltberühmte
Geschichte der hölzernen Marionette Pinocchio von Carlo Collodi.

Abb. 4: Heft 51 der Kinderzeitung
Giornale per i bambini vom
21. Dezember 1882.9

Für seine Aufgabe der Bildung ei-
ner öffentlichen Meinung findet der
italienische Journalismus in der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts erneut un-
günstige historisch-politische Umstän-
de. In den zwanziger Jahren müssen
sich alle italienischen Zeitungen einem
Prozess der „Faschistisierung“ unter-
werfen. Das Ministerium für Volks-
kultur verschreibt ein obligatorisches
Format von sechs Seiten samt typogra-
phischen Richtlinien sowie Hinweisen
auf Stil und Inhalte. So werden auch
die bisher als cronaca nera publizier-
ten Nachrichten über verschiedenste
Verbrechen verboten. Großer Raum
wird dagegen der sogenannten „drit-
ten“ Seite gewährt, die unterschiedli-
cheUnterhaltungsrubrikenüber Mode,

Kino, Varieté und Theater enthält. Es versteht sich von selbst, dass die
faschistischen Leitartikel und Kommentare insgesamt „ideologisch kor-
rekt“ sein müssen.

Die Nachkriegszeit ist durch eine direkte Entwicklungslinie in die
Gegenwart charakterisiert, in der das Panorama der italienischen Presse
so komplex artikuliert und differenziert vorliegt, dass es ein unzugängli-
cher Versuch wäre, diesen Ablauf in wenigen Zeilen darzustellen. Es sei
hier nur auf die 1976 erfolgte Gründung von La Repubblica hingewiesen,
einer Zeitung, die sich durch einen klaren und durchsichtigen Stil auch
——————————
9 Quelle: http://www.maremagnum.com.
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in den Kommentaren zu politischen Themen profiliert und damit einen
Meilenstein auf dem Weg zur Modernisierung des italienischen Journa-
lismus darstellt. Aus der hier knapp skizzierten Entwicklung des italieni-
schen Journalismus kann zusammenfassend gesagt werden: Aus histo-
risch-politischen Gründen konnte sich in Italien eine grundlegende
Tradition des Kommentars als durchsichtig-meinungsbetonter Text mit
persuasiver Funktion bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein
nicht etablieren. Als typisches Phänomen einer unabhängigen Presse ist
in Italien dagegen eine lange Tradition des stark ideologisch gefärbten
bzw. parteipolitischen Kommentars festzustellen. Was sich aus diesen
Prämissen mit Bezug auf die Beschaffenheit und Ausgestaltung der heu-
tigen Presse konkret umgesetzt hat, kann mindestens teilweise den fol-
genden Abschnitten entnommen werden und soll sich insgesamt aus den
empirischen, stilvergleichenden Analysen unseres gemeinsamen europä-
ischen Forschungsprojekts ergeben.

2. Zur Struktur meinungsbetonter Texte in italienischen
Tageszeitungen

Die heute vorliegende Struktur der italienischen Tageszeitung besteht in
ihren wesentlichen Grundzügen seit etwa hundert Jahren. Man kann, wie
im vorigen Abschnitt gezeigt wurde, den entsprechenden Einschnitt in
der Entwicklung zu Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts beobachten:
Zu diesem Zeitpunkt entstanden aus der alten vierseitigen gazzetta um-
fangreichere Tageszeitungen, die heutigen quotidiani, die nun mit viel-
fältigen Rubriken ausgestattet wurden und sich bald sogar auch in meh-
rere Hefte aufzuteilen vermochten – man denke etwa an die Wochenend-
endbeilagen der großen überregionalen Zeitungen. Im Rahmen dieser
Entwicklungen konnten sich unterschiedliche Zeitungstextsorten etablie-
ren und dabei teilweise auch eine feste Positionierung innerhalb der Ge-
samt-Textarchitektur10 der einzelnen Zeitungen einnehmen.
——————————
10 Der Begriff Textarchitektur wird nach FANDRYCH/THURMAIR (2011, 26) im
Sinne von einer spezifischen „Anordnung und Vernetzung der Subtexte im
Rahmen einer […] Großtextsorte“ verwendet.
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Im Folgenden soll zuerst einmal eine kurze Darstellung der wichtigsten
Textsorten in der italienischen Presse erfolgen, um danach die Aufmerk-
samkeit auf die Textsorten der ersten Seite bzw. Frontseite (BURGER/
LUGINBÜHL 2014, 223), zu lenken und schließlich auf den sich unter die-
sen befindlichen Leitartikel als wichtigen Kommentartext. Das kann als
Top-down-Ansatz für empirische Beobachtungen auf der Grundlage un-
seres Korpus11 dienen. In diesem Top-down-Ansatz sollen die empiri-
schen Beobachtungen in ihrem textuellen Rahmen präsentiert werden.

Die journalistischen Textsorten Italiens bestehen aus jeweils ver-
schiedenen Formen der Nachricht und des Kommentars, die traditionell
gewachsenen Anzeigen spielen dabei ebenfalls eine wichtige Rolle. Wie
aus jedem empirischen Vergleich auf den ersten Blick hervorgeht, ent-
sprechen die meisten Textsorten dabei dem internationalen Muster,
wenngleich einige Variationen feststellbar sind. Die folgende Auflistung
der wichtigsten journalistischen Darstellungsformen bzw. Ressorts soll
als Grundlage für das vergleichende Verfahren Italienisch-Deutsch gel-
ten. Die geläufigen Bezeichnungen des Italienischen werden mit den
deutschsprachigen Äquivalenten bzw., wenn nicht vorhanden, mit einer
Paraphrase verknüpft12:
• la notizia: die Nachricht;
• ultime notizie: Es handelt sich um die sogenannten Nachrichten der
letzten Minute. Sie wurden früher meist telegraphisch oder telefo-

——————————
11 Das untersuchte Korpus besteht aus jeweils 14 Ausgaben (vom 11.–24. März
2013) von insgesamt 16 italienischen Zeitungen, die repräsentativ für die
Presselandschaft des Landes sind. Im Zuge der Arbeitsverteilung zwischen
den beteiligten Forscherinnen wurde das Korpus aus praktischen Gründen in
zwei Teile gegliedert. Im Abschnitt 2 wird auf den ersten Korpusteil (La
Repubblica, Il Corriere della Sera, Il Giornale, Il Sole 24 Ore, La Stampa,
La Nazione und Il Tirreno), im Abschnitt 3 auf den zweiten (Il Resto del
Carlino, Il Secolo d'Italia, La Padania, L'Unità, Il Fatto quotidiano, Libero,
Avvenire, Metro und La Gazzetta di Modena) eingegangen.

12 Eine ausführliche Darstellung der journalistischen Textsorten findet sich in
BUFFAGNI/BIRK (2008, 69–224).
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nisch übermittelt und erschienen daher auf der letzten, noch für den
Druck einzurichtenden Seite;

• il pastone: wörtlich ‘der große Teig’: ein Artikel, der aus einer Ver-
mischung von Nachrichten, Mitteilungen und Kommentaren zu ein
und demselben Argument besteht;

• il bollettino: der Bericht (z.B. il bollettino metereologico: Wetter-
bericht, il bollettino finanziario/di borsa: Börsenbericht usw.);

• articolo di apertura: der Hauptartikel, der die wichtigste Tagesnach-
richt enthält;

• l’articolo di fondo, l’editoriale: der Leitartikel (erscheint traditionell
links oben auf der ersten Seite);

• l’articolo di spalla: der „Aufmacher“ (wörtlich: ‘der Schulterartikel’,
weil er als rechte Schulter desLeitartikels gilt und entsprechend traditi-
onell als dessen Pendant rechts oben auf der ersten Seite erscheint);

• l’articolo di risvolto: ein Kommentar, der auf der ersten Seite rechts
positioniert ist und auf der folgenden Seite weitergeht (wörtlich: ‘der
umgestülpte Artikel’);

• l’articolo di prima pagina: der Artikel der ersten Seite;
• l’articolo di seconda pagina: der Artikel der zweiten Seite;
• l’articolo di terza pagina: der Artikel der dritten Seite;
• la terza pagina: der Kulturteil, das Feuilleton: die Gesamtheit der Ar-
tikel, die auf der dritten Seite erscheinen und normalerweise einen
kulturell geprägten Inhalt tragen;

• la cronaca: die Gesamtheit der Artikel über die lokalen Ereignisse (la
cronaca nera: Nachrichten über Verbrechen; la cronaca rosa: Lie-
besaffären, Hochzeiten von berühmten Persönlichkeiten usw.; la cro-
naca bianca: weitere Mitteilungen über „neutrale“ lokale Ereignisse);

• il commento: der Kommentar;
• il corsivo: die Glosse;
• l’annuncio: die Anzeige (z.B. l’annuncio economico: die Werbean-
zeige, l’annuncio funebre: die Todesanzeige, l’annuncio matrimoni-
ale: die Heiratsanzeige, sowie weitere Anzeigen).
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Schon an den Benennungen einiger Zeitungstextsorten kann man erken-
nen, dass diese traditionell eine feste Positionierung innerhalb der Zei-
tung einnehmen. Anders ausgedrückt, stellt die Positionierung oft das
wichtigste Kriterium für die Textsortenbenennung dar, wie beispiels-
weise bei articolo di prima (bzw. seconda, terza) pagina oder articolo di
risvolto der Fall. Umgekehrt kann die auf inhaltlichen Merkmalen
fußende Benennung der Textsorte einen Hinweis darauf geben, wo der
entsprechende Artikel positioniert werden soll. Dies ist etwa beim arti-
colo di spalla (rechts oben auf der ersten Seite) der Fall, besonders auch
beim articolo di fondo, dem Leitartikel, der auf die erste Seite gehört und
dabei traditionell links oben platziert wird.

Die Gesamt-Textarchitektur der Zeitung hat somit bis heute eine
ziemlich feste Aufteilung, die bis in die Anfänge der italienischen Zei-
tungsgeschichte zurückreicht und deren Raster zwar leichte Variationen
zulässt, aber nicht grundlegend aufgeweicht wird. Diese Voraussetzung
gilt in besonderemMaße für die erste Seite. Bestandteil dieser Frontseite
bilden zuvorderst der Hauptartikel, der Leitartikel und der articolo di
spalla, der sogenannte „Aufmacher“. Weitere hier auftretende Artikel
können vor allem auf eine Fortsetzung im inneren Teil der Zeitung ver-
weisen und dadurch entsprechende Bezeichnungen tragen, verbunden
auch mit einer bestimmten Form. Unter diesen Artikeln ist an erster
Stelle der richiamo zu erwähnen, der nur aus dem Titel einer im Zei-
tungsinnern platzierten ausführlicheren Nachricht besteht, sowie das so-
genannte „Fenster“ (finestra), die Kurzfassung eines Artikels, der in sei-
ner ausführlichen Version ebenfalls im inneren Teil erscheint. Beide
Textsorten sind also schon durch diese besondere intratextuelle Verbin-
dung von sehr geringem Umfang. Zu ihnen gesellt sich oft der corsivo,
ein abgeschlossener kurzer Kommentartext, der meist auf der ersten
Seite steht, oft satirischen Charakters. Seine Benennung verweist auf die
Kursivschrift, in der er verfasst ist.

Auf der ersten Seite, die seit einigen Jahren neben den beliebten Ka-
rikaturen auch zunehmend Abbildungen enthält, können ganz unter-
schiedliche Artikel zusammentreffen. Die wichtigste Rolle kommt dabei
entschieden dem Hauptartikel zu, der über das Tagesereignis berichtet.
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Dieses Tagesereignis wird sodann im articolo di fondo kommentiert, wo-
bei traditionell und bis heute in der überwiegenden Anzahl der Fälle der
direttore der Zeitung selbst, bzw. wenigstens ein prominenter Redakti-
onsjournalist als Autor firmiert. Leitartikel können also insofern als die
eigentlich charakteristische Textsorte für den Anfangsteil der Zeitung
betrachtet werden, als in ihnen die geltende Meinung der Zeitung zum
Ausdruck gebracht wird. Diese Positionierung gehört zu den konventio-
nellen Zügen der italienischen Presse, wodurch der Leitartikel von erfah-
renen Lesern normalerweise gleich auf den ersten Blick und ohne weite-
ren Benennungsbedarf erkannt wird. Aus diesem Grund benötigt dieser
Presse-Text prinzipiell also keine explizite Textsortenbezeichnung. Auf
Grund seiner besonderen Bedeutung wurde dieser konventionelle Zug
der Positionierung, zusammen mit weiteren Charakteristiken, für den
vorliegenden Beitrag an ausgewählten Tageszeitungen überprüft. Das
ausgewertete Teilkorpus umfasst fünf überregionale Tageszeitungen, La
Repubblica (Roma), Il Corriere della Sera (Milano), Il Giornale (Mila-
no), Il Sole 24 Ore (Milano), La Stampa (Torino), ergänzt um die beiden
lokalen Tageszeitungen La Nazione (Firenze) und Il Tirreno (Pisa).

Eine vergleichende Betrachtung ergibt zuvorderst, dass die traditio-
nell in den letzten einhundert bis einhundertfünfzig Jahren gewachsene
Gesamt-Textarchitektur zwar bis zum Zeitpunkt der Untersuchung beste-
hen geblieben ist, die Zeitungen dabei aber diese doch nicht in völliger
Starrheit befolgen, sondern sich vielmehr kleine Variationen erlauben.

Betrachtet man die Raumanordnung der Frontseite, mit erstem Blick
auf die prominente Positionierung links oben, so erscheint in den über-
wiegenden Fällen hier weiterhin der Leitartikel. Es können aber kleine
Variationen in der Positionierung auftreten, wie die folgenden drei abge-
bildeten Beispiele exemplarisch zeigen. Zur Deutlichmachung ist die
Positionierung des jeweiligen Leitartikels dabei rot eingekreist und mit
einem Pfeil verbunden, der auf den Hauptartikel hinweist. Es wird er-
sichtlich, dass sich vor allem in Il Sole 24 Ore der Leitartikel an der tra-
ditionell erwartbaren Stelle findet. In La Repubblica ist er zwar links
angesiedelt, dabei aber in die zweite Spalte gerückt worden. Die ihm tra-
ditionell zustehende erste Spalte enthält hier dafür einen Kommentar zu
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Abb. 5: 24 Ore. Abb. 6: La Repubblica.

Abb. 7: La Stampa. Abb. 8: Il Giornale.
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Kommentar zu einem weiteren Thema. In La Stampa ist die Positionie-
rung zwar konventionell ausgeführt, wirkt aber dennoch – ähnlich der
Repubblica – eher mittig, weil darüber großförmige Überschriften und
ein richiamo (ein Titel mit Verweis auf den entsprechenden Artikel im
Zeitungsinneren) stehen.

Analysiert man aus dem Korpus exemplarisch die erste Seite der
Ausgabe vom Freitag 22. März 2013, so ergibt sich hinsichtlich der Po-
sitionierung des Leitartikels folgendes Bild:

La Repubblica links/Mitte (Fortsetzung im inneren Teil)
Il Corriere della Sera links oben
Il Giornale links oben
Il Sole 24 Ore links/oben (Fortsetzung im inneren Teil)
La Stampa links/Mitte (Fortsetzung im inneren Teil
La Nazione links/oben (Fortsetzung im inneren Teil)
Il Tirreno rechts /oben (Fortsetzung im inneren Teil)

Tab. 1: Positionierung des Leitartikels (1. Teil des Korpus).

Il Tirreno positioniert seinen Leitartikel rechts oben, was nach dem bis-
her Gesagten ziemlich ungewöhnlich erscheint, im Grunde aber einer äl-
teren Tradition zuzuschreiben ist, die den Leitartikel rechts oben auftre-
ten und auf der nächsten Seite weiterführen lässt. Diese Vorgehensweise
ist heute eher auf die weiteren, neben dem Leitartikel auftretenden Kom-
mentare übertragen worden, die oft strukturell als articoli di risvolto re-
alisiert werden. Deutlich tritt gegenwärtig zudem die Tendenz hervor,
auf der ersten Seite nur den Beginn des Leitartikels erscheinen zu lassen,
eher selten den gesamten Text zu publizieren. Eine ganz besondere Ei-
genart kommt in dieser Hinsicht bei Il Giornale zum Vorschein: Links
oben erscheint ein Artikel, der zugleich die einzige Schlagzeile bildet
und schwer zu klassifizieren ist: Es handelt sich dabei augenscheinlich
um eine Vermischung von Nachricht und Kommentar.



Italienische Kommentare im journalistischen Textsortennetz 387

Il Giornale gehört zur Mondadori-Gruppe und wird bekanntlich von der
Berlusconi-Familie kontrolliert.13 Das in Abb. 8 abgebildete Beispiel
(Ausgabe vom 15. Oktober 2009) vermag besonders eindeutig zu zeigen,
wie eine als neutral präsentierte Nachricht de facto ein ideologisch ge-
prägter Text und somit eine Art versteckter Kommentar ist, der aber we-
der formal noch durch die Positionierung als solcher gekennzeichnet
wird. Auch die metaphorische Sprechweise, in der ein befürchteter ne-
gativer Einfluss auf Berlusconi mit dem expressiven Verb uccidere (‘tö-
ten’), ausgedrückt wird, unterstreicht die dominierend wertende Sprech-
handlung dieses kommentarähnlichen Textes. Der Titel bedeutet
eigentlich: „Man will Berlusconi kaltstellen“. Die subjektive Sichtweise,
wie sie für den Kommentar charakteristisch ist und entsprechend gefor-
dert wird (vgl. BURGER/LUGINBÜHL 2014, 229), wird hier maßlos über-
zogen und auch im folgenden Fließtext nicht durch sachliche Argumente
gestützt. Ausschlaggebend für unsere Untersuchungen ist aber vor allem,
dass der meinungsbetonte Text, in besagter Mischform, den Hauptartikel
desGiornale bildet und dadurch einer neutralen Berichterstattung keinen
Raummehr lässt.14 Il Giornale darf aber in dieser Hinsicht als Ausnahme
betrachtet werden, jedenfalls im vorliegenden Korpus. In den anderen
Fällen wird zwischen den Pressetextsorten unterschieden, wobei schon
die Positionierung dazu beiträgt, Leitartikel als solche erkennen zu las-
sen. Mit dieser relativen Strukturfestigkeit hängt auch zusammen, dass
äußerst selten explizite Formulierungen als Rubriktitel vorkommen, die
auf die Textsorte hinweisen. In den abgebildeten Beispielen besteht eine

——————————
13 Silvio Berlusconis älteste Tochter, Marina Berlusconi, ist zum Untersu-
chungszeitraum die Präsidentin des Consiglio di Amministrazione der Mon-
dadori-Gruppe. Berlusconi war Ministerpräsident Italiens in den Jahren
1994–1995, 2001–2005, 2005–2006 und von 2008 bis zum 12. November
2011.

14 Il Giornale führt diese Vorgehensweise durchgehend aus, wie weitere belie-
big ausgewählte Beispiele aus dem Korpus darlegen können: I PM lavorano
per la Sinistra. Patto segreto anti-Berlusconi ‘Die Staatsanwälte arbeiten für
die Linke. Ein geheimer Pakt gegen Berlusconi’ (Ausgabe vom 11. März
2013), Governo e Sinistra. Traditori dell’Italia ‘Die Regierung und die
Linke. Verräter der Republik’ (Ausgabe vom 22. März 2013).
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dieser Ausnahmen bei La Repubblica, welche den Leitartikel mit La po-
lemica (in der Bedeutung von ‘hier wird polemisch kommentiert’) über-
schreibt.

Ein für den Leser wichtiger Hinweis für die Identifizierung des Leit-
artikels ist zudem die Unterzeichnung des direttore der Zeitung. Durch
die Namensangabe des Zeitungsherausgebers tragen italienische Leitar-
tikel, wie erwähnt, auch entschieden den Stempel der politisch-ideologi-
schen Orientierung des Publikationsorgans. Die im Korpus untersuchten
Leitartikel sind nicht mehr in jedem Fall vom Chefredakteur der Zeitung
verantwortet. Sie werden zwar tendenziell noch namentlich gekenn-
zeichnet, allerdings werden nicht immer Angaben über die besondere
Funktion des Autors innerhalb der Redaktionsgruppe oder der Zeitung
allgemein gemacht.Nimmt man aus dem Korpus die Leitartikel der Zei-
tungen vom Freitag, 22. März, so ergibt sich hinsichtlich der Namens-
nennung folgende Situation.

La Repubblica Angabe des stellvertretenden Chefredak-
teurs als Verfasser

Il Corriere della Sera Angabe des Chefredakteurs als Verfasser
Il Giornale Angabe des Chefredakteurs als Verfasser
Il Sole 24 Ore Angabe des Verfassernamens
La Stampa Angabe des Verfassernamens
La Nazione Angabe des Verfassernamens
Il Tirreno Angabe des Verfassernamens

Tab. 2: Verfasserangaben beim Leitartikel (1. Teil des Korpus).

In den meisten Fällen, in denen man in der Tabelle „Angabe des Verfas-
sernamens“ liest, ist der Leitartikel von einem Journalisten verfasst, des-
sen spezifische Funktion innerhalb der Zeitung bzw. der Redaktion nicht
festzulegen ist. In zwei Fällen (Il Sole 24 Ore und La Stampa) kann im
jeweiligen gesamten Heft überhaupt keine Angabe über den direttore
und seine Redaktion gefunden werden.
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An dieser Stelle ist auch noch folgender Hinweis angebracht: Fotos der
Textverfasser sind in Italien bis heute nicht üblich, wobei allerdings erste
Ausnahmen feststellbar sind, die von einem Einfluss der angelsächsi-
schen Tradition zeugen. Ein Beispiel dafür tritt in La Nazione auf, indem
hier der Autor des articolo di risvolto auf der zweiten Seite abgebildet
wird.

Aus der Korpusanalyse hat sich ergeben, dass der Leitartikel oft eine
Fortsetzung im Innern der Zeitung erfährt. Wenn man den entsprechen-
den Hinweisen, wie segue a pagina 2, continua a pagina 21 (‘wird auf
S. x fortgeführt’), Bonuccelli [Name des Verfassers] a pagina 17 (‘Bo-
nuccelli auf S. 17’) folgt, so findet man sich zumeist in einer Rubrik wie-
der, deren Kommentarnatur deutlich zum Vorschein kommt. Sie tragen
Bezeichnungen, die auf meinungsbetonte Textarten hinweisen, wie etwa
in unserem Korpus Idee & opinioni (‘Ideen und Meinungen’), Commenti
e inchieste (‘Kommentare und Umfragen’), Lettere e commenti (‘Briefe
und Kommentare’). Aus der exemplarischen Darstellung des 22. März
ergibt sich die folgende Situation: In La Repubblica führt der Hinweis zu
der doppelseitigen Rubrik Lettere, Commenti & Idee. In dieser Rubrik
erscheinen vier journalistische Kommentare, darunter die Fortsetzung
des Leitartikels und drei weiterer Kommentare der ersten Seite. Sodann
werden Leserbriefe abgedruckt sowie eine Art „Briefkasten mit Ant-
wort“, der als erkennbar eigenständige Rubrik ohne Textsortenbenen-
nung von einem berühmten Journalisten (Corrado Augias) verantwortet
wird. Eine weitere Rubrik folgt, L’Amaca (‘die Hängematte’), die als
corsivo betrachtet werden kann und ebenfalls von einem bekannten Jour-
nalisten (Michele Serra) stammt. Auch sie nimmt hier Bezug auf einen
Artikel der ersten Seite. Desweiteren ist eine Karikatur eingebaut, die
sich thematisch auf einen der weiteren Artikel der ersten Seite bezieht.
Insgesamt gesehen erscheinen auf diesen Seiten der meinungsbetonten
Rubrik also überwiegend Fortsetzungen oder Bezugnahmen auf die
Kommentare der ersten Seite, gepaart mit Leserbriefen. Hinsichtlich der
thematischen Ebene kann hier also eine Themengebundenheit (Zusam-
menhang mit der ersten Seite), gepaart mit thematischer Vielseitigkeit
(Leserbriefe, Briefkasten) festgestellt werden.
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Das hier exemplarisch dargestellte Modell der meinungsbetonten Rubrik
in der Repubblica kann als repräsentativ für die Struktur der entsprechen-
den Rubriken in den anderen analysierten italienischen Zeitungen be-
trachtet werden, wobei vor allem quantitative Unterschiede hervortreten.
So haben Il Sole 24 Ore und La Stampa ebenfalls eine doppelseitige
Rubrik dieser Art, Commenti e inchieste, sowie Lettere e Commenti be-
nannt, während der Corriere della Sera nur eine halbe Seite für seinen
entsprechenden meinungsbetonten Teil (Idee & opinioni) reserviert hat.
Die entsprechende Rubrik von Il Tirreno (Pagina aperta ‘offene Seite’)
enthält nur Leserbriefe. La Nazione, die das Modell des articolo di ris-
volto, des auf der zweiten Seite fortgesetzten (‘umgestülpten’) Leitarti-
kels favorisiert, enthält keine eigenständige meinungsbetonte Rubrik.
Was Il Giornale betrifft, wird hier, wie erwähnt, überhaupt kein Platz für
eine explizite Meinungsäußerung und sachlich-distanzierte Kritik einge-
räumt. In den Zeitungen, die die umfangreichsten Rubriken mit Kom-
mentaren enthalten, La Repubblica, Il Sole 24 ore und La Stampa, sind
die Kommentare entweder durch die Positionierung auf der ersten Seite
erkenntlich oder durch die Bezeichnung der Rubrik im fortgeführten in-
neren Teil formal als solche gekennzeichnet. Kolumnen und Glossen
(wie L’Amaca), die täglich erscheinen, können zudem von den erfahre-
nen Lesern gezielt nachgesucht und rasch ausfindig gemacht werden.
Beides zusammen, die Quantität des meinungsbetonten Zeitungsanteils
wie die Kennzeichnung durch Positionierung oder Benennung und die
Unterscheidung von den neutralen Nachrichtentexten, den Berichten und
Meldungen, sagt gleichzeitig auch Entscheidendes über die Beschaffen-
heit der entsprechenden Zeitung hinsichtlich einer Öffnung zur Pluralität
der Meinungen aus.

Abschließend kann zusammengefasst werden, dass die Gesamtstruk-
tur der italienischen Tageszeitungen mit der Positionierung der einzelnen
Artikelformen relativ fest umrissen ist, wobei kleine Variationen auftre-
ten können, die aber das Gesamtbild nicht wesentlich verändern. In die-
sem Zusammenhang soll allerdings darauf hingewiesen werden, dass La
Repubblica schon kurz nach Abschluss unserer Korpussammlung, Ende
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April 2013, das Layout ihrer ersten Seite grundlegend geändert hat, in-
dem sie dessen Struktur an die Webseite von Repubblica Online anzu-
lehnen schien. Diese Entwicklung ist in der folgenden Zeit noch genauer
zu beobachten. Weiterhin aber bildet die Textarchitektur der Zeitung
eine bedeutende Stütze für den italienischen Leser, um meinungsbetonte
Texte auf den ersten Blick zu erkennen. Wo dies nicht der Fall ist, kann
leicht die Vermutung einer Vermischung von sachlicher Nachricht und
ideologisch geprägtem Kommentar aufkommen.

3. Zeitungslandschaft im Überblick

Der folgende Abschnitt liefert einen Überblick über die italienische
Presse mit dem Ziel, einen Einblick in die aktuelle Entwicklung des ita-
lienischen Zeitungswesens zu ermöglichen.

Italien verfügt über einen qualitativ und quantitativ ansehnlichen
Zeitungsmarkt, was sowohl die nationale als auch die regionale Presse
angeht. Die italienischen Tageszeitungen unterscheiden sich insbeson-
dere in ihrer Verbreitung und ihrem Prestige. Neben den großen Tages-
zeitungen existieren viele bedeutsame Lokalzeitungen, z.B. La Nazione
aus Florenz oder Il Mattino aus Neapel. Inhaltlich bieten sowohl regio-
nale als auch überregionale Zeitungen Nachrichten aus dem In- und Aus-
land; was die ersteren anbelangt, so berichten alle Blätter regelmäßig
über nationale, regionale und lokale Geschehnisse. Die meisten Tages-
zeitungen besitzen eine relativ anspruchsvolle Aufmachung und Gestal-
tung (Abschnitt 2), die sich bei vielen Blättern mit einem traditionell ge-
hobenen und intellektuellen Schreibstil paart (DARDANO 1986). In
Italien fehlt dagegen weiterhin eine Boulevardtagespresse.

Italien ist kein Land der Zeitungsleser: 2013 kauften nur noch rund
15 Prozent der Italiener nach eigenen Angaben regelmäßig eine Tages-
zeitung.15Trotzdem lesen gegenwärtig ca. 20 Mio. Italiener regelmäßig
Zeitungen, was auf die Gewohnheit zurückzuführen ist, dass ein und das-
selbe Zeitungsexemplar von mehreren Lesern geteilt wird. Die Gründe

——————————
15 Quelle: http://www.fieg.it.
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für die geringe Nutzung der Tageszeitung als Informationsquelle sind
vielfältig: Lange Zeit gab es viele Analphabeten, keine Massenpresse
und Zeitungen nur als „Elitemedium“ für eine kleine Oberschicht, die
über eine mittlere bzw. höhere Schulbildung verfügt „und meist in urba-
nen Zentren wohnt“. Bürger mit geringer Ausbildung und Bewohner
ländlicher Gegenden erreicht das Medium Fernsehen besser. Als Folge
dieser „Zurückhaltung“ der Bevölkerung haben italienische Zeitungen
im europäischen Vergleich nur eine geringe Auflagenstärke.

Was die verbreitete Auflage16 der Tageszeitungen im Jahr 2010 an-
geht, rangiert Italien im europäischen Vergleich weiterhin im unteren
Drittel (46% der Bevölkerung), während Deutschland mit 70% und Finn-
land mit 78% sowie Schweden mit 81% im oberen Drittel deutlich besser
abschneiden (vgl. Abb. 9). Portugal mit 87% und die Türkei mit 25%
sind Spitzenreiter bzw. Tabellenletzter.

Die wirtschaftliche Lage von vielen europäischen Zeitungen hat in
den letzten Jahrzehnten eine progressive Verschlechterung erfahren, was
nicht zuletzt auf den generellen Schwund der verkauften Exemplare zu-
rückzuführen ist. Zwischen 2004 und 2013 zeigt die verkaufte Auflage
sowohl in Deutschland als auch in Italien einen Rückgang in beiden Län-
dern: Während sie in Deutschland von 21,7 (2004) auf 17,54 Millionen
(2013) sinkt, fällt sie in Italien in derselben Zeitspanne von 5,62 (2004)
auf nur noch 3,72 Millionen (2013) ab.17

Der Rückgang betrifft alle Zeitungstypen, wobei die politischen, die
National- und die Sportzeitungen die am stärksten, die Provinz- und
Wirtschaftszeitungen die am wenigsten betroffenen sind (Tab. 3).

Die Analyse der Entwicklung der Umsätze im Onlineverlagswesen
in Italien für die Zeit 2011–2013 ergibt folgendes Bild: Angesichts einer
Abnahme der Gesamtheit der verlegerischen Umsätze (um insgesamt
19,9%) haben die Umsätze von Online-Leistungen imVerlagswesen eine
——————————
16 Die verbreitete Auflage einer Zeitung ergibt sich – nach den ADS-Kriterien
(ADS steht für Accertamenti Diffusione Stampa Srl, eine nationale Kontroll-
Organisation) – aus der Summe von verkaufter Auflage, gratis verteilter
Auflage, Verbreitung im Ausland, sonstigem Verkauf.

17 Quelle: FIEG, die Zahlen wurden von 59 ADS-Zeitungen geliefert (FIEG
2014, 46).
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bedeutende Zunahme erfahren (insgesamt +30,2%). Das Internet erweist
sich somit als das führende Medium auch im Pressebereich.

Abb. 9: Verbreitete Auflage der Tageszeitungen (Anzahl der Zeitungsleser in
Prozent) im europäischen Vergleich (Angaben für 2010)18.

Diese Zahlen scheinen im Widerspruch zu stehen zur Tendenz im Me-
dienkonsum in Italien für das Jahr 2013, wonach die Zahl der Internet-
benutzer einen leichten Rückgang (-2,7%) erlebt hat. Es ist jedoch zu
berücksichtigen, dass diese Angabe durch eine weitere in ein anderes
Licht gerückt wird: Die Zahl von Tablet- (+127%) und Smartphone-Be-
nutzern (+28%) steigt nämlich weiter an (Audipress 2014: 2319). Italiener
——————————
18 Quelle: http://www.bdzv.de/fileadmin/bdzv_ hauptseite/markttrends_daten/
wirtschaftliche _lage/2012/assets/ZahlenDaten_2012.pdf

19 http://www.audipress.it/.
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Tab. 3: Entwicklung des täglichen Durchschnittsabsatzes nach Zeitungstyp.
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bevorzugen immer häufiger neuere Devices (Handy, Tablet), die meist
über eine Internetverbindung verfügen. Zeitungstexte wenden sich nun –
zusammen mit anderen Produkten, die auch auf Internetplattformen an-
geboten werden – an Netizens, an Bürger, die tagtäglich im Netz unter-
schiedlichsten Tätigkeiten nachgehen und am Herstellungsprozess teil-
haben wollen. Der Medienkonsum in Italien hat somit neue Wege
eingeschlagen (Tab. 4 zeigt die gegenwärtige Rezeptionstendenz durch
den Vergleich der Jahre 2012–2013).

2011 2012 2013 Ver.% 13/12
Kaufzeitungen 47,8 45,5 43,5 -2
Gratiszeitungen 37,5 25,7 21,1 -4,6
Onlinezeitungen 18,2 20,3 20,8 +0,5
Zeitungen insgesamt 66,6 62,9 57,9 -5,0
Fernsehen insgesamt 97,4 98,3 97,4 -0,9
Radio insgesamt 80,2 83,9 82,9 -1,0
Handy insgesamt (ein-
schl. Smartphones)

79,5 81,8 86,3 +4,5

Quelle: Censis, Bericht über die soziale Lage des Landes 2013 (FIEG 2014, 39)

Tab. 4: Entwicklung des Medienkonsums in Italien: Gesamtbenutzer 2011–
2013.

In Italien wird die Zeitung meist am Kiosk gekauft (91% bzw. 85%),
während Abonnements eher eine Ausnahme darstellen (BRIZZI 2006):
Der Anteil der abonnierten Zeitungen an der Zahl der verkauften Exem-
plare liegt bei nur 9 bis 15%.20 Ein weiteres italienisches Spezifikum ist
die prozentuale Bedeutung der Sportzeitungen: Täglich erscheinen vier
Sporttageszeitungen mit einemMarktanteil von 14,7%.21 Unter den zehn
meistverkauften italienischen Zeitungen finden sich nicht zufällig auch
zwei Sportzeitungen (Abb. 10).
——————————
20 Zum Vergleich: in Deutschland 65%, in Schweden 77% (FIEG 2011, 39).
Eine Ausnahme bilden italienische Finanzzeitungen mit einem deutlich be-
deutenderem Aboanteil (47%).

21 Quelle: FIEG 2011.
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Abb. 10: Die zehn meistverkauften italienischen Tageszeitungen (2013).22

Im Folgenden wird auf Zeitungen aus dem zweiten Korpusteil eingegan-
gen: Darunter sind Parteizeitungen wie L’Unità (1924 von Antonio
Gramsci gegründet, offizielle Zeitung der Kommunistischen Partei), La
Padania (Parteizeitung von La Lega Nord) wie auch kleinere, politisch
engagierte zu verzeichnen: Il Secolo d’Italia erscheint seit 2013 lediglich
online und unterstützt ausdrücklich die Berlusconi-Partei „Volk der Frei-
heit“ (Popolo della Libertà); Il Fatto quotidiano, 2009 gegründet, ist
fortschrittlich orientiert und profitiert als einzige Zeitung offiziell von
keinen staatlichen Förderungen, während Libero sich als liberal konser-
vativ präsentiert. Darüber hinaus wurden katholische (Avvenire ist eine
renommierte Zeitung der italienischen Bischofskonferenz), gut verbrei-
tete regionale (Il Resto del Carlino) und lokale Blätter (La Gazzetta di
Modena, Provinzzeitung, in Modena und Umgebung vertrieben) sowie

——————————
22 Die Zahlen beziehen sich auf die verkaufte Auflage einschließlich der preis-
reduzierten Druckexemplare sowie der digitalen Exemplare: http://www.
blitzquotidiano.it/media/vendite-quotidiani-corriere-della-sera-sole-24-ore-
1604597/.
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eine Gratiszeitung (Metro, 1995 in Schweden gegründet, seit 2000 in Ita-
lien vertrieben) untersucht. Tabelle 5 zeigt die Positionierung des Leitar-
tikels in den untersuchten Blättern.

Tab. 5: Positionierung des Leitartikels (2. Teil des Korpus).

Wie aus der Tabelle zu ersehen ist, bestätigen sich die Beobachtungen,
die für die Zeitungen des ersten Teils gemacht wurden, auch für den
zweiten: Die Leitartikel erscheinen auf der Frontseite, meist links mit
Fortsetzung im inneren Teil. Ausnahmen bilden La Gazzetta di Modena
und Metro. Sie sind auf unterschiedliche Gründe zurückzuführen. Die
Gazzetta di Modena scheint einen eigenen Objektivitätsanspruch zu ver-
folgen, indem sie die erste Seite tatsachenbetonten Textsorten widmet,
während sich der generell geringere Anteil von meinungsbetonten Tex-
ten als typisches Merkmal von Gratiszeitungen erweist. In den übrigen
Zeitungen ist der Leitartikel in der Regel schon an seiner Position in der
Zeitung zu erkennen, wie dies auch bei den in Abschnitt 2 untersuchten
überregionalen Zeitungen der Fall war.

L'Unità links
(Fortsetzung im inneren Teil)

Il Secolo d'Italia links oben (Fortsetzung in der Mitte)
Il Resto del Carlino links

(Fortsetzung im inneren Teil)
La Padania links/oben

(Fortsetzung im inneren Teil)
La Gazzetta di Modena –
Il Fatto quotidiano links/oben

(Fortsetzung im inneren Teil)
Avvenire links /oben

(Fortsetzung im inneren Teil)
Libero links /oben

(Fortsetzung im inneren Teil)
Metro –
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L'Unità Angabe des Verfassernamens
Il Secolo d'Italia Namensangabe (Politik-Redakteur oder

stellvertretender Chefredakteur)
Il Resto del Carlino Angabe des Verfassernamens
La Padania Angabe des Verfassernamens
La Gazzetta di Modena –
Il Fatto quotidiano Chefredakteur [mit Namensangabe]
Avvenire Angabe des Verfassernamens
Libero Angabe des Verfassernamens
Metro –

Tab. 6: Verfasserangaben beim Leitartikel (2. Teil des Korpus)

Auch was die Autorenschaft des Leitartikels auf der Frontseite angeht,
bestätigen sich die Beobachtungen, die für die überregionalen Tageszei-
tungen präsentiert wurden. In den meisten Fällen stehen die Leitartikel
auf der ersten Seite und sind vom Verfasser unterzeichnet. Im Fall von Il
Secolo d’Italia und Il Fatto quotidiano trägt der Leitartikel die Unter-
schrift des Chefredakteurs. Inhaltlich befasst sich der Leitartikel mit
grundlegenden Themen aus der nationalen oder internationalen Politik
oder auch mit soziokulturell relevanten Fragen. Anders als die meisten
tatsachenbetonten Textsorten, die auf komplexe Überschriften setzen,
um die Aufmerksamkeit des Lesers auf sich zu ziehen, zeichnet sich die
Überschrift des Leitartikels durch seine Schlichtheit aus und begnügt
sich mit Titelzeile und Dachzeile: Der angesprochene Leser orientiert
sich im Textsortennetz der Zeitung und sucht nach dem articolo di fondo,
um die von seinem Blatt vertretene Meinung zu einem brisanten Thema
zu erfahren (SERIANNI 2012, 198 f.).

4. Schlussfolgerung

Im Jahr 1998 hatte Ernst Ulrich Große eine Bestandsaufnahme der itali-
enischen Tageszeitungen geliefert. Er hatte die Besonderheiten der ita-
lienischen Tagespresse (viel geringere Leserschaft als die anderen euro-
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päischen Länder, Nord-Süd-Unterschied, Fehlen einer Boulevardtages-
presse, Unterschiede in der Aufmachung) auf folgende Punkte zurück-
geführt: „Das Vertriebsmonopol der Kioske, die Verbreitung der Zei-
tungslektüre fast nur in der Bildungs-Elite und die geringe Lektüre im
Süden, schließlich das Vorherrschen der großen Wirtschaftsunterneh-
men (als Herausgeber) statt einer mehr oder weniger unabhängigen und
kritischen ‚vierten Macht‘“ (GROẞE 1998, 4). Als mögliche gegenwir-
kende Faktoren wurden von Seiten des Ökonomen Francesco Giavazzi
die folgenden erwähnt: „eine nationale, landesweite Ausgabe, […] ein
Netz lokaler Ausgaben […]; eine elektronische Ausgabe per Internet
[…]; die Beteiligung am Fernsehen […]“ (GROẞE 1998, 11). Der Über-
blick über die gegenwärtige Situation der Presserezeption in Italien fiel
nicht gerade positiv aus, doch war dafür der Ausblick geradezu optimis-
tisch: Durch die Vielfalt von Kanälen und den Gang an die Börse würden
die Zeitungen wesentlich freiere, von politischen Einflüssen weniger be-
lastete Artikel veröffentlichen können. Dadurch würde sich ein zugleich
freierer und stärker diversifizierter Journalismus verstärken, der ein Ge-
winn für Italiens politische Kultur wäre (GROẞE 1998, 12).

Das aktuelle Bild der Presselandschaft unterscheidet sich imWesent-
lichen nicht von demjenigen, das 1998 ERNSTULRICHGROẞE beschrieb.
Trotzdem sind einige Merkmale hervorzuheben, die eine positive Dis-
kontinuität darstellen:
– Es werden zwar weniger Printausgaben der Zeitungen, diese dafür
aber immer häufiger digital gelesen: Man rezipiert Pressetexte über
andere Kanäle (Tab. 4).

– Dank des digitalen Mediums beteiligen sich italienische Leser immer
mehr an Zeitungsleserforen und können ihre Ansichten öffentlich
zum Ausdruck bringen.

– Entgegen allen Befürchtungen hat die Gratispresse die traditionellen
Zeitungen nicht ersetzt. Sie scheint nun auf dem Rückzug zu sein
(Tab. 4).
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– Il Fatto stellt eine Neuheit auf dem italienischen Markt dar: Es ist die
einzige Zeitung, die vom Staat nicht direkt gefördert wird, was ihr
eine größere Freiheit ermöglichen kann.

– Manche der übrigen von Große gewünschten Veränderungen sind
heute Wirklichkeit geworden: eine nationale, landesweite Ausgabe,
ein Netz lokaler Ausgaben, eine elektronische Ausgabe im Internet
und die Beteiligung am Fernsehen.

Das Bild der italienischen Presse, das sich abzeichnet, bleibt der Tradi-
tion des Landes treu. Gleichzeitig zeigen sich unmissverständliche Zei-
chen einer grundlegenden Veränderung. Es bleibt zu wünschen, dass der
sich abzeichnende Wandel auch einen bewussteren Umgang des Publi-
kums mit den aus vielfältigen Quellen stammenden Informationen er-
möglicht. In diesem Sinne könnten die meinungsbetonten Darstellungs-
formen – und darunter vor allem der Leitartikel – eine herausragende
Rolle spielen.
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MIKAELA PETKOVA-KESSANLIS

Meinungsbetonte Texte und ihr Stellenwert in der
bulgarischen Presselandschaft

1. Zielsetzung

Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, einen Überblick über die Presse-
landschaft in Bulgarien im Allgemeinen und über Texte bzw. Textsorten,
die der Meinungsbildung dienen, im Besonderen zu vermitteln. Im Mit-
telpunkt der Darstellung steht dabei der Pressekommentar als Prototyp
der Textsorten mit meinungsbildender Funktion im Kommunikationsbe-
reich Presse. Zu Beginn wird der Stellenwert gedruckter Zeitungen für
bulgarische Mediennutzer aufgezeigt. Anschließend informiert Kapitel 3
über die in Bulgarien erscheinenden Tageszeitungen und über das im
Rahmen des internationalen Forschungsprojekts Persuasionsstile in Eu-
ropa zusammengestellte Teilkorpus, das Kommentare aus – in erster Li-
nie – überregionalen, aber auch aus regionalen bulgarischen Tageszei-
tungen umfasst. Das folgende Kapitel 4 ist den meinungsbetonten Pres-
setextsorten und ihrem Vorkommen in der bulgarischen Presse gewid-
met. Erkenntnisse über den Stellenwert des Kommentars in der bulgari-
schen Tagespresse, die auf der Ermittlung der Vorkommenshäufigkeit
von Kommentaren und der Beschreibung ihrer besonderen Markierung
innerhalb der Zeitung basieren, finden sich in 5.1. Gegenstand von Ka-
pitel 5.2 ist die thematische Ausrichtung der Kommentare aus dem Kor-
pus. In diesem Zusammenhang wird ein Kommentar aus dem Korpus
näher analysiert. Am Ende des Beitrags findet sich eine Zusammenfas-
sung.
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2. Die Zeitungsleser in Bulgarien

Nach Meinung von Medienexperten zeichnet sich der bulgarische Me-
dienmarkt durch ein Überangebot aus. In dem Balkan Media Barometer
Bulgaria 20121 (SPASSOV 2012, 8) heißt es:

For a country with a population of approximately 7.5 million, Bulgaria’s
media market is very well-developed, even overdeveloped in some sectors.
There are 16 national dailies. Although there are no official statistics on
their exact number, there are many weekly newspapers, and weekly and
monthly magazines.

Wie in dem Balkan Media Barometer Bulgaria 2014 zu lesen ist, setzt
sich dieser Trend weiter fort:

The Bulgarian media landscape remains well-developed. In 2013 there were
20 national dailies (as compared to 16 in 2012). According to the latest
available National Statistical Institute data, a total of 307 newspapers were
issued in 2013 (as compared to 345 in 2012). (SPASSOV 2014, 9)

Dieses Angebot im Pressebereich bleibt allerdings zum größten Teil un-
genutzt. Statistische Untersuchungen belegen, dass Fernsehen und Inter-
net die populärsten Medien im Lande sind und dass immer weniger bul-
garische Bürger/-innen die gedruckten Zeitungen als Informationsme-
dium bevorzugen. Eine Untersuchung des Open Society Institute Sofia,2
bei der Daten über die Mediennutzung bulgarischer Bürger/-innen in den
Jahren 2009, 2012 und 2013 erhoben wurden, zeigt u. a., dass 90 % der
Bulgaren täglich fernsehen und dass 54 % − ebenfalls täglich – das In-
ternet nutzen. Darüber hinaus zeigt sich, dass der Anteil derjenigen, die
——————————
1 Das Medienbarometer ist ein von der Friedrich-Ebert-Stiftung entwickeltes
Analyseinstrument zur Bewertung der Mediensituation in einem gegebenen
Land durch lokale Medienexperten. Näheres dazu z. B. in SPASSOV (2014,
6–7): Introduction, verfasst von Regine Schubert.

2 Das Open Society Institute Sofia ist eine gemeinnützige Nichtregierungsor-
ganisation, die – nach eigenenAngaben – dieWerte der offenen Gesellschaft
vertritt und die die Integration Bulgariens in die Europäische Union unter-
stützt. Näheres über die Ziele und die Tätigkeit dieser Organisation unter
www.osf.bg. Über die Ergebnisse der oben erwähnten Untersuchung wird in
PAMPOROV (2013) berichtet.
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gar keine gedruckten Zeitungen lesen, von 20 % im Mai 2009 auf 30 %
im Juli 2013 gestiegen ist. Der Anteil der Leser, die mehrmals in der
Woche, aber nicht täglich, gedruckte Zeitungen lesen, ist dagegen na-
hezu konstant geblieben: 20 % imMai 2009, 18 % imMai 2012 und wie-
derum 20 % im Juli 2013. Rapide sinkt aber der Anteil der Menschen,
die regelmäßig gedruckte Zeitungen lesen: Während ihr Anteil im Mai
2009 noch 33 % und im Mai 2012 30 % betragen hat, beträgt er im Juli
2013 nur noch 21 %.

Laut Studie lassen sich zudem regionale Unterschiede im Lesever-
halten feststellen: Die meisten regelmäßigen Leser gedruckter Zeitungen
leben in einer Bezirkstadt3 (27 %) oder in einer anderen Stadt (d. h. in
einer Stadt, die keine Bezirkstadt ist) (21 %). Auf dem Land leben 17 %
der regelmäßigen Zeitungsleser. Ihr Anteil ist in der Hauptstadt Sofia am
geringsten: 13 %.

Das sinkende Interesse am Kauf und an der Rezeption gedruckter
Zeitungen ist aber nicht lediglich auf persönliche Präferenzen der Medi-
ennutzer zurückzuführen. Eine nicht zu vernachlässigende Rolle scheint
dabei die Tatsache zu spielen, dass andere Medien – aufgrund effektive-
rer Vermarktungsstrategien – den Medienmarkt zweifellos dominieren:

As the best-developing media sectors are television and the internet, they
are the most popular sources of information. In practice, just 1–2 % of all
households in Bulgaria do not have access to television, and approximately
80 % have access to pay television. The quality of internet connection is
very good, and the fees for internet access and pay television4 are affordable
for the majority of the population. (SPASSOV 2014, 35)

——————————
3 Bulgarien ist seit dem Jahre 1999 in 28 Verwaltungsbezirke aufgeteilt. Jeder
Bezirk (bg. област) als administrativ-territoriale Einheit hat ein regionales
Verwaltungszentrum, das in Bulgarien als Bezirkstadt (bg. областен град)
bezeichnet wird.

4 Unter „pay television“ fasst der Autor verschiedene bezahlte Programman-
gebote zusammen, die entweder über das Kabelnetz oder über Satellit emp-
fangen werden können. Dazu gehören nicht nur verschiedene Programmpa-
kete, sondern auch grundverschlüsselte Angebote, die man nur mithilfe einer
speziellen Dekoderkarte nutzen kann.
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Zudem ist der Zugang der Bevölkerung auf dem Land und in manchen
Kleinstädten zu Zeitungen generell erheblich erschwert; das Vertriebs-
netz ist also nicht überall gut ausgebaut. Hinzu kommt die prekäre finan-
zielle Situation der in strukturschwachen Regionen lebenden Menschen.
Auf beides macht SPASSOV im Balkan Media Barometer Bulgaria 2014
aufmerksam:

The BMB panellists singled out print media distribution as particularly
problematic. […] Print media consumption in rural communities is limited.
In them print media are difficult-to-access due to poor distribution, while
people’s financial difficulties act, in turn, as a filter on access to newspapers
and magazines. (SPASSOV 2014, 12)

In Bezug auf die Gruppe der Nutzer des Mediums gedruckte Zeitung ist
interessant, dass verfestigte Lesegewohnheiten, die sich über Jahre hin-
weg entwickelt haben, eine große Relevanz zu besitzen scheinen. Denn
die Untersuchung des Open Society Institute Sofia ergibt, dass in erster
Linie ältere Bürgerinnen und Bürger gedruckte Zeitungen regelmäßig re-
zipieren: 27 % dieser Leser sind über 60 Jahre alt, 22 % sind zwischen
45 und 59 Jahre alt, 18 % sind zwischen 30 und 40 Jahre alt und lediglich
7 % im Alter zwischen 18 und 29 Jahren. Das abnehmende Interesse an
der Rezeption von Printzeitungen ist eine neuere Entwicklung, die je-
doch auf die ältere Generation in Bulgarien eine geringe Auswirkung zu
haben scheint. STEGHERR/LIESEM (2010) berichten über die Zeitungsle-
ser in Bulgarien Folgendes:

Die Bulgaren sind eifrige Zeitungsleser. Experten der US-Organisation
„Freedom House“, die im Sommer 1998 die Presselandschaft untersuchten,
waren von den hohen Auflagen beeindruckt. 2,2 Millionen Zeitungen wer-
den täglich gedruckt. Das heißt, jeder dritte Erwachsene kauft eine Tages-
zeitung. (STEGHERR/LIESEM 2010, 146).

Diese Feststellung, die heutzutage keine Gültigkeit mehr besitzt, zeigt
deutlich, dass sich die Lesegewohnheiten der Leserschaft in Bulgarien in
den letzten fünfzehn Jahren radikal geändert haben.

Es lässt sich festhalten: Die gedruckte Zeitung ist in Bulgarien nicht
das bevorzugte Medium, das Leser nutzen, um sich Informationen über



Meinungsbetonte Texte in der bulgarischen Presselandschaft 407

aktuelle Geschehnisse einzuholen. Den potenziellen Lesern steht aber
eine Vielfalt von Zeitungen zur Verfügung, aus der sie wählen können.

3. Die Tageszeitungen in Bulgarien

3.1 Allgemeines

Die Lesegewohnheiten der Rezipienten von Tageszeitungen in Bulgarien
werden relativ regelmäßig von verschiedenen bulgarischen Medienagen-
turen erfasst. Eine Untersuchung der Agentur für Markt- und Sozialfor-
schung Alpha Research Bulgaria z. B., bei der ein repräsentativer Quer-
schnitt der bulgarischen Bevölkerung über ihr Leseverhalten im ersten
Halbjahr des Jahres 2014 befragt wurde, hat folgende Ergebnisse erzielt
(vgl. Abb. 1)5: Marktführend unter den überregionalen Tageszeitungen
ist die Boulevardzeitung Telegraf; sie ist die meistgelesene bulgarische
Tageszeitung. Ihr folgen die Zeitungen 24 tschassa, Trud, Standart, 7 dni
sport, Meridian Match, Novinar, Sega,Monitor und Kapital daily.

Keine dieser Zeitungen ist als Qualitätszeitung einzustufen. Mehr
noch: Nach Auffassung bulgarischer Medienforscher gibt es unter den
bulgarischen Tageszeitungen keine, die als Qualitätszeitung angesehen
werden kann (vgl. z. B. SPASSOV 2004, NIKOLOV 2012).6 Denn die De-
mokratisierung der Medien in Bulgarien nach der politischen Wende
1989 geht mit ihrer Tabloidisierung bzw. Boulevardisierung einher. Die
entstandene Lücke wird „gefüllt“ von der sogenannten hybriden populä-

——————————
5 Abb. 1 gibt Auskunft über die Leserschaft der meisten Tageszeitungen, wo-
bei der dunklere horizontale Balken die Kernleser der jeweiligen Zeitung
prozentual anzeigt, während der hellere Balken für die Gesamtleserschaft,
d. h. Kern-, Gelegenheitsleser sowie „seltene“ Leser, steht. Bei der Untersu-
chung wurden die persönlichen Vorlieben der Leser/-innen für eine be-
stimmte Zeitung sowie die Lesedauer berücksichtigt.

6 Die von SPASSOV (2004, 62) als Qualitätszeitung eingestufte Tageszeitung
Dnevnik (bg. Дневник ‘Tagebuch’) hat Ende Oktober 2011 ihre Printausgabe
eingestellt und erscheint seitdem nur noch im Internet unter www.dne-
vnik.bg.
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ren Presse, die einerseits die Sensationslust der Leser zu befriedigen, an-
dererseits aber auch Seriosität zu simulieren versucht.

Abb. 1: Das Lesepublikum gedruckter überregionaler Tageszeitungen

SPASSOV (2004, 58) bezeichnet solche Zeitungen als Hybrid-Tabloids
und charakterisiert sie folgendermaßen:
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The hybrid popular press colonizes the vacant territory of the quality press
[…]; the general level here is higher than that of the typical tabloid; the
popular and the serious are integrated. […] The hybrid popular press is a
mix not only of the popular and the serious, but also of the alternative type
of discourse. […] A specific feature of the hybrid tabloid are the relatively
serious, often full-page, analyses; they use accessible styles. International
news and commentary are also featured. There is a tendency towards sen-
sationalism and personalization, as well as a focus on sex and crime, but in
a comparatively mild form. At the same time, elements of the typical tabloid
often invade the discursive field of the hybrid press. […] The general tone
varies from the serious to the sensational. (SPASSOV 2004, 57–58)

Als Hybrid-Tabloids sind die an zweiter und dritter Stelle in der Statistik
erscheinenden Tageszeitungen 24 tschassa und Trud anzusehen. Die Zei-
tungenMeridian Match und 7 dni sport sind Sportzeitungen. Die Zeitung
Kapital daily ist eine Wirtschaftszeitung. Bei den anderen Zeitungen ist
allerdings die Einstufung als Hybrid-Tabloids nicht von vornherein mög-
lich. Besonders die Zeitungen Standart und Sega lassen eine Tendenz zur
Seriosität erkennen, die sie von den Hybrid-Tabloids deutlich abhebt.

Über die Leserschaft der bulgarischen regionalen Zeitungen finden
sich keine statistischen Erhebungen. Über die Anzahl dieser Zeitungen
gibt es darüber hinaus kaum zuverlässige Angaben. Auf der Internetseite
der Medienagentur BG Media (www.bgmedia.bg) beispielsweise sind
acht regionale Tageszeitungen aufgeführt: Trud und 24 tschassa, Alo
Burgas (Burgas), Maritza (Plovdiv), Narodno delo (Varna), Pozvanete
(Sofia, Varna, Plovdiv), Tschernomorski far (Burgas), Posoki (Pleven)
und Tscherno more (Varna). Bei genauerem Hinschauen stellt sich je-
doch heraus, dass einige dieser Zeitungen nicht in die Kategorie ‚regio-
nale Tageszeitung‘ gehören. Die Zeitungen Alo Burgas und Pozvanete
sind Anzeigenzeitungen. Die Tageszeitungen Trud und 24 tschassa sind
überregionale Zeitungen, die in einigen Städten (Plovdiv, Varna, Burgas,
Stara Zagora, Blagoevgrad, Schumen, Veliko Tarnovo, Pleven, Vratza)
mit einer regionalen Beilage, aber ansonsten mit denselben Inhalten er-
scheinen. Diese regionale Beilage erscheint in den größeren Städten Plo-
vdiv, Varna und Burgas fünfmal pro Woche, in Städten wie Veliko Tar-
novo, Pleven und Vratza dagegen lediglich einmal monatlich. Sie enthält
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für die jeweilige Region relevante Informationen, aber auch viele Wer-
beanzeigen, und besteht aus einer oder zwei Seiten.

3.2 Textkorpus

Das im Rahmen des Forschungsprojekts Persuasionsstile in Europa zu-
sammengestellte bulgarische Textkorpus besteht aus Kommentaren und
Artikeln, die über das in dem jeweiligen Kommentar thematisierte Ereig-
nis mehr oder weniger ausführlich informieren. Die Texte stammen aus
insgesamt vierzehn bulgarischen Tageszeitungen. Elf dieser Tageszei-
tungen sind überregionale Zeitungen (vgl. Tab. 1).

Bulgarische überregionale Tageszeitungen

Nr. Name
transkribiert

Name
bulgarisch Name ins Deutsche übersetzt

1. 24 tschassa 24 часа ‘24 Stunden’
2. Bulgaria dnes България ‘Bulgarien heute’
3. Duma Дума ‘Wort’
4. Kapital Daily Капитал ‘Kapital Daily’
5. Monitor Монитор ‘Monitor’
6. Novinar Новинар ‘Nachrichtenüberbringer’, alt f. ‘Jour-

nalist’
7. Pressa Преса ‘Presse’, auch: ‘Druckpresse’
8. Sega Сега ‘jetzt’
9. Standart Стандарт ‘Standard’
10. Telegraf Телеграф ‘Telegraf’
11. Trud Труд ‘Arbeit’

Tab. 1: Bulgarische überregionale Zeitungen im Korpus

Von den zehn in Bulgarien am meisten gelesenen Zeitungen (s. Abb. 1)
wurden acht ins Korpus aufgenommen: Dies sind die Tageszeitungen Te-
legraf, 24 tschassa, Trud, Standart, Novinar, Sega,Monitor und Kapital
Daily. Die Sportzeitungen 7 dni sport und Meridian match wurden aus-
geklammert. Die Wirtschaftszeitung Kapital Daily ist Teil des Korpus,
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weil die Kommentare, die in ihr veröffentlicht werden, in der Regel ta-
gespolitische und nicht wirtschaftliche Ereignisse zum Thema haben.
Hinzu gekommen sind zwei Zeitungen, die – laut den Statistiken im Me-
dienbereich – kein großes Lesepublikum finden: die Zeitung der bulga-
rischen Linken Duma und die – als unabhängig deklarierte – Zeitung
Pressa. Die Entscheidung, letztere ins Korpus aufzunehmen, ist durch
die hohe Anzahl der in diesen Zeitungen erscheinenden Kommentare
motiviert (vgl. Tab. 3). Beide Zeitungen sind keine Qualitätszeitungen,
sie lassen allerdings – wie die Zeitungen Standart und Sega – einen höhe-
ren Seriositätsanspruch erkennen als die sogenannten Hybrid-Tabloids.

Alle ins Korpus aufgenommenen überregionalen Zeitungen erschei-
nen in der Hauptstadt Bulgariens Sofia. Zu den Kommentaren in den
überregionalen Zeitungen vgl. Abschnitt 5.

Wie bereits erwähnt, sind zuverlässige statistische Erhebungen über
die Anzahl der bulgarischen regionalen Tageszeitungen und ihre Leser-
schaft kaum vorhanden. Aus diesemGrund habe ich mich entschieden, ins
Korpus regionale Tageszeitungen aufzunehmen, die in den größeren Städ-
ten Bulgariens erscheinen. Ausgewählt wurden vier regionale Blätter: die
ZeitungMaritza, die in Bulgariens drittgrößter Stadt Plovdiv erscheint, die
Zeitungen Narodno delo und Tscherno more, die in der Küstenstadt Varna
– der zweitgrößten Stadt Bulgariens – erscheinen, und die Zeitung Utro,
die in der Donaustadt Russe erscheint (vgl. Tab. 2).

An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass sich das Beschaffen die-
ser Zeitungen von Sofia aus als äußerst problematisch gestaltete. Eine
Auslieferung durch die Bulgarische Post erwies sich als unmöglich. Aus
diesem Grund musste die Auslieferung der Zeitungen durch Kurier-
dienste erfolgen. Das Bestellen des jeweiligen Abonnements war nicht
weniger problematisch: Mehrere Telefongespräche mit der jeweiligen
Zeitung mussten dazu geführt werden. Dabei kam interessanterweise
zumVorschein, dass die betreffenden Zeitungen noch nie nach Sofia aus-
geliefert wurden.

Nach Durchsicht der regionalen Zeitungen stellte sich heraus, dass
in der Tageszeitung Utro gar keine und in der Zeitung Maritza lediglich
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sporadisch Kommentare veröffentlicht werden. Die Zeitung Utro wurde
daher nicht ins Untersuchungskorpus aufgenommen.

Bulgarische regionale Zeitungen

Nr. Nametranskribiert
Name Bulga-
risch

Übersetzung bzw. Erklä-
rung

Erschei-
nungsort

1. Maritza Марица
„Maritza“ ist der Name des
Flusses, der durch die Stadt
Plovdiv fließt.

Plovdiv

2. Narodno delo Народно Дело ‘des Volkes Tat’ Varna
3. Utro Утро ‘Morgendämmerung’ Russe
4. Tscherno more Черно море ‘Schwarzes Meer’ Varna

Tab. 2: Bulgarische regionale Zeitungen

In dem Zeitraum 11.–24.03.2013 sind in der Zeitung Maritza insgesamt
vier Kommentare erschienen: zwei davon wurden von Journalisten der
Zeitung verfasst und in der Rubrik Коментарът (‘der Kommentar’)
veröffentlicht, die anderen zwei Kommentare stammen von Journalisten
des deutschen Auslandssenders Deutsche Welle (DW). Die Veröffentli-
chung von Kommentaren von Journalisten der DW scheint in den regio-
nalen bulgarischen Zeitungen keine seltene Erscheinung zu sein. So
druckt die Zeitung Tscherno more fast ausschließlich solche Kommen-
tare ab. Es sind Texte, die in der Regel auf der bulgarischsprachigen In-
ternetseite des Senders Deutsche Welle veröffentlicht werden und von
bulgarischen und/oder ausländischen Journalisten verfasst wurden. In
Tscherno more erscheinen in dem untersuchten Zeitraum täglich zwei
Kommentare in der Rubrik Барометър (‘Barometer’). Ein einziger
Kommentar aus dem Korpus ist von dem Herausgeber der Zeitung ge-
schrieben worden. Auch in der Tageszeitung Narodno delo fanden sich
DW-Kommentare, aber nicht ausschließlich. Die Kommentare erschei-
nen in Narodno delo in zwei Rubriken: In der Rubrik Реплика (‘Replik’)
erscheinen kurze Kommentare, die Ereignisse thematisieren, die sich in
der Schwarz-Meer-Region ereignet haben, und immer von den Journa-
listen der Zeitung verfasst werden. In der Rubrik Сеизмограф (‘Seismo-
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graph’) finden sich sowohl Kommentare von den Journalisten der Zei-
tung als auch von DW-Journalisten, als auch von einem Blogger, der
seine Texte unter einem Pseudonym – sowohl im Internet als auch in
verschiedenen Zeitungen – veröffentlicht.

4. Der Stellenwert meinungsbetonter Texte in bulgarischen
Tageszeitungen

In der bulgarischen linguistischen Forschung finden sich meinesWissens
kaum Untersuchungen, die ein ganzheitliches Bild über die meinungsbe-
tonten Textsorten7 in der bulgarischen Presselandschaft bieten. Einige
Ansätze dazu finden sich in einer umfangreichen soziolinguistischen Un-
tersuchung zu der Sprache der bulgarischen Presse (HRISTOZOVA u. a.
2013), durchgeführt an der Freien Universität Burgas. Diese Untersu-
chung, deren Ziele und Ergebnisse an dieser Stelle nicht einmal ansatz-
weise vorgestellt werden können, liefert Erkenntnisse, die mir hinsicht-
lich der Relevanz meinungsbetonter Texte wichtig erscheinen. Mittels
einer quantitativen Diskursanalyse, bei der insgesamt dreizehn im Zeit-
raum 2007−20138 erschienene überregionale Zeitungen (zehn Tages-
und drei Wochenzeitungen) berücksichtigt wurden, wird u. a. untersucht,
welche Textsorten in welcher Häufigkeit in bulgarischen gedruckten Zei-
tungen vorkommen. Dabei wird festgestellt, dass in der bulgarischen
Presse Texte, die informationsbetonten Textsorten angehören, überwie-
gen: Ihr Anteil beträgt 82,3 %. Der Anteil der meinungsbetonten Texts-
orten wird entsprechend mit 17,7 % angegeben (vgl. HRISTOZOVA 2013,

——————————
7 Zu den meinungsbetonten journalistischen Textsorten vgl. LÜGER (1995,
125−144).

8 Der Zeitraum wurde nicht zufällig gewählt. 2007 ist das Jahr, in dem Bulga-
rien der Europäischen Union beigetreten ist.
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705).9 Ermittelt wird darüber hinaus, in welcher Häufigkeit einzelne
Textsorten auftreten: Einen hohen Stellenwert haben demnach die Nach-
richten (37,7 %), meinungsbetonte Textsorten wie Kommentare (2,9 %)
und Leitartikel (1,3 %) hingegen sind weniger frequent. Beim Versuch,
diese Untersuchungsergebnisse zu interpretieren, machen die Autoren/-
innen deutlich, dass das Verhältnis zwischen informations- und mei-
nungsbetonten Texten für sie „keine Überraschung“ sei und auf die „stei-
gende Tendenz, die Leserschaft der Zeitungen mit Informationen zu
überfluten, die nichts Wesentliches über einen bestimmten Sachverhalt
aussagen“ (HRISTOZOVA u. a. 2013, 701), zurückzuführen sei. Diese
stark simplifizierende und verallgemeinernde Schlussfolgerung ist mei-
ner Ansicht nach mit Nachdruck abzulehnen, zumal die Forscher/-innen
selbst wesentliche Unterschiede bei der Verwendung der Textsorten in
den einzelnen untersuchten Zeitungen konstatieren. Z. B. schreiben sie:

Der höchste relative Anteil der Textsorten des informativen Diskurses lässt
sich in der Zeitung Telegraf beobachten, während Medien wie Monitor,
Kapital und Duma die Leserkommunikation mittels Leitartikeln und Kom-
mentaren, die in unterschiedlichemMaße analytisches Niveau und Interpre-
tationstiefe aufweisen, präferieren. (HRISTOZOVA u. a. 2013, 701)10

An anderer Stelle wird der niedrige Anteil meinungsbetonter Texte in der
bulgarischen Presse mit der Entwicklung im gesamten Medienbereich in
Zusammenhang gebracht. Die Autoren sind der Auffassung, dass in den
Print-Medien „eine Umstrukturierung der Inhalte“ (HRISTOZOVA u. a.
2013, 703) stattgefunden hat, die mit Konsequenzen für die in ihnen ver-
wendeten Textsorten verbunden ist. Damit wird die Feststellung, dass
——————————
09 In HRISTOZOVA u. a. (2013) werden informationsbetonte Texte bzw. Text-
sorten als жанрови форми на информационния дискурс (‘Genreformen
des informativen Diskurses’), meinungsbetonte Texte bzw. Textsorten als
жанрови форми на интерпретативния дискурс (‘Genreformen des in-
terpretativen Diskurses’) bezeichnet. Ich verwende hier und weiter im Text
die in der kontrastiven Medienlinguistik etablierte Terminologie, die LÜGER
(1995) im Hinblick auf informationsbetonte und meinungsbetonte Textsor-
ten eingeführt hat.

10 Die Übersetzungen aller Zitate und Beispieltexte aus dem Bulgarischen ins
Deutsche in diesem Beitrag stammen von mir, M.P-K.
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„der klassische Kommentar“ in der bulgarischen Presse nicht präsent ist,
begründet:

Die von dem Projektteam durchgeführten soziologischen Untersuchungen
zeigen, dass sich die Leser die Informationen über aktuelle Ereignisse nicht
mehr in der [gedruckten; M.P.-K.] Zeitung beschaffen, sondern im Rund-
funk, Fernsehen, aus dem Internet. In dieser Rolle begibt sich die Zeitung
auf die Ebene der Durchleuchtung der Details, der Darstellung verschiede-
ner Gesichtspunkte, des Den-Dingen-auf-den-Grund-Gehens. […] Die Zei-
tungen in Bulgarien dokumentieren gut alles, was passiert, aber ihnen fehlt
der klassische Kommentar, d. h. die Leser erfahren, was passiert, wissen
aber nicht, warum es passiert. (HRISTOZOVA u. a. 2013, 703)

Darüber, was unter einem „klassischen Kommentar“ zu verstehen ist,
d. h. welche Merkmale diese Textsorte auszeichnen, wird der Leser al-
lerdings im Unklaren gelassen. Außerdem zeigt die Durchsicht des Text-
korpus, dass in bulgarischen gedruckten Tageszeitungen Kommentare
durchaus frequent sind (vgl. 5.1). Die Feststellung der Autoren ist auch
aus einem anderen Grund abzulehnen: Die Autoren selbst weisen in ihrer
Untersuchung auf die Textsortenmischung im Kommunikationsbereich
Presse11 hin:

Zu beobachten ist eine Tendenz der Verwischung der Grenzen zwischen
den journalistischen Textsorten, zur Hybridisierung, d. h. es liegt eine Ver-
mischung von Information und Kommentar vor, von Reportage und Ana-
lyse u. a. (HRISTOZOVA u. a., 705)

Um zuverlässige Erkenntnisse über Kommentare in der bulgarischen
Presse zu gewinnen, sind eingehende Untersuchungen vonnöten, in de-
nen die betreffenden Texte im Hinblick auf ihre Textsortenzugehörigkeit
bzw. ihre charakteristischen Textmustermerkmale analysiert werden.12

Die Untersuchungsergebnisse in HRISTOZOVA u. a. (2013) bezüglich
anderer meinungsbetonter Textsorten lassen sich dagegen bestätigen. So
wird z. B. darauf aufmerksam gemacht, dass die meinungsbetonten

——————————
11 Zur Textsortenmischung in der Pressesprache vgl. z. B. BURGER/LUGIN-

BÜHL (2014, 237−249).
12 Zur Abgrenzung des Kommentars von anderen meinungsbetonten Pres-
setextsorten vgl. LENK (2012, 157−160).
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Textsorten Film- und Theaterrezension in den bulgarischen Zeitungen im
Schwinden sind. Stattdessen würden sich in den Zeitungen eher Film-
und Theaterankündigungen finden (HRISTOZOVA u. a. 2013, 703). Die
Durchsicht des oben beschriebenen Textkorpus bestätigt diese Ergeb-
nisse. In keiner der zum Korpus gehörenden Tageszeitungen fanden sich
Buch-, Theater- oder Filmrezensionen. Lediglich in der Wochenendaus-
gabe der Zeitung Duma gibt es eine Rubrik Книги (‘Bücher’), in der in
der Regel kurze Texte erscheinen, die über den Inhalt von Neuerschei-
nungen informieren, ohne aber das entsprechendeWerk zu bewerten. Die
Texte sind zudem nicht mit einer Autorenangabe versehen, so dass es für
die Leserschaft im Verborgenen bleibt, in welchem Maße der Inhalt des
jeweiligen Textes auf Verlagsinformationen basiert.

Eine weitere, in den Zeitungen des Helsinkier Teilkorpus sehr selten
anzutreffende Textsorte sind Leserbriefe. Für die Texte aus ihrem Kor-
pus ermitteln HRISTOZOVA u. a. (2013, 700), dass der Anteil der Texte,
die der nicht-journalistischen Textsorte Писма от читатели (‘Leser-
briefe’) zuzuordnen sind, 6,2 % der untersuchten Texte beträgt. Dieses
divergierende Ergebnis ist vermutlich darauf zurückzuführen, dass das
Korpus von HRISTOZOVA u. a. (2013) neben Tages- auchWochenzeitun-
gen enthält.

Relativ selten kommen nach HRISTOZOVA u. a. (2013, 700) mei-
nungsbetonte Pressetextsorten wie Проблемна, аналитична статия
(‘Problemartikel, analytischer Artikel’) (0,6 %) und Позиция (‘Posi-
tion’) (2,4 %) vor. Ohne diese – von den Autoren verwendeten – Text-
sortenbezeichnungen hier diskutieren zu wollen, scheinen sie mir beson-
ders relevant zu sein, denn sie verweisen auf eine Reihe von meinungs-
betonten Texten, die sich in bulgarischen Tageszeitungen finden, aber
sich nicht eindeutig einer der etablierten Pressetextsorten zuordnen las-
sen. Sie erscheinen relativ oft in der Rubrik Позиция (‘Position’). In die-
ser Rubrik stehen aber häufig auch Kommentare (vgl. 5.1). Darüber hin-
aus ist die Rubrik „reserviert“ für Gastkommentare. Hierbei handelt es
sich um meinungsbetonte Texte, die in der Regel nicht von Journalisten
verfasst werden. Die Textproduzenten sind Experten auf einem bestimm-



Meinungsbetonte Texte in der bulgarischen Presselandschaft 417

ten Gebiet (Wirtschaft, Geschichte, Politik u. a.) oder prominente Per-
sönlichkeiten wie Schriftsteller, Dichter, Komponisten etc. Gelegentlich
werden Texte von Journalisten geschrieben, die für die Zeitung, in der
der Beitrag erscheint, oder für andere Medien tätig sind. In der Rubrik
Позиция werden also relativ häufig Beiträge mit einer meinungsbilden-
den Funktion positioniert, andere Texte finden aber auch ihren Platz dort.
Überhaupt scheint die Rubrik ein „Sammelsurium“ von Texten zu ent-
halten. In der Zeitung Duma beispielsweise erscheint in dieser Rubrik
am 20.03.2013 ein offener Brief einer Bürgerin aus der Stadt Blagoev-
grad, namentlich adressiert an führende bulgarische Politiker. In dersel-
ben Rubrik erscheint am 22.03.2013 die Antwort auf diesen offenen
Brief, verfasst von einer ehemaligen Sozialministerin. Am 16.03.2013
erscheint in derselben Rubrik ein Text, in dem die Autorin des Artikels
an die vielfältige Publikationstätigkeit und an die Verdienste eines 1995
verstorbenen Professors der Kunstgeschichte erinnert.

Für die Bestimmung der Textsortenzugehörigkeit der Texte mit mei-
nungsbildender Funktion, die keine Kommentare sind, sind eingehende
Untersuchungen vonnöten. Angesichts dessen, dass ihre Textproduzen-
ten unterschiedliche kommunikative Ziele verfolgen, unterschiedlichen
Berufsgruppen angehören und über Schreiberfahrung in unterschiedli-
chen Kommunikationsbereichen verfügen, ist davon auszugehen, dass es
sich um unterschiedliche Textsorten handelt. Erste Beobachtungen zei-
gen, dass Texte, die von Journalisten geschrieben werden, eine Reihe von
Merkmalen aufweisen, die für den klassischen Pressekommentar oder für
die Glosse charakteristisch sind. Wiederum andere Texte könnten der
von HOFFMANN (2014) näher beschriebenen Textsorte Betrachtung, die
häufig in Kolumnen vorkommt, zugeordnet werden. Nach Hoffmanns
Auffassung „besteht die Standardaufgabe der journalistischen bzw. pub-
lizistischen Textsorte ‚Betrachtung‘ darin, bei der Klärung von Proble-
men subjektive Sichtweisen zu akzentuieren“ (HOFFMANN 2014, 217).

Das Besondere an der Rubrik Позиция ist, dass die Texte, die in ihr
erscheinen, zwar eine persönliche Stellungnahme präsentieren und in
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Abb. 2: 24 tschassa, 11.03.2013, S. 12
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manchen Fällen sich durch ein sehr hohesMaß an Subjektivität auszeich-
nen, die Zeitung aber sich von dieser persönlichen Stellungnahme nicht
ausdrücklich distanziert. Letzteres ist aber nicht immer der Fall. Eine
ausdrückliche Distanzierung der Redaktion von persönlichen Stellung-
nahmen findet sich beispielsweise in den Zeitungen 24 tschassa undMo-
nitor. In der ZeitungMonitor werden nicht täglich, aber relativ oft in der
Rubrik Общество (‘Gesellschaft’) Texte veröffentlicht, die den Hin-
weis Лично мнение на (‘persönliche Meinung von’) enthalten, der als
Rubriküberschrift fungiert. Regelmäßig, d. h. täglich, erscheinen persön-
liche Stellungnahmen dieser Art in der Zeitung 24 tschassa. Die Rubrik
Мнения (‘Meinungen’) ist dort aufgeteilt in zwei Unterrubriken: Лични
(‘persönliche’) und Редакционни (‘redaktionelle’) (мнения [‘Meinun-
gen’]). Die Texte in dieser Rubrik sind durchaus vergleichbar mit den
oben erwähnten Texten, die in anderen Tageszeitungen in der Rubrik
Позиция erscheinen: Sie weisen einen überdurchschnittlich großen Um-
fang auf (d. h. sie umfassen manchmal eine ganze Seite, manchmal sind
sie noch länger) und sind äußerst subjektiv. Ohne Kolumnen zu sein,
weisen diese Texte häufig Merkmale der Textsorte Betrachtung auf (vgl.
HOFFMANN 2014). Der folgende – hier aus Platzgründen nur auszugs-
weise präsentierte – Text, erschienen in der Zeitung 24 tschassa am
11.03.2013, soll Letzteres illustrieren (vgl. Abb. 2). Zum Texttitel vorab
folgende Erläuterung: Mit Protest ist eine Bewegung gemeint, die An-
fang Februar 2013 in Bulgarien beginnt und monatelang anhält. Der Aus-
löser dieser Massenproteste war die Erhöhung der Strompreise. Die Pro-
teste richteten sich aber nicht nur gegen die damalige bulgarische Regie-
rung, sondern gegen das gesamte politische Establishment. – Galevi sind
zwei Brüder, nach denen die bulgarische Kriminalpolizei mit einem in-
ternationalen Haftbefehl fahndet. – Der Autor des Textes, Valeri
Najdenov, ist ein in Bulgarien prominenter Journalist. Er ist der Gründer
der Zeitung 24 tschassa, die im Frühling 1991 zum ersten Mal erscheint.
In den folgenden Jahren (mit Unterbrechungen) ist Najdenov (insgesamt
siebeneinhalb Jahre) Chefredakteur der Zeitung.
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Überschrift: Der Protest in der Falle, der Präsident jagt die Galevi
Autor: Valeri Najdenov

[1] VERWUNDERT FRAGE ICH MICH – ob die Protestierenden zahlrei-
cher sind als die Manipulierenden, oder ist es etwa umgekehrt? [2] Offensicht-
lich haben die massiven Manipulationsversuche ihr Ziel erreicht […] (Absatz)
[3] Über den Betrug „Präferenzstimme“ habe ich bereits geschrieben und, es
scheint, ich habe einen kleinen Erfolg erzielt – wenigstens haben sie aufge-
hört, die Präferenzstimme als „Mehrheitselement“ zu bezeichnen. […] [5]Wie
ich bereits erklärt habe, […]. […] (Absatz) [7] Es fällt mir auf, dass […].
[…] [16] Im Fernsehen tauchte der „Vater“ dieser Änderungen auf […]. [17]
Ich habe die Sendung gesehen, etwas Lächerlicheres habe ich bis jetzt noch
nicht gehört. [18] Zumal nicht aus dem Munde eines Politologen, diese Men-
schen schaffen es doch seriös zu wirken. […] [22] Ich bin mir sicher, dass die
Wahrheit über diese Konspiration schon bald ans Licht kommen wird und dass
sie echt skandalös sein wird. [23] Ich bin mir fast sicher, dass der Staatspräsi-
dent nichts mit dieser Konspiration zu tun hat. […] (neuer Absatz) […] [32]
Meiner Meinung nach […]. (neuer Absatz) […] [56] Aha, also gibt der Präsi-
dent zu, dass die AbgeordnetenMarionetten sind. [57] Ich kann das nicht glau-
ben! [58] Meiner Meinung nach […]. [61] Mir persönlich sind alle Argu-
mente, die in der seriösen Politologie vorgebracht werden, wohlbekannt. [62]
Einer seiner Berater soll mich einfach mal anrufen, ich werde sie ihm mit
Vergnügen am Telefon diktieren. [63] Anschließend werde ich sie alle [die vor-
gebrachten Argumente; M.P.-K.]mit einem noch größeren Vergnügen wider-
legen. (neuer Absatz) [64] Ansonsten ist es völlig richtig, dass Herr Plevneliev
die von der Verfassung vorgesehenen Verfahren einhält, und ich stehe voll und
ganz hinter ihm. (neuer Absatz) [65]Meiner Ansicht nach wäre es in diesem
Augenblick für den Staat und für den Staatspräsidenten selbst am gefährlichsten,
wenn […]. (24 tschassa, 11.03.13, S. 12)

HOFFMANN (2014, 217) macht aufmerksam auf drei „besondere kommu-
nikative Aktivitäten, die [in Kolumnen; M.P.-K.] einzeln oder kombi-
niert zur Geltung kommen können:

1. Der Kolumnist präsentiert sich selbst als Privatperson; er thematisiert
seine Meinung als Privatmeinung, gewährt Einblicke in seine persönli-
che Gedankenwelt.



Meinungsbetonte Texte in der bulgarischen Presselandschaft 421

2. Er thematisiert Begebenheiten aus der eigenen oder einer fremden Pri-
vatsphäre.

3. Er verdeutlicht (konkretisiert, veranschaulicht) das Problem, indem er es
individualisiert und personalisiert […].

Sehr ähnlich geht der Verfasser dieses Textes vor. Der Autor gewährt
auch hier durchaus Einblick in seine persönliche Gedankenwelt ([3], [7],
[22], [23], [57]), aber auch in seine Gefühlswelt (vgl. [1], [62], [63],
[64]). Er verwendet oft das Personalpronomen in der 1. Person Singular,
aber auch Subjektivitätsformeln (vgl. [32], [58], [61], [65]), um deutlich
zu machen, dass er in und mit diesem Text seine persönliche, private
Meinung kundtut. Er thematisiert auch eigene, teils private Aktivitäten
(vgl. [3], [17]). Gleichzeitig lässt sich die Durchführung von Handlungen
konstatieren, die für Pressekommentare typisch sind, wie z. B. KRITI-
SIEREN, WARNEN, PROGNOSTIZIEREN u. a.

Was die meinungsbetonten Textsorten generell betrifft, so lässt sich
in diesem Zusammenhang feststellen, dass in den bulgarischen Tageszei-
tungen Texte, die der Textsortenklasse Kolumne zuzuordnen sind, selten
anzutreffen sind.13 Kolumnen, für die „Meinungsbetontheit […] als vor-
herrschende Modalität gelten kann“ (HOFFMANN 2014, 210), sind er-
kennbar an ihrem seriellen Charakter (vgl. HOFFMANN 2014, 211). Nur
in der Zeitung Duma finden sich solche Texte. Dort erscheinen sie täg-
lich. Als Serie erscheinen die Kolumnen wöchentlich. Die Serientitel
sind teils verrätselnd, teils bagatellisierend, teils kreativ: Montags er-
scheint die Kolumne Такива работи (‘Solche Dinge eben’), dienstags
Зад ъгъла (‘Hinter der Ecke’), mittwochs Животописи (‘Lebensge-
schichten’), donnerstags Мисия Брюксел (‘Mission Brüssel’) und frei-
tags От дума на дума, та в ... ДУМА (‘Von Wort zu Wort, und dann
… in WORT’). Der zuletzt genannte Titel ist ein Beispiel für eine krea-
tive Formulierung: Das bulgarische Phrasem от дума на дума, das ich

——————————
13 Zur Auffassung, dass es sich bei Kolumnen nicht um eine Textsorte, sondern
um eine Textsortenklasse handelt, unter der unterschiedliche Textsorten
(Porträts, Interviews, Storys, Kommentare etc.) zu subsumieren sind, vgl.
HOFFMANN (2014, 210–211).
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hier wortwörtlich übersetze, bedeutet so viel wie ‘über dies und das re-
den/plaudern und auf einmal über das Wesentliche zu sprechen
beginnen’. Das Lexem дума (‘Wort’) in Versalien ist hier gleichzeitig
der Name der Zeitung. DasWortspiel wird verwendet, um zumAusdruck
zu bringen, dass das lockere Plaudern über dies und das auf einmal eine
gewisse Relevanz erlangt hat und auf diese Art und Weise ein Thema
wurde, das jetzt von der Zeitung abgehandelt wird. Auch in der Wochen-
endausgabe der Zeitung Duma findet sich eine Kolumne. Sie trägt den
Titel Точката над И-то (‘das Tüpfelchen auf dem i’).14 Die Texte wer-
den immer auf der Seite publiziert, auf der die Rubrik Позиция steht, und
sie sind typographisch hervorgehoben: Der Text erscheint auf einem
grauen Hintergrund und ist schwarz umrandet, der Kolumnentitel ist
rosa-rötlich umrahmt; der erste Buchstabe erscheint immer in einer deut-
lich größerer Schrift als der übrige Text und ist entweder rosa oder dun-
kelgrau unterlegt; im Fließtext steht ein schwarz-weißes Foto des jewei-
ligen Kolumnisten. D.h. Kolumnen werden in bulgarischen Tageszeitun-
gen – wie Kommentare (vgl. 5.1) – von anderen Texten innerhalb der
Zeitung deutlich abgegrenzt.

Eine weitere meinungsbetonte Textsorte, die auffällig häufig in bul-
garischen Tageszeitungen vorzufinden ist, sind Karikaturen, in der Regel
politische. Diese Sprache-Bild-Texte werden in der Regel in der Nähe
anderer meinungsbetonter Texte positioniert (vgl. unten Abb. 5).

Überraschenderweise enthält das Korpus keinen einzigen Text, der
als уводна статия (‘Leitartikel’) gekennzeichnet worden ist.

——————————
14 Das Phrasem поставям/слагам точка върху/над и-то (‚einen Punkt/ein
Tüpfelchen auf/über auf das i setzen/stellen‘) ist zwar lexikographisch er-
fasst und in der kommunikativen Praxis nachweisbar, hat aber – nicht zuletzt
aufgrund seiner Unmotiviertheit bzw. Opakheit im Bulgarischen (vgl. bg. и)
– eine sehr niedrige Gebrauchsfrequenz. Zweifelsohne handelt es sich um
eine Lehnübersetzung des französischen Ausdrucks mettre le point sur i, die
direkt und/oder über das Russische in die bulgarische Sprache gekommen
ist. (Ich danke Mirena Slavova und Boris Paraschkewow, die mir bei den
Recherchen zur Herkunft dieses Phrasems geholfen haben – in bulgarischen
Wörterbüchern finden sich lediglich Angaben über die Bedeutung des Aus-
drucks.)
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5. Der Stellenwert des Kommentars in der bulgarischen
überregionalen Presse

5.1 Vorkommenshäufigkeit und Markierung innerhalb der Zeitung

Alle ins Textkorpus aufgenommenen überregionalen Tageszeitungen
enthalten Kommentare. Deren Anzahl und die Rubriken, in denen sie er-
scheinen, variieren von Zeitung zu Zeitung (vgl. Tab. 3). Auffallend ist,
dass die Textsortenbezeichnung коментар (‘Kommentar’) relativ selten
als Rubriküberschrift verwendet wird. Eine solche Überschrift findet sich
in den Zeitungen Trud und Pressa. Die Zeitung Bulgaria dnes verwendet
in der Rubriküberschrift das Verb коментирам (‘kommentieren’) als
Textsortenhinweis: Die Rubrik heißt България днес коментира (‘Bul-
garia dnes kommentiert’). Wie die Aufstellung in Tab. 3 zeigt, werden in
bulgarischen Zeitungen andere Benennungen präferiert. In einigen Fäl-
len erscheinen die Kommentare in der Rubrik Общество (‘Gesell-
schaft’), die auch Unterrubriken haben kann; in anderen in der Rubrik
Позиция (‘Position’), in der – wie bereits in 4. ausgeführt – sehr oft an-
dere meinungsbetonte Texte erscheinen.

Für die überwiegende Anzahl der Kommentare in den bulgarischen
Zeitungen gilt, dass sie namentlich gekennzeichnet sind. Texte ohne
(spezifische) Verfasserangabe finden sich in insgesamt fünf Tageszei-
tungen: in der Zeitung 24 tschassa (in der Rubrik Редакционни (‘Redak-
tionelle’ [‘Meinungen’]), in der Zeitung Bulgaria dnes (in der Rubrik
България днес коментира [‘Bulgaria dnes kommentiert’]), in der Zei-
tung Kapital Daily (in der RubrikПозиция [‘Position’], wobei unter dem
Kommentar die Angabe КАПИТАЛ Daily steht), in der ZeitungMonitor
(in der Rubrik Общество [‘Gesellschaft’] und in der Unterrubrik На
прицел [‘anvisiert’]) und in der Zeitung Telegraf (in der Rubrik Теле-
граф каза [‘Telegraf sagte’]). Texte dieser Art werden in der bulgari-
schen Forschung der Textsorte Редакционен коментар (‘Redaktionel-
ler Kommentar’) zugeordnet (vgl. SAVOVA 2003).

Die Makrostruktur der Kommentare aus dem Korpus ist relativ ein-
heitlich: Unter der Rubriküberschrift sind in der Regel eine Autorenan-
gabe (Name des Verfassers oder Name der Zeitung), oft auch ein Foto
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des Verfassers positioniert, danach folgen die Überschrift des Kommen-
tars und ein fortlaufender Text. Eine individuelle Realisierung, die sich
von der eben kurz beschriebenen prototypischen Makrostruktur unter-
scheidet, findet sich in der Zeitung Telegraf (vgl. Abb. 5). Die Rubrik-
überschrift lautet, wie oben bereits erwähnt, Телеграф каза (‘Telegraf
sagte’). Der Name der Zeitung erscheint in einer deutlich größeren
Schrift oben auf einem grauen Hintergrund. In der nächsten Zeile steht
das Verb каза (‘sagte’) in Versalien in Weiß auf einem dunkelroten Hin-
tergrund. Es folgt die Überschrift des Kommentars. Diese Überschrift ist
in der Regel an und für sich verständlich, sie ist aber immer ein Objekt
bzw. ein Objektsatz des Matrixsatzes Телеграф каза (‘Telegraf sagte’).
So lautet die Überschrift eines Kommentars, erschienen am 22.03.2013,
Брюксел да плаща (‚Brüssel soll zahlen‘). Es soll also gelesen werden:
Телеграф каза, Брюксел да плаща (‘Telegraf sagte, Brüssel soll zah-
len’). Das Verb каза (‚sagte‘) weist aber noch einen Bezug zum Text
auf: Vor dem Kommentar findet sich eine knappe Zusammenfassung des
Berichts bzw. Artikels, der mehr oder weniger ausführlich über das Ge-
schehen informiert, das im Folgenden Gegenstand des Kommentars ist.
Sie lautet:

Der EU-Kommissar für Energie Günther Oettinger kritisierte die Senkung
der Strompreise hierzulande. Die Europäische Kommission werde die
Gründe für die Entstehung der Energiearmut innerhalb der Gemeinschaft
prüfen und nach Wegen zu ihrer Bekämpfung suchen, ergänzte Oettinger
(siehe S. 4).

Zum Hintergrund: Die Erhöhung der Strompreise im Sommer 2012, aber
in erster Linie die ungewöhnlich hohen Stromrechnungen für Dezember
2012, die die Bürger/-innen Bulgariens im Januar 2013 erreichen, lösen
landesweit Unzufriedenheit aus und führen im Februar 2013 zu Massen-
protesten. Daraufhin beschließt die Staatliche Kommission für Energie-
und Wasserregulierung (DKEVR), zum 01.03.2013 die Strompreise zu
senken.

Erst nach dieser Zusammenfassung, die durch Fettdruck und Unter-
streichung hervorgehoben ist, fängt der Kommentar an. Hier die erste
Äußerung des Textes:
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Nach der Prüfung der Gründe für die Verteuerung könnten die Beamten in
Brüssel auf eine Tatsache stoßen, die für sie nicht gerade gesichtswahrend
sein wird – dass sie selbst nämlich die Schuld für die Energiearmut und für
den Sprung der Strompreise tragen.

Die Botschaft, die der Autor des Kommentars seiner Leserschaft über-
mitteln möchte, findet sich im letzten Absatz des Textes. Dort heißt es:

Wenn sie alle [die Bedürftigen; M.P.-K.] sich auf die Sozialhilfeleistungen
des Staates verlassen, um ihre Rechnungen zahlen zu können, werden wahr-
scheinlich die Mittel aus dem Budget des Landes nicht ausreichen. Wenn
sie einen teuren Strom und großzügige Sozialhilfeleistungen haben wollen,
dann soll Brüssel sie zahlen. (i. O. im Fettdruck und unterstrichen, M.P.-K.)

Diese individuelle Realisierung ist insofern relevant, als sie zeigt, dass
Kommentare nicht nur mittels einer typographischen Markierung (vgl.
unten), sondern auch mittels einer besonderen Strukturierung, mittels ei-
ner individuellen Makrostruktur von anderen Artikeln abgegrenzt und
damit hervorgehoben werden können.

Was die Häufigkeit der Kommentare in den Tageszeitungen betrifft,
so lässt sich feststellen, dass eine vergleichsweise große Anzahl von
Kommentaren in den Zeitungen Pressa, Duma und Telegraf zu finden
ist. Im Folgenden gehe ich auf ihre Positionierung und ihre typographi-
sche Markierung ein: In der Zeitung Pressa erscheinen insgesamt fünf
namentlich gekennzeichnete Kommentare in vier verschiedenen Rubri-
ken. Ein Kommentar erscheint immer auf der Titelseite in der Rubrik
Под ПРЕСА (‘Unter der Presse/PRESSA’). Der Name der Rubrik soll
die besonders kritische Einstellung der Zeitung hervorheben. Das Lexem
преса (‘Presse’) wird in diesem Kontext nicht disambiguiert. Mehr
noch: die Ambiguität ist intendiert: Das Lexem steht einerseits für die
Zeitung, andererseits für die Art und Weise des – für die Zeitung typi-
schen – journalistischen Umgangs mit Sachverhalten: Das Geschehene
wird unter die Lupe genommen und wie von einer Presse zusammenge-
drückt, zerquetscht. Auf die für das Problem Verantwortlichen wird
Druck ausgeübt. Der Kommentar hat keine feste Position auf der Titel-
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seite: Der Text steht mal rechts, mal links, mal oben, mal unten. Beson-
ders hervorgehoben sind nur der Rubriktitel, der in Versalien steht, und
der Name des Verfassers, der auf einem blauen Hintergrund erscheint.

Zwei Kommentare erscheinen in der Rubrik Между редовете
(‘Zwischen den Zeilen’). Hier stehen die ganzen Texte auf einem hell-
blauen Hintergrund. Zwei weitere Kommentare finden sich auf zwei auf-
einanderfolgenden Seiten in zwei verschiedenen Rubriken: in der Rubrik
Коментар (‘Kommentar’) (vgl. Abb. 3) und in der Rubrik Гледна
точка (‘Blickwinkel’). Die Rubriktitel sind hier mittels einer dicken
dunkelroten Linie hervorgehoben.

Abb. 3: Pressa, 14.03.2013, S. 16

In der Zeitung der Linken Duma werden ebenfalls bis zu fünf Kommen-
taren pro Ausgabe veröffentlicht. Die Texte erscheinen in drei verschie-
denen Rubriken. Ein Kommentar erscheint immer in der linken Spalte
der Titelseite in der Rubrik Няколко думи (‘Einige Worte’) (vgl. Abb.
6). Der Text ist direkt unter der Meldeleiste positioniert und erstreckt sich
in der Regel bis zumSeitenende. Zwei bis drei weitere Kommentare finden
sich immer in der Rubrik Общество (‘Gesellschaft’), die montags auf
S. 7, ansonsten immer auf S. 12 platziert wird (vgl. Abb. 4). Die Kommen-
tare stehen fast immer links unter einer Karikatur oder einem Bild (Foto,
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Abb. 4: Duma, 12.03.2013, S. 12
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Zeichnung etc.). Zwei Drittel dieser Zeitungsseite sind immer für Kom-
mentare „reserviert“. Wenn die Kommentare besonders umfangreich
sind oder wenn drei Kommentare in der Rubrik erscheinen, dann ist die
Abbildung mittig positioniert, so dass der erste Kommentar ganz oben
links beginnt, d. h. ein Teil des Kommentars steht in der linken Spalte der
Seite, rechts von diesem Text befindet sich die Abbildung. Ein weiterer
Kommentar findet sich in der Wochenendbeilage der Zeitung in der
Rubrik От редактора (‘Vom Redakteur’).15 Diese Kommentare wer-
den immer vom Redakteur der Wochenendbeilage verfasst und sind ei-
nem vom Verfasser ausgewählten innenpolitischen Ereignis der vergan-
genen Woche gewidmet.

In der Boulevardzeitung Telegraf, der meistgelesenen bulgarischen
Tageszeitung, finden sich alle Kommentare immer auf einer Seite (vgl.
Abb. 5). Drei dieser Kommentare sind nicht namentlich gekennzeichnet
und stehen in der Rubrik Телеграф каза (‘Telegraf sagte’). Der vierte
Kommentar ist keiner Rubrik zugeordnet und fast immer mit einer Ver-
fasserangabe versehen.16 Außerdem fällt auf, dass er deutlich umfangrei-
cher ist als die anderen drei Kommentare. Angesichts der unterschiedli-
chen typographischenMarkierung, der unterschiedlichen Positionierung
und der unterschiedlichen Rubrikzuordnung der einzelnen Kommentare
innerhalb einer Zeitung stellt sich die Frage, ob die Journalisten der-
artig vorgehen, um eine Relevanzabstufung der Kommentartexte vorzu-
nehmen bzw. anzuzeigen oder lediglich um Variabilität bzw. Vielfalt be-
müht sind, die das Interesse der Leser wecken bzw. aufrechterhalten soll.

In den anderen Zeitungen aus dem Korpus erscheinen drei oder weni-
ger Kommentare pro Ausgabe (vgl. Tab. 3).

——————————
15 Diese Wochenendbeilage umfasst die Seiten 19–22, heißt Пегас (‚Pegasus‘)
und wird als „Beilage für Literatur, Kunst und Kultur“ deklariert.

16 Im Textkorpus findet sich an dieser Stelle ein Kommentar der Redaktion.
Anstelle der Verfasserangabe steht der Name der Zeitung. Ein Asterisk ver-
weist auf eine Fußnote, in der der Text als Редакционен коментар (‘Kom-
mentar der Redaktion’) präsentiert wird.



Meinungsbetonte Texte in der bulgarischen Presselandschaft 429

Abb. 5: Telegraf, 18.03.2013

Bulgarische überregionale Tageszeitungen

Name der
Zeitung

Zahl d.
Komm./
Ausg.

Seite Rubriken + Anzahl der Kom-
mentare in der Rubrik

24 tschassa 1 12/14 Мнения (‘Meinungen’), UR:
Редакционни (‚Redaktionelle‘) (1)

Bulgaria dnes 1 4 България днес коментира
(‘Bulgaria dnes kommentiert’ (1)
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Duma 4–5

1 Няколко думи (‚Einige Worte‘) (1)
7 (Mo), 12/
15/19/23

Общество (‘Gesellschaft’) (2–3)
Позиция) (‘Position’) (sporadisch)

29
От редактора (‘Vom Redakteur’)
(1) in der Beilage Пегас ‘Pegasus’),
die nur amWochenende erscheint

Kapital Daily 1 2 Позиция (‘Position’) (1)

Monitor 2–3

12 Обществo (‘Gesellschaft’) (1)

12 Общество (‘Gesellschaft’), UR:
На прицел (‘anvisiert’) (1)

12
Общество (‘Gesellschaft’), UR:
Гледна точка (‘Blickwinkel’)
(sporadisch)

Novinar 2
6/8 keiner Rubrik zugeordnet (auf ro-

tem Hintergrund) (1)
7/9 Мнениe ( ‘Meinung’) (1)

Pressa 5

1 Под ПРЕСА (‘Unter der
PRESSA/E’) (1)

5+7 Между редовете (‘Zwischen den
Zeilen’) (2)

16/17 Коментар (‘Kommentar’) (1)
17 Гледна точка (‘Blickwinkel’) (1)

Sega 2
9+10/7–8 Наблюдател (‘Beobachter’) (1)
24/48 Реконтра (‘Rekontra’) (1)

Standart 3

10/11/12 Общество (‘Gesellschaft‘) (1)

10/11/12 Общество (‚Gesellschaft’), UR
Гледна точка (‘Blickwinkel’) (1)

10/11/12 Общество (‘Gesellschaft’), UR:
Мнениe (‘Meinung’) (1)

Telegraf 3–4
12 Телеграф каза (‘Telegraf sagte’) (3)

12 Keiner Rubrik zugeordnet (1),
manchmal auch andere Texte

Trud 3
1 Позиция (‘Position’) (1)

15 Общество (‘Gesellschaft’), UR:
Коментари (‘Kommentare’) (2)

Tab. 3: Kommentare in den bulgarischen überregionalen Tageszeitungen
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5.2 Die thematische Ausrichtung der Kommentare

In thematischer Hinsicht fällt auf, dass die Kommentare in den bulgari-
schen Tageszeitungen fast ausschließlich Themen abhandeln, die Bulga-
rien unmittelbar betreffen: Ein Übergewicht haben innenpolitische The-
men, kommentiert werden aber auch relativ häufig verschiedene soziale
Probleme der Bevölkerung; Themen aus den Bereichen Gesundheits-,
Bildungs- und Verkehrswesen sind auch Gegenstand von Kommentaren.
Wie die Durchsicht des Textkorpus ergibt, finden auslandspolitische Er-
eignisse dagegen vergleichsweise selten Berücksichtigung. So wird zwei
– europaweit relevanten – auslandspolitischen Ereignissen, die im unter-
suchten Zeitraum stattfinden, in den Kommentaren wenig bis fast keine
Aufmerksamkeit geschenkt: Der sogenannten Zypern-Krise z. B., die
Mitte März 2013 ausbricht, werden insgesamt neun Kommentare gewid-
met. Nur sechs dieser Kommentare sind von Journalisten der jeweiligen
Tageszeitung verfasst. Einer der Texte ist ein Gastkommentar, der von
einem Wirtschaftsexperten für die Zeitung geschrieben wurde. Die an-
deren zwei Texte sind Kommentare, die in anderen Zeitungen bereits er-
schienen sind und in der jeweiligen Zeitung erneut abgedruckt werden.17
Von den sechs von Journalisten der jeweiligen Zeitung verfassten Kom-
mentaren sind drei in der Zeitung Duma erschienen, jeweils ein Kom-
mentar erscheint in den Zeitungen Novinar, Pressa und Standart. Das
bedeutet, dass dem Ereignis in sieben von insgesamt elf überregionalen
bulgarischen Tageszeitungen keine bzw. äußerst wenig Aufmerksamkeit
in den Kommentaren geschenkt wird. Im Vergleich dazu ist die Anzahl
der informationsbetonten Texte, die das Thema behandeln, überpropor-
tional groß. Die Zeitung 24 tschassa beispielsweise widmet im Zeitraum
18.−23. März 2013 täglich eine bis zwei Seiten ihrer Auslandsrubrik der
Zypern-Krise und informiert die bulgarische Leserschaft in diversen Ar-
tikeln ausführlich über die Geschehnisse in Zypern, die Entscheidungen

——————————
17 Der eine Beitrag ist zunächst in einem bulgarischen Nachrichtenportal im
Internet erschienen, der andere stellt die ins Bulgarische übersetzte Version
eines in der Zeitung New York Times erschienenen Kommentars dar. Beide
Beiträge sind von Journalisten verfasst worden.
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der Eurogruppe etc. Das Interesse am Thema in Bulgarien ist besonders
groß, da auch bulgarische Staatsbürger Offshore-Unternehmen betreiben
und Konten bei zyprischen Banken haben.

Ein weiteres auslandspolitisches Ereignis, das zum damaligen Zeit-
punkt eine große Präsenz in den europäischen Medien genießt, ist die am
13. März 2013 erfolgte Papstwahl. Auch in der bulgarischen Presse fin-
det dieses Ereignis einen großen Anklang. Besonders im Vorfeld der
Wahl erscheint eine Vielzahl von Artikeln, die über die in Frage kom-
menden Kandidaten sowie die Art und Weise der Durchführung der
Wahl ausführlich informieren. In den bulgarischen Zeitungen findet sich
allerdings zu diesem Thema nur ein einziger Gastkommentar, verfasst
von einem bulgarischen Schriftsteller; der Text erscheint in der Zeitung
Standart am 16. März, d. h. drei Tage nach der Papstwahl. Bemerkens-
wert ist also nicht nur, dass sehr wenige Kommentare auslandspoliti-
schen Themen gewidmet sind, sondern auch, dass sie „verspätet“ er-
scheinen und dadurch an Aktualität einbüßen. Auch bei den Kommenta-
ren zur Zypern-Krise lässt sich Ähnliches beobachten: Die Entscheidung
der Euro-Länder über die Zwangsabgabe für zyprische Bankkunden wird
am 16.03.2013 (Samstag) getroffen, also an einem Wochenende.18 Le-
diglich die Zeitung Duma veröffentlicht bereits am Montag, dem
18.03.2013, einen Kommentar zum Thema (mit der Überschrift: Днес в
Кипър, а утре? (‘Heute in Zypern, und morgen?’). Die anderen acht
Kommentare erscheinen später, im Zeitraum 19.–23.03.2013. Über die
Gründe für die geringe Berücksichtigung auslandspolitischer Ereignisse
in Kommentaren lässt sich lediglich spekulieren: Denkbar ist, dass bul-
garische Journalisten ihrer Leserschaft kein besonderes Interesse an der
Interpretation internationaler Ereignisse unterstellen, oder aber dass sich
——————————
18 Lediglich vier der zum Korpus gehörenden Tageszeitungen (Trud, Pressa,

Monitor, Telegraf) haben eine Sonntagsausgabe, in der Kommentare er-
scheinen. Die Zeitung 24 tschassa veröffentlicht generell keine Kommentare
in der Sonntagsausgabe, in der Zeitung Standart erscheinen Kommentare
sonntags nur sporadisch. Die anderen Zeitungen aus dem Korpus erscheinen
am Wochenende nicht (Capital Daily, Novinar, Bulgaria Dnes) oder haben
eine Wochenendausgabe, die bereits am Samstagmorgen erscheint (Duma,
Sega).
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bulgarische Journalisten einfach nicht trauen, diese Ereignisse zu kom-
mentieren. Für Letzteres spricht z. B. die Tatsache, dass zu einer Reihe
von Ereignissen Gastkommentare anstatt journalistischer Kommentare
veröffentlicht werden.

Wie bereits erwähnt, finden Ereignisse in anderen Ländern in Kom-
mentaren viel mehr Resonanz, wenn sie einen direkten Bezug zu Bulga-
rien bzw. zu bulgarischen Bürger(inne)n haben. Dieser Bezug scheint
eine unabdingbare Voraussetzung für die Kommentierung zu sein.
Manchmal wird ein Bezug zu Bulgarien hergestellt, den es auf den ersten
Blick gar nicht gibt. So erscheint am 11. März 2013 in der Zeitung Trud
ein Kommentar mit dem Titel ВижСловения, мисли за България (‘Sieh
dir Slowenien an, denk an Bulgarien‘). Anlass des Kommentars sind De-
monstrationen, die am 9. März 2013 in Ljubljana stattfinden: Die De-
monstranten fordern einen politischen Wechsel und vorgezogene Parla-
mentswahlen. Der Kommentator bringt diese Demonstrationen in Ver-
bindung mit denMassenprotesten in Bulgarien, die Anfang Februar 2013
beginnen und im März 2013 – trotz des am 20. Februar 2013 erfolgten
Regierungsrücktritts – immer noch anhalten, und verweist auf Ähnlich-
keiten.

Neben dem Bezug auf Bulgarien scheint aber auch die emotionale
Betroffenheit, die ein Thema in bestimmten Teilen der Bevölkerung aus-
löst, nicht unwichtig zu sein. Dies ist für Pressekommentare insofern re-
levant, als sich die emotionale Beteiligung des Kommentators auf die
Realisierung des Textmusters Kommentar auswirken kann. Um welche
Auswirkungen es sich handeln kann, möchte ich im Folgenden anhand
eines Kommentars, erschienen in der Zeitung Duma am 20. März 2013,
zeigen (vgl. Abb. 6). Der Text trägt die Überschrift Наглост (‘Dreistig-
keit’) und ist in der unteren Hälfte der Titelseite positioniert.

Den Anlass für den Kommentar bildet eine Stellungnahme von Vi-
viane Reding, damals EU-Kommissarin für Justiz, Grundrechte und Bür-
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gerschaft, zur sogenannten Armutszuwanderung aus Bulgarien und Ru-
mänien in andere EU-Länder (wie Großbritannien und Deutschland) und
zum Problem des Missbrauchs von Sozialleistungen.19

Das Thema des Textes ist über ein Jahr lang – im Vorfeld der und
kurz nach der Öffnung des EU-Arbeitsmarktes für Arbeitnehmer aus
Bulgarien und Rumänien Anfang 201420 – ein in den europäischen Me-
dien viel und kontrovers diskutiertes Thema.21 Dies ist vermutlich der
Hauptgrund, warum der Verfasser des Kommentars die Leserschaft der
Zeitung äußerst knapp über das Geschehene informiert (vgl. [3]). Bereits
am Anfang des Textes wird deutlich, dass der Kommentator die Aussage
der EU-Kommissarin als Vorwurf interpretiert (der etwa so formuliert
werden könnte: Bulgarische Bürger missbrauchen das Recht auf Freizü-
gigkeit oder anders: Sie nehmen lediglich ihre EU-Rechte wahr, erfüllen
aber nicht ihre Pflichten gegenüber der EU) und dass er mit seinem Text
auf diesen Vorwurf reagiert. Dabei geht er nicht explizit auf den Vorwurf
ein, d. h. es erfolgt weder eine Entschuldigung noch eine Rechtfertigung.

——————————
19 Die in [3] vom Kommentator teilweise zitierte Äußerung von Viviane Re-
ding stammt aus einem Interview, das die EU-Justizkommissarin für die
Frankfurter Allgemeine Zeitung gab. Eine Zusammenfassung des Interviews
findet sich in einem Artikel auf S. 2. In diesem Interview wird die Aufnahme
Bulgariens und Rumäniens in die Europäische Union thematisiert und als
„eine rein politisch motivierte Entscheidung“ qualifiziert. Bezüglich der so
genannten Armutszuwanderung heißt es im Artikel u. a.: „Sie [Viviane Re-
ding; M.P.-K.] kommentierte auch die Befürchtungen im Zusammenhang
mit der ‚Armutsmigration‘ aus Bulgarien und Rumänien und wies darauf
hin, dass es in der Europäischen Union sowohl Rechte als auch Pflichten
gebe und dass deswegen der Missbrauch des Freizügigkeitsrechts unzulässig
sei“ (vgl. Duma, 20.03.2013, S. 2: „Viviane Reding: Die Aufnahme Bulga-
riens in die EU war rein politisch motiviert“).

20 Seit dem 1. Januar 2014 gilt für Bürger/-innen aus Bulgarien und Rumänien
die volle Arbeitnehmerfreizügigkeit.

21 Zur Weiterführung dieser Diskussion in der deutschen, luxemburgischen,
bulgarischen und griechischen Presse vgl. die exemplarische Analyse in PET-
KOVA-KESSANLIS/GIESSEN (2014).
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Abb. 6: Duma
20.3.2013 S. 1

[1] Von Europa aus schwang man wieder mal den Zeigefinger
in unsere Richtung. [2] Die Rolle des Moralapostels übernahm
diesmal Viviane Reding, die EU-Justizkommissarin (S. 2). [3]
Im Zusammenhang mit der „Armutszuwanderung“ – mit den
Klagen darüber halten die Engländer den Rekord in Hysterie –,
wies die Dame streng darauf hin, „dass ein Missbrauch des
Rechts auf Freizügigkeit unzulässig ist“.
[4] Den Reichen ist die Freizügigkeit armerMenschen ein Dorn
im Auge. [5] Die anderen „Freizügigkeiten“ sind allerdings ab-
solut normal. [6] Ganz normal ist es z.B., dass unsere Ärzte,
Softwarespezialisten etc. in Tausenden zu denen übersiedeln
und zur Entwicklung ihrer Wirtschaften beitragen. [7] Dass der
bulgarische Steuerzahler diese Arbeitnehmer großgezogen und
ausgebildet hat, jedoch sie deren Fachqualifikation auf dem sil-
bernen Tablett serviert bekommen, ist mehr als normal.
[8] Ein Missbrauch beim freien Warenverkehr liegt natürlich
auch nicht vor. [9] Unsere EU-Geschäftsbilanz ist negativ. [10]
Bulgarien macht wegen der Zollfreiheit Verluste, sie dagegen
machen Gewinne, aber gibt es denn etwas Normaleres als das?
[11] Die berüchtigten ausländischen Investoren z.B. haben in
der ersten Hälfte des vergangenen Jahres ein wenig mehr als
eine Milliarde Euro ins Land hineingebracht, herausgebracht
haben sie aber über anderthalb Milliarden, das ist aber natür-
lich unser Problem. [12] Ihre Handelsketten ruinieren die bul-
garischen Hersteller, die Gewinne in Millionenhöhe fließen
wieder aus dem armen Bulgarien zu den Reichen in die EU
zurück, es gibt aber keinen Missbrauch, das ist alles normal.
[13] Die ausländischen Banken führen Buchhaltungs-Kunst-
stücke vor, um Verluste melden zu können, und zahlen darauf-
hin überhaupt keine Gewinnsteuern bei uns, was soll man da
machen – es ist ein freier Markt.
[14] Auf diese Gier und Dreistigkeit muss eine angemessene
Antwort gegeben werden. [15] Z.B. indem man verlangt, dass
in den ausländischen Lebensmittelketten in unserem Land
51 % der angebotenen Produkte aus einheimischer Produktion
stammen. [16] So wie die Polen es gemacht haben.
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In Anlehnung an FRITZ/ HUNDSNURSCHER (1975, 85) ist hier von einem
„partielle[n] Nichteingehen auf den Vorwurf“ auszugehen.22 Erkennbar
ist dieses partielle Nichteingehen an der Durchführung von Handlungen,
die folgenden drei Mustern zuzuordnen sind: 1) GEGENVORWÜRFE
ERHEBEN, 2) LÄCHERLICH MACHEN und 3) BAGATELLISIE-
REN.23 Letztere werden mit einem minimalen Sprachaufwand realisiert:
In [3] wird neben dem INFORMIEREN auch eine – syntaktisch als Pa-
renthese realisierte – Handlung durchgeführt, die die Intention hat, die
Betroffenen und ihr sprachliches Handeln LÄCHERLICH zu MA-
CHEN: Die Sorgen und Befürchtungen der Briten werden als „Hysterie“
eingestuft. In [4] wird mithilfe des Phrasems трън съм в очите на
някого (‘jemandem ein Dorn im Auge sein’) der Sachverhalt BAGA-
TELLISIERT. Bemerkenswerterweise werden den Betroffenen in bei-
den Fällen negative Emotionen (Nervosität, Ärger) UNTERSTELLT.
Dominierend aber ist im Text die Handlung VORWERFEN. Die Vor-
wurfshandlungen sind allerdings nicht direkt an Viviane Reding adres-
siert. Sie richten sich auch nicht nur an Vertreter der Europäischen
Union, sondern schlicht an alle Europäer, die die Freizügigkeit der bul-
garischen Bürger als Bedrohung ansehen und aus diesem Grund begren-
zen wollen. Für all diese Adressaten steht metonymisch das Lexem
Европа (‘Europa’) in der ersten Äußerung des Textes. Die Präposition-
alphrase От Европа (‘von Europa aus’) soll Distanz zu diesen Adressa-
ten schaffen. Dieses generalisierende REFERIEREN wird im weiteren
Verlauf des Textes fortgeführt. In [4] wird der Ausdruck Европа (‘Eu-
ropa’) durch das Lexem богатите (‘die Reichen’) wiederaufgenommen
(bei den Ausdrücken Европа und богатите liegt Referenzidentität vor
——————————
22 Nach FRITZ/HUNDSNURSCHER (1975, 85 f.) gibt es bei Vorwürfen in der Ent-
gegnungssituation drei Möglichkeiten der Reaktion: „Übergehen des Vor-
wurfs“, „Partielles Nichteingehen auf den Vorwurf“ und „Explizites Einge-
hen auf den Vorwurf“.

23 Partielles Nichteingehen auf den Vorwurf liegt nach Ansicht von FRITZ/
HUNDSNURSCHER (1975, 85−86) vor bei LÄCHERLICH MACHEN, BA-
GATELLISIEREN, bei BEWUSSTEM MISSVERSTEHEN, bei GEGEN-
VORWURF ERHEBEN, ZUSTÄNDIGKEIT VON A BESTREITEN,
AUFLAUFEN LASSEN und/oder EINSCHÜCHTERN.
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(vgl. auch die Referenz in [12])). Ab [6] werden Pronomina anonymisie-
rend gebraucht, um weiterhin Distanz zu den Betroffenen aufzubauen.
Erst ab [11] wird konkretisierend auf die Adressaten referiert: In [11]
richten sich die Vorwürfe konkret an die Unternehmen, die auf dem bul-
garischen Markt investieren; in [12] an die Handelsketten, in [13] an die
europäischen Banken, die Filialen in Bulgarien unterhalten.

Das VORWERFEN bezieht sich in erster Linie auf Handlungen, die
die Betroffenen vollzogen haben sollen: In [1] z. B. wird den Adressaten
DROHEN, in [2] ein moralisierendes ERMAHNEN unterstellt.

Die Beziehung zu den von der Kritik im Kommentar Betroffenen
bleibt vom Anfang bis zum Ende des Textes stabil. Sie ist eindeutig ne-
gativ definiert. Dies ist zu erkennen an dem Vollzug der dominierenden
Handlung des VORWERFENs, die dem übergeordneten Handlungstyp
NEGATIVBEWERTEN zuzuordnen ist, an dem expliziten NEGATIV-
BEWERTEN, das mittels negativ konnotierter Ausdrücke wie наглост
(‘Dreistigkeit’), размахвам някому пръст (‘den Zeigefinger schwin-
gen’), нравоучител (‘Moralapostel’), получавам нещо наготово (‘et-
was auf dem silbernen Tablett serviert bekommen’), скапвам (‘ruinie-
ren’), лакомия (hier: ‘Gier’) u. a. vollzogen wird. Zu dieser negativen
Beziehungsdefinition trägt wesentlich auch der Vollzug von IRONISIE-
REN bei (vgl. [5], [6], [8], [12], [13]). Die Proposition ‚etwas ist (ganz)
normal‘ wird mehrmals variierend wiederholt, wodurch die Wirkung der
Ironie verstärkt werden soll. Durch IRONISIEREN wird nicht nur eine
Distanzbeziehung zu den Adressaten gestaltet, sondern auch die Asym-
metrie dieser Beziehung hervorgehoben. Denn mittels Ironie zeigt der
Ironisierende, dass er der ‚Überlegene‘ ist, dass er den Ironie-Adressaten
‚unterlegen‘ macht (vgl. SANDIG 1986, 255). Mehr noch: Da die Adres-
saten, deren Handeln im Kommentar negativ bewertet wird, nicht die pri-
mären Adressaten des Textes sind (als Betroffene sind sie als die sekun-
dären Adressaten anzusehen), geht es dem Verfasser in erster Linie da-
rum, die von der Kritik Betroffenen BLOSSZUSTELLEN. Vgl. dazu
GROEBEN (1986, 174), der in Anlehnung an STEMPEL (1976) schreibt:

Im Falle von Ironie „bezieht sich auf der Oberflächenebene der direkten
Äußerung ein Sprecher (1. Person) in bestätigender, affirmativer Weise auf
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einen Adressaten (2. Person) einschließlich dessen Einstellungen, Bewer-
tungen etc.; implizit aber dementiert der Sprecher (durch eine offene Ver-
letzung der Aufrichtigkeitsbedingungen sensu Grice) diese Affirmation, um
damit die thematisierte 2. Person gegenüber einem zuhörenden Publikum
(der 3. Person) bloßzustellen […]. Die zentrale Intention ist dabei, die 3.
Person als den eigentlichen Adressaten zu einer Identifizierung mit den Ein-
stellungen und Bewertungen des Sprechers gegen die 2. Person zu bewegen.
(GROEBEN 1986, 174)

Damit unternimmt der Textproduzent gleichzeitig einen perlokutiven
Versuch: Er versucht auf den Textrezipienten einzuwirken; er möchte,
dass sich der Textrezipient mit ihm SOLIDARISIERT. Durch den stän-
digen Wechsel zwischen ernster und unernst-ironischer Kommunikati-
onsmodalität soll diese Wirkung noch zusätzlich verstärkt werden. Auf
die Voraussetzung für das Eintreten dieser solidarisierenden Wirkung
weist GROEBEN (1986, 188) hin:

Wenn der Zuhörer die Äußerung des Sprechers als sich wehrende/schüt-
zende versteht, solidarisiert er sich mit dem Sprecher gegen den Angegrif-
fenen […].

Auffallend in diesem Kommentar ist die Tatsache, dass das ThemaMiss-
brauch des EU-Freizügigkeitsrechts im Grunde genommen überhaupt
nicht abgehandelt wird. Für den Kommentator scheint die Äußerung von
Viviane Reding lediglich ein „willkommener“ Anlass zu sein, Kritik vor-
zubringen. Die vorgebrachte Äußerung wird als Vorwurf aufgefasst, d. h.
als „ein direkter Imageangriff“ (HUNDSNURSCHER 1997, 366−367) mit
einer streitauslösenden Wirkung (vgl. HUNDSNURSCHER 1997, 369). Die
vom Verfasser des Kommentars erhobenen Vorwürfe sind ein deutliches
Indiz für seine emotionale Betroffenheit, genauer: für seine Verärge-
rung24 über all die Stimmen in der Europäischen Union, die die Freizü-
gigkeit bulgarischer Bürger in Frage stellen. Weitere Indizien für die

——————————
24 Vgl. HUNDSNURSCHER (1997, 369), der Vorwürfen generell die negative

Emotion Ärger unterstellt: „Der Vorwurf […] als expressiver Sprechakt be-
trachtet, dient […] dem Ausdruck der Verärgerung über einen Sachverhalt
oder eine Handlung an die Adresse des dafür Verantwortlichen“.
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emotionale Betroffenheit des Autors sind die äußerst sparsame Vorori-
entierung der Leser über den Sachverhalt, der den Kommentar veranlasst
hat, die explizit negative Bewertung gleich in der Überschrift des Kom-
mentars, das nur partielle Eingehen auf den Vorwurf, die implizite These
des Autors, die vom Rezipienten erschlossen werden muss. (Die Bot-
schaft des Autors könnte etwa so lauten: Bulgarien erfüllt alle seine EU-
Pflichten, obwohl die Erfüllung dieser Pflichten dem Land schadet. Die
EU dagegen ist dreist, weil sie wohlwissend Bulgarien Schaden zufügt
und obendrein das Freizügigkeitsrecht bulgarischer Bürger in Frage
stellt.)

Zusammenfassend: Thema der Kommentare in den bulgarischen
überregionalen Zeitungen sind fast ausschließlich innenpolitische Ereig-
nisse. Aktuellen auslandspolitischen Ereignissen wird in der Regel nur
dann Aufmerksamkeit geschenkt, wenn sie einen direkten Bezug zu Bul-
garien haben. Bei Themen, die emotionale Betroffenheit in der Bevölke-
rung auslösen, ist die Wahrscheinlichkeit, individuelle Realisierungen
des Textmusters Kommentar anzutreffen, besonders groß.

6. Zusammenfassung

Gedruckte Tageszeitungen sind in Bulgarien kein bevorzugtes Informa-
tionsmedium. Dennoch wird dem interessierten Leser eine Vielfalt von
Zeitungen angeboten.

Neben Kommentaren findet sich in bulgarischen Tageszeitungen
eine Reihe von meinungsbetonten Texten, die unterschiedlichen Texts-
orten angehören.

In jeder der ins Korpus aufgenommenen überregionalen Tageszei-
tungen finden sich Kommentare. Ihre Anzahl und Kennzeichnung vari-
iert – zum Teil erheblich – von Zeitung zu Zeitung. Die Textsortenbe-
nennung коментар (‘Kommentar’) ist selten anzutreffen.

In thematischer Hinsicht fällt auf, dass Gegenstand von Kommenta-
ren in erster Linie aktuelle innenpolitische Ereignisse sind. Auslandspo-
litische Ereignisse finden nur dann eine Berücksichtigung in Kommen-
taren, wenn sie einen Bezug zu Bulgarien aufweisen.
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MIKAELA PETKOVA-KESSANLIS

Kommentare in der griechischen Tagespresse:
Vorkommenshäufigkeit und Relevanz

1. Zielsetzung

Im vorliegenden Beitrag soll der Stellenwert des Kommentars als proto-
typischer meinungsbetonter Pressetextsorte in griechischen überregio-
nalen und regionalen Tageszeitungen aufgezeigt werden. Erkenntnisse
darüber soll die Untersuchung des im Rahmen des internationalen For-
schungsprojekts Persuasionsstile in Europa zusammengestellten Teil-
korpus liefern. Im Mittelpunkt der Darstellung stehen das Textkorpus,
die Vorkommenshäufigkeit der Kommentare, ihre Positionierung inner-
halb der jeweiligen Tageszeitung sowie ihre Kennzeichnung als mei-
nungsbetonte Texte (Kap. 3 und 4). Umrahmt wird diese Darstellung
von einer Übersicht über die griechische Presselandschaft (Kap. 2) und
von einer exemplarischen Analyse (Kap. 5).

2. Die griechische Presselandschaft

Griechenland ist ein stark zentralisiertes Land. Die Hauptstadt Athen ist
das politische, wirtschaftliche und kulturelle Zentrum, auch das Verwal-
tungszentrum des Landes. Da Athen gleichzeitig die Medienstadt Grie-
chenlands ist, ist es nicht verwunderlich, dass die Athener Presse den
Zeitungsmarkt dominiert und dass alle überregionalen Tageszeitungen
in Athen erscheinen. PAPATHANASSOPOULOS (2013, 242) schreibt:

[…] in a highly centralized country with 40 % of the population residing
in the wider Athens region, it is not surprising that the Athenian press
dominates the national market. Therefore, more than half of the daily
newspaper circulation resides in Athens and the Athenian press has be-
come national in scope and in sales too (since half of its sales is made in
the rest of Greece). Only some regions still prefer their local newspapers,
but mainly as secondary offer.
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Ähnlich wie in Bulgarien (vgl. den Beitrag in diesem Band) ist das An-
gebot an Massenmedien generell besonders groß, und, gemessen an der
Bevölkerungszahl (ca. 11 Mill. Einwohner), überproportional groß:

Greek mass media have been characteristically more driven by supply
than consumer demand since the foundation of the modern Greek state.
In effect, it appears to be a kind of tradition in Greece, since there are
more newspapers, more television channels, more magazines and more
radio stations that such a small market can support. (PAPATHANASSOP-
OULOS 2001, 113)

Dabei steigt die Anzahl der Printangebote kontinuierlich. Mitte der
1990er Jahre gibt es inGriechenland ca. 160 lokale, regionale und überre-
gionale Tageszeitungen (vgl. PAPATHANASSOPOULOS 2001, 113). Im
Jahre 2010 – trotz der bereits fortschreitenden Finanzkrise – sind es – so
berichtet PAPATHANASSOPOULOS (2013, 242) – etwa 280 lokale, regio-
nale und überregionale Tageszeitungen. Dies ist keine neue Entwick-
lung. Berechtigterweise spricht PAPATHANASSOPOULOS (2001, 119) in
diesem Zusammenhang (bereits Jahre davor) von einer paradoxalen Ent-
wicklung. Seiner Auffassung nach befindet sich die griechische Presse
seit den frühen 1990er Jahren in einem permanenten Krisenzustand.
Aufgrund des vielfältigen Informationsangebots privater TV-Sender und
Rundfunkanstalten, aufgrund eines generell abnehmenden Interesses an
politischen Themen und der Nicht-Berücksichtigung der Leserinteres-
sen der jüngeren Generation sinken die Verkaufszahlen im Pressebe-
reich stark (PAPATHANASSOPOULOS 2001, 116–119). Paradoxerweise
steigt aber gleichzeitig die Anzahl der Blätter kontinuierlich an:

While the average circulation of newspapers in Greece is falling, the
same cannot be said for the number of daily titles. Though a number of
established newspapers have suspended or ceased publication in the last
ten years, new titles, or old ones under new ownership, seem to be
launched continuously (PAPATHANASSOPOULOS 2001, 120).

Zeitungen werden in Griechenland direkt vertrieben und am Kiosk ge-
kauft. Lediglich Wirtschaftszeitungen werden durch Abonnements be-
zogen.
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Dabei ist der Anteil der Mediennutzer, die Zeitungen rezipieren, relativ
niedrig. PAPATHANASSOPOULOS (2013, 242) beruft sich auf im Jahre
2010 erhobene Daten und berichtet, dass lediglich 53 von 1000 Medien-
nutzer/-innen Zeitungen lesen. Angesichts des Bildungsstandes der grie-
chischen Bevölkerung ist dies nach seiner Einschätzung eine sehr nied-
rige Zahl: „Regardless of the fact that the level of population literacy is
high […], newspaper readership is very low.“ (PAPATHANASSOPOULOS
2013, 242)
Tageszeitungen sind neben Sonntagszeitungen eines der bevorzug-

ten gedruckten Informationsmedien der Griechen. Die von der Athens
Daily Newspaper Publishers Association erhobene Statistik in Abb. 1
gibt Auskunft über die Auflagenanteile der verschiedenen Arten von
Zeitungen in Griechenland und über ihre regionale Verbreitung. Sie
zeigt, dass 37,79 % der Athener Leser/-innen und 31,47 % der Leser in
der επαρχία (‚Provinz‘), d.h. in den übrigen Landesteilen, Abendzeitun-
gen rezipieren. Die überregionalen Abendzeitungen, in Griechenland
απογευματινές εφημερίδες (‚Nachmittagszeitungen‘)1 genannt, sind zahl-
reicher und deutlich auflagenstärker als die Morgenzeitungen (gr.
πρωινές εφιμερίδες). Die Morgenzeitungen werden von weniger als 5 %
der griechischen Leser/-innen bevorzugt (4,56 % in Athen, 3,85 % au-
ßerhalb Athens). Nach Angaben der Athens Daily Newspaper Publis-
hers Association erscheinen 2015 in der Hauptstadt Athen 5 Morgen-
und 14 Abendzeitungen.2 Die Auflagenstärke der Abendzeitungen ist
vergleichbar mit jener der Sonntagszeitungen, wobei allerdings regio-
nale Unterschiede zu konstatieren sind: Während in der Provinz 36,61 %
der Griechen Sonntagszeitungen lesen, sind es in der Hauptstadt

1 Die Bedeutung des Lexems απόγευμα (‚Nachmittag‘) ist nicht deckungs-
gleich mit dem Begriff Nachmittag im deutschsprachigen Raum. Als
απόγευμα bezeichnet man die Tageszeit nach demMittagessen bis zumSon-
nenuntergang, im Sommer auch die Zeit darüber hinaus. Ein gutes Beispiel,
das den Begriffsumfang des Lexem απόγευμα verdeutlicht, findet sich in
der Zeitung Vradini: Im Zeitungskopf steht der Name der Zeitung ‘Η
Βραδυνή (‘Die Abendliche’ (Zeitung)), unter dem Namen ist der Zeitungs-
typ angegeben: Απογευματινή εφημερίδα (‘Nachmittagszeitung’).

2 Vgl. www.eihea.gr
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29,88 %. Zu den Sonntagszeitungen werden einerseits die Sonntagsaus-
gaben der Tageszeitungen, andererseits Wochenzeitungen, die nur sonn-
tags erscheinen, gerechnet.

Abb. 1: Verkaufte Auflage der Zeitungen in Griechenland im Jahre 2014 (in
tausend Exemplaren), Daten der Athens Daily Newspaper Publishers
Association.

Die Präferenz für Abendzeitungen ist ein die griechische Presseland-
schaft kennzeichnendes Merkmal. PAPATHANASSOPOULOS, der rele-
vante Unterschiede zwischen verschiedenen europäischen Zeitungen
thematisiert, macht darauf aufmerksam, dass z.B. in Großbritannien
Morgenzeitungen, in Griechenland dagegen Abendzeitungen von der
Leserschaft bevorzugt werden, und betrachtet Griechenland im europä-
ischen Kontext als eine Ausnahme: „Greece seems to be an exception
because of its newspapers readers’ preferences which make its evening
dailies the country’s leading newspapers“ (PAPATHANASSOPOULOS
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2001, 110). Differenzen konstatiert der Autor auch bei den Sonntags-
zeitungen: „In some countries, the Sunday press is very popular (Britain,
Sweden, Greece) with many titles and colour supplement, while in oth-
ers Sunday papers are virtually non-existent (Germany,3 France)“ (PA-
PATHANASSOPOULOS 2001, 110 und 113).
Die Entwicklung dieser Lesegewohnheiten hat einen historischen

Hintergrund: TILIÇ (2003, 270) schreibt in diesem Zusammenhang:
Die griechische Militärjunta hat auch die Lesegewohnheiten der Grie-
chen verändert. In den Jahren der Diktatur steigen die Auflagen der
Abendzeitungen im Vergleich zu denen der Morgenzeitungen rasant an.
Stangos (1988: 5–6) erklärt diesen Umstand:
„In den 7 Jahren der Diktatur änderten sich in einem bedeutenden Maß
die Gewohnheiten der Leser. Die Leser wollten nicht, dass andere Leute
sahen, welche Zeitung sie lasen. Besonders Zeitungen, deren gegneri-
sche Haltung gegenüber der Junta bekannt war, wollte man verheimli-
chen. Deshalb gab man die Gewohnheit auf, auf dem Weg zur Arbeit
eine Zeitung zu kaufen. Andererseits führte die Zensur dazu, dass poli-
tische Nachrichten kompromissbereit wirkten. Dies veranlasste die Le-
ser dazu, Zeitungen mit mehr Text und mehr Seiten zu kaufen, und das
waren eben die Abendzeitungen …“

Die Anzahl der Leser der Wochenzeitungen, die nicht am Sonntag, son-
dern an einem anderen Wochentag erscheinen, ist vergleichsmäßig ge-
ring: Unter 7 % der Leser/-innen kaufen Zeitungen dieses Typs. Bei den
Spezialzeitungen ergibt sich ein interessanteres Bild: Während Wirt-
schaftszeitungen sehr niedrige Verkaufszahlen zu verzeichnen haben,
wird den Sportzeitungen großes Interesse entgegengebracht: auf 17,5 %
beläuft sich der Anteil der Athener Leser, auf 17,8 % derjenige außer-

3 PAPATHANASSOPOULOS‘ Einschätzung vom Jahre 2001 hat heute nur einge-
schränkt Gültigkeit. In den letzten Jahren hat sich z.B. die deutsche Presse-
landschaft insofern verändert, als immer mehr Sonntagszeitungen auf den
Markt drängen, vgl. z. B. die Bild am Sonntag, die Frankfurter Allgemeine
Sonnntagszeitung, die Welt am Sonntag u. a. Dennoch ist die Relevanz der
Sonntagspresse mit jener in Griechenland nicht vergleichbar. Nach Anga-
ben der Athens Daily Newspaper Publishers Association erscheinen 2015 in
Griechenland 26 überregionale Sonntagszeitungen (vgl. www.eihea.gr).
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halb der Hauptstadt. Hinzu kommt auch die Leserschaft der sog. Mon-
tags-Sportzeitungen, die ausführlicher als andere Sportzeitungen über
Sportereignisse berichten und deutlich mehr Kommentare zu Sporter-
eignissen enthalten: Über 3 % der Leser rezipieren diese Zeitungen.
Seit dem Beginn der Finanzkrise verzeichnen griechische Zeitungen

besonders dramatischeRückgänge ihrerAuflagenzahlen.4Zudem musste
eine Reihe von Zeitungen endgültig oder vorläufig ihr Erscheinen ein-
stellen. Die Situation am Zeitungsmarkt verschlechtert sich besonders
nach dem 1. Juli 2011, als die staatlichen Hilfeleistungen (in Form von
reduzierten Telefontarifen, Lufttransportkosten, Postgebühren u. a.)
komplett gestrichen werden (vgl. dazu ausführlich PAPATHANASSOPOU-
LOS 2013).

3. Textkorpus

Das griechische Teilkorpus besteht aus Texten, die nach einer ersten
Durchsicht der Zeitungen als Exemplare der Textsorte Kommentar iden-
tifiziert wurden. Die Texte stammen aus insgesamt fünfzehn griechi-
schen Tageszeitungen.
Bei der Zusammenstellung des Korpus wurden zunächst führende

griechische überregionale Zeitungen berücksichtigt. Als solche werden
in PAPATHANASSOPOULOS (2013, 244) die folgenden aufgeführt: die li-
beral ausgerichteten Zeitungen Ta Nea (mit einer Auflage von 38000
Exemplaren5), Eleftherotypia und Ethnos (26000), die unabhängige Ka-
thimerini (36000), die konservativen Zeitungen Eleftheros Typos

4 Beispielsweise sind die Auflagen der Abendzeitungen in den letzten 15 Jah-
ren um fast zwei Drittel geschrumpft. Im Jahre 2008, d. h. zu Beginn der
Finanzkrise, lag die Druckauflage der Abendzeitungen bei insgesamt
71,958 Millionen Exemplaren (35,544 Millionen in Athen und 36,414 Mil-
lionen außerhalb Athens). Wie Abb. 1 zeigt, liegt die Auflage im Jahre 2014
bei 23,010 Millionen Exemplaren (11,624 Millionen in Athen, 11,386 Mil-
lionen außerhalb Athens). Näheres unter www.eihea.gr.

5 Nach Angaben des Autors stammen die Auflagenzahlen von der Athens
Association of Newspapers Publishers und betreffen das Jahr 2012. Die Zei-
tungen Eleftherotypia und Apogevmatini erschienen 2012 nicht.
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(15000), Apogevmatini und Vradini (3000), die Zeitung der Linken
Avgi (2 800) und die Zeitung der Kommunistischen Partei Griechen-
lands (KKE) Rizospastis (8300). Ins Helsinkier Korpus wurden alle als
führend geltenden Tageszeitungen aufgenommen, mit Ausnahme der
nicht mehr erscheinenden Apogevmatini und der Parteizeitung Rizospas-
tis. Hinzugekommen sind noch vier weitere Tageszeitungen, in denen
Kommentare regelmäßig erscheinen: die Zeitungen Dimokratia, Elef-
theri Ora, I Ellada avrio sowie die Wirtschaftszeitung Imerisia. In Tab.
1 sind die zum Korpus gehörenden elf überregionalen Zeitungen alpha-
betisch angeordnet.

Griechische überregionale Tageszeitungen

Nr. Name
transkribiert

Name
griechisch Name ins Deutsche übersetzt

1. Dimokratia Δημοκρατiα ‘Demokratie’
2. Eleftheri Ora Ελεύθερη Ώρα ‘Freie Stunde’, ‘Freizeit’
3. Eleftheros Typos Ελεύθερος τύπος ‘Freie Presse’
4. Eleftherotypia Ελευθεροτυπία ‘Pressefreiheit’
5. Ethnos Έθνος ‘Nation’
6. I Avgi Η Αυγή ‘Morgendämmerung’
7. I Ellada avrio Η Ελλάδα αύριο ‘Griechenland morgen’
8. I Kathimerini Η Καθημερινή ‘Die Tägliche’ (Zeitung)
9. Imerissia Ημερησία ‘Tages-’ (Zeitung)
10. I Vradini Η Βραδυνή ‘Die Abendliche’ (Zeitung)
11. Ta Nea Τα νέα ‘Die Neuigkeiten’

Tab. 1: Griechische überregionale Zeitungen im Korpus.

Eine Boulevard-Zeitung findet sich im Korpus nicht. In diesem Zusam-
menhang ist auf eine die griechische Presselandschaft kennzeichnende
Besonderheit hinzuweisen: Etliche Zeitungen in Griechenland erschei-
nen im Tabloid-Format, ohne Tabloids zu sein. Das Unwissen darüber
führt nicht selten zu Irritationen bzw. zu falschen Darstellungen. So be-
zeichnen Journalisten deutschsprachiger Zeitungen beispielsweise die
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Tageszeitung Ethnos als „Boulevardblatt“6 und das traditionsreiche
Blatt der politischen Mitte Ta Nea gar abwertend als „Massenblatt“7.
PAPATHANASSOPOULOS (2001, 113) macht darauf aufmerksam, dass
das Erscheinen seriöser Zeitungen im Tabloid-Format nicht eine aus-
schließlich in Griechenland vorkommende Erscheinung ist:

In some countries the tabloid press is the “yellow” or “sensational”
press, whereas the broadsheet press is seen as the “respectable” press.
Yet in others the tabloid press is associated with the physical size of a
newspaper rather than the content, and some of these papers offer read-
ers very serious journalism (Spain, Italy, and Greece). Few would iden-
tify TA NEA (Greece), El Pais (Spain) and La Repubblica (Italy) as sen-
sational newspapers because of their tabloid format. (Versalien im Ori-
ginal; M.P.-K.)

Im Folgenden sollen die überregionalen Zeitungen kurz vorgestellt wer-
den:
Die konservative Zeitung Dimokratia ist eine relativ neue Tageszei-

tung. Sie erscheint als überregionale Zeitung seit Mitte 2010. Seit 2012
gibt es eine regionale Ausgabe der Zeitung für Nordgriechenland:
δημοκρατία Βορείου Ελλάδος. Der Gründer der Zeitung John Filippakis
beschreibt das psychografische Profil der von ihm herausgegebenen Zei-
tung8 folgendermaßen:

[…] pro-EU und doch patriotisch, klare Antikorruptionshaltung, konser-
vative Einstellung bei gesellschaftlichen Themen (Recht und Ordnung,

6 Vgl. z.B. Athens Presse: „Rettet Griechenland“ (ohne Autorenangabe). In:
Zeit Online, 21.06.2015. Unter http://www.zeit.de/news/ 2015-06/21/finan
zen-athens-presse-rettet-griechenland-21084808. Auch: „Athen setzt seine
Geldgeber ‚vor die Tür‘“.Die Welt, 19.03.2015. Unter http://www.welt. de/
138564075. Letzter Abruf: 01.07.2015.

7 Vgl. z. B. „Die griechische Regierung ist in der Realität angekommen.“ In:
Spiegel Online, 21.02.2015. Unter http://www.spiegel.de/politik/ausland/ ei-
nigung-mit-griechenland-kommentare-der-griechischen-presse-a-1019769.
html.

8 Nach Angaben des Herausgebers verkauft die Zeitung täglich 9 000 Exem-
plare, vgl.: „Wir verkaufen täglich 11000 Exemplare, von denen 2000 auf
die nordgriechische Ausgabe entfallen. Unsere Sonntagsauflage hat sich bei
rund 27000 Exemplaren eingependelt.“ (vgl. JANISCHEWSKI 2012)
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illegale Einwanderung), Unterstützung einer Marktwirtschaft, die aber
auch die Mitbürger in Not nicht in Stich lässt, und eine positive Haltung
gegenüber der gesellschaftlichen Rolle der griechisch-orthodoxen Kir-
che. (vgl. JANISCHEWSKI 2012)

Eleftheri Ora ist eine nationalistisch orientierte Tageszeitung, die seit
1980 existiert.

Eleftheros Typos erscheint seit 1983 und gilt als konservativ mit ei-
ner Mitte-rechts-Orientierung.
Die Tageszeitung Eleftherotypia, die 1975 gegründet wurde,9 hat

eine linksliberale Ausrichtung und gilt als besonders kritisch. Sie defi-
niert sich als eine unabhängige Zeitung, alsΗ αδέσμευτη εφημερίδα (‘die
ungebundene Zeitung’).
Die linksliberale Ethnos ist eine Tageszeitung, die 1930 zum ersten

Mal erscheint. 1970, in der Zeit der Militärdiktatur (1967–1974), wird
ihr Erscheinen verboten. Im Jahre 1981 kommt die Ethnos in einem
neuen Gewand wieder auf den Zeitungsmarkt: Ethnos ist die erste grie-
chische Zeitung, die im Tabloid-Format erscheint.
Die linksorientierte Tageszeitung I Avgi steht seit ihrer Gründung

1952 den linken Parteien im Land nahe. Offiziell ist I Avgi keine Partei-
zeitung, sondern deklariert sich als Πρωινή εφημερίδα της Αριστεράς
(‘Morgenzeitung der Linken’). Früher hat sie die Interessen anderer lin-
ker Parteien vertreten, heute gilt sie als das „SYRIZA-Blatt“.10
Die Mitte-rechts-orientierte I Ellada avrio ist eine neue Tageszei-

tung, die seit Anfang 2014 nicht mehr erscheint. Mitte 2012 wurde sie
als Tageszeitung gegründet. Im Zeitraum August 2013 – Januar 2013
erscheint sie nicht mehr täglich, sondern nur am Wochenende.

I Kathimerini, die 1919 gegründet wurde, ist eine der ältesten Zei-
tungen des Landes. Sie nimmt eine konservative, wirtschaftsliberale
Haltung ein und gilt als das seriöseste Blatt Griechenlands. Neben der

09 Im Jahre 2012 erscheint die Zeitung nicht. Im Dezember 2011 geht die Zei-
tung in Konkurs, im Januar 2013 kehrt sie wieder auf den griechischen Zei-
tungsmarkt zurück.

10 Das linksradikale Parteibündnis SYRIZA stellte nach den Parlamentswah-
len am 25. Januar 2015 die Regierung des Landes.



Mikaela Petkova-Kessanlis452

griechischen Ausgabe der Zeitung erscheint täglich (außer sonntags)
auch eine englischsprachige Ausgabe, die in Griechenland und Zypern
als Beilage der internationalen Tageszeitung International New York
Times (früher: International Herald Tribune) vertrieben wird.
Die Imerisia, gegründet 1947, ist die erste griechische Wirtschafts-

zeitung. Sie ist liberal orientiert und behandelt neben wirtschaftlichen
auch auslandspolitische Themen.
Die konservative Zeitung I Vradini erscheint seit 1923.
Ta Nea hat eine linksliberale Ausrichtung. Die erste Ausgabe er-

scheint 1931. Die Zeitung trägt zunächst den Namen Αθηναϊκά Νεα
(‘Athener Nachrichten’). 1945 wird das Blatt umbenannt und heißt seit-
dem Ta Nea.11
Wie bereits oben erwähnt, sind die überregionalen Zeitungen das am

meisten genutzte Printmedium in Griechenland. In Regionen außerhalb
der Hauptstadt werden regionale Zeitungen zusätzlich als Informations-
quelle rezipiert. Auf diese besondere Stellung der regionalen Tageszei-
tungen weist PAPATHANASSOPOULOS (2001, 115) hin: „some regions
prefer their local newspapers, mainly as a supplement to the Athenian
ones“. (Hervorhebung von mir; M. P.-K.)
Das Helsinkier Korpus enthält Texte aus vier regionalen Zeitungen.

Es sind die folgenden:
Die Eleftheria (Ελευθερία ‘Freiheit’) ist die Ημερήσια εφημερίδα της

Μεσσηνιάς (‘Tageszeitung von Messenien’). Messenien ist eine Region
auf der Halbinsel Peloponnes. Die Zeitung erscheint in der Stadt Kala-
mata.
Die Zeitung Patris (gr. Πατρίς ‘Vaterland’), die in Pyrgos erscheint,

wird in der Region Ilia (gr. Ηλεία) verbreitet, die sich im Nordwesten
von Peloponnes befindet. Sie ist eine traditionsreiche Zeitung, die seit
1902 erscheint. Laut Redaktion ist sie Η Β’ αρχαιότερη καθημερινή
εφιμερίδα στην Ελλάδα (‘die zweitälteste Tageszeitung Griechenlands’).
Die gleichnamige Zeitung Patris erscheint in Heraklion, der Haupt-

stadt der Insel Kreta. Sie ist eine Morgenzeitung, die 1946 gegründet
wurde.

11 Vgl. Medienlandschaften in Europa. Griechenland (www.eurotopics.net).
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Die Tageszeitung Makedonia ist die regionale Zeitung Nordgriechen-
lands. Gegründet wurde sie 1911. Die Montagsausgabe des Blattes er-
scheint unter dem Namen Θεσσαλονίκη, um die Erinnerung an die tradi-
tionsreiche Tageszeitung Thessaloniki wachzuhalten, die ebenfalls in
der nordgriechischen Region Makedonien verbreitet wurde, aber heute
nicht mehr erscheint.

4. Der Stellenwert des Kommentars in der griechischen
überregionalen Presse

4.1 Kommentare in griechischen überregionalen Zeitungen

Ιn griechischen überregionalen Tageszeitungen werden meinungsbe-
tonte Texte mittels ihrer festen Positionierung innerhalb der Zeitung, ih-
rer besonderen typografischen Markierung und mittels Rubriküber-
schriften, die sie als Meinungsäußerungen ausweisen, von informations-
betonten Texten abgehoben. In der überregionalen Qualitätszeitung Ka-
thimerini beispielsweise finden sich meinungsbetonte Texte immer zu-
nächst auf der Titelseite: Dort erscheinen ein Leitartikel und ein Kom-
mentar (vgl. Abb. 2). Auf den Seiten 10 und 11 stehen Texte, die unter-
schiedlichen meinungsbetonten Textsorten angehören: In der oberen
Mitte von Seite 10 (vgl. Abb. 3) sind in der Rubrik Απόψεις (‘Ansich-
ten’) immer ein (weiterer) Kommentar, zwei Texte, die in Kolumnen
(Διαγωνίως [‘diagonal’] und Σκέψεις [‘Gedanken’]/Στάσεις [‘Haltun-
gen’]) erscheinen, und eine politische Karikatur positioniert. In der un-
teren Hälfte der Seite werden Leserbriefe veröffentlicht. Auf Seite 11 –
ebenfalls in der Rubrik Απόψεις ‒ finden sich unterschiedliche Texte: Es
gibt eine täglich erscheinende Kolumne Απογραφές (‘Bestandsaufnah-
men’) sowie eine weitere Kolumne (abwechselnd Αντίλογοι (‘Erwide-
rungen’) oder Αδέσμευτα (‘ungebunden’). Zudem finden sich auf dieser
Seite sehr oft von Personen des öffentlichen Lebens verfasste Texte. Die
Position der meinungsbetonten Texte ändert sich allerdings in der Sonn-
tagsausgabe. Dort erscheinen ca. zehn meinungsbetonte Texte auf den
Seiten 16 und 17 in der Rubrik Γνώμες (‘Meinungen’). Darunter sind in
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der Regel 2–6 Kommentare, die von Journalisten der Zeitung und/oder
von freien Journalisten, die regelmäßig für die Zeitung tätig sind, ver-
fasst werden. Neben den Kommentaren erscheinen auf dieser Seite der
Sonntagsausgabe Texte von Nicht-Journalisten.
Meinungsbetonte Texte, die von Nicht-Journalisten verfasst wurden,

sind in griechischen Zeitungen in der Regel für die Rezipienten relativ
problemlos erkennbar: Unter dem jeweiligen Artikel finden sich Anga-
ben zum Verfasser: seine berufliche Funktion und/oder Position und/ o-
der Institution, bei der er/sie tätig ist. In den Zeitungen Ta Nea und Ka-
thimerini gibt es für derartige Texte eine eigens eingerichtete Unter-
rubrik mit dem Titel Τρίτη άποψη (‘dritte Sichtweise/Meinung’).
Die Markierung von Kommentaren (vgl. Tab. 2) erfolgt in den meis-

ten Fällen mittels Rubriktiteln, die Lexeme wie θέση (‘Position’), άποψη
(‘Ansicht’) oder γνώμη (‘Meinung’) enthalten. Die Textsortenbezeich-
nung σχόλιο (‘Kommentar’) wird selten verwendet. Im Textkorpus
ist nur eine Tageszeitung enthalten, die davon Gebrauch macht: die Ka-
thimerini.
Im Falle der herausgehobenen Variante des Kommentars, des Leit-

artikels, sind Textsortenbezeichnungen ebenfalls selten anzutreffen: Le-
diglich die Kathimerini verwendet die Bezeichnung κύριο άρθρο (‘Leit-
artikel’); die Zeitungen I Ellada avrio und I Vradini bezeichnen ihre
Leitartikel als Editorials. Für die Kennzeichnung der Leitartikel werden
häufiger Rubriktitel wie Η θέση μας (‘Unsere Position’) (Dimokratia,
Eleftheros Typos), Η γνώμη μας (‘Unsere Meinung’) (Imerissia) oder
Γνώμη (‘Meinung’) (Ethnos) verwendet.

Griechische überregionale Tageszeitungen

Name der
Zeitung

Zahl
Kom-
ment./
Ausg.

Seite Rubriken + Anzahl der Kommentare in
der Rubrik

Dimokratia 1
am WE: 5

11/12 Η Θέση μας (‘Unsere Position’) (1)
8 Άρθρα (‘Artikel’) (2) (nur am WE)
16β Άρθρα (‘Artikel’) (3) (nur am WE)

Eleftheri Ora am WE: 1 7/9 Απόψεις (‘Ansichten’) (1) (nur am WE)
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Eleftheros Ty-
pos 2

4 Η Θέση μας (‘Unsere Position’); am WE:
Θέση (‘Position’) (1)

6 Γνώμη (‘Meinung’) (1)

Eleftherotypia 2
10 wechselnde Rubriktitel (1)
56 wechselnde Rubriktitel (1)

Ethnos 1
am WE: 7

3/2 Γνώμη (‘Meinung’), sonntags: Γνώμη της
Κυριακής (‘Meinung am Sonntag’) (1)

56/60 Απόψεις (‘Ansichten’) (nur am WE) (1)
57/61 Απόψεις (‘Ansichten’) (nur am WE) (3)
58/62 Απόψεις (‘Ansichten’) (nur am WE) (1)
59/63 Απόψεις (‘Ansichten’) (nur am WE) (2)

I Avgi 1–2
2 Rubrik Πολιτική (‘Politik’) (1)

64 keiner Rubrik zugeordnet (2) (nur sonntags)

I Ellada avrio 2
2 keiner Rubrik zugeordnet (1)

48/80 EDITORIAL (1)

I Kathimerini
3

am WE:
4–5

1 Κύριο άρθρο (‘Leitartikel’) (1)
1 Σχόλιο (‘Kommentar’) (1) (nicht sonntags)

10 Απόψεις (‘Ansichten’), UR: Σχόλιο (‘Kom-
mentar’) (1) (nicht sonntags)

16–17/
20–21 Γνώμες (‘Meinungen’) (nur am WE) (3 –4)

Imerissia 2–3
2 Η γνώμη μας (‘Unsere Meinung’) (1)

Rubrik Πολιτική (‘Politik’) (ohne feste Posi-
tion) (1–2)

I Vradini 1
1– 2 Το στίγμα της „β“ / ημέρας (‘Brennpunkt der

Zeitung /des Tages’) (1)

EDITORIAL (1) (nur in der WE-Ausgabe)

Ta Nea 1 keiner Rubrik zugeordnet (1)

Tab. 2: Kommentare in den griechischen überregionalen Zeitungen.
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Abb. 2: Kathimerini, 22.03.2013, S. 1.
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Abb. 3: Kathimerini, 22.03.2012, S. 10.
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Von den insgesamt elf überregionalen Zeitungen im Korpus gibt es nur
drei, in denen keine Leitartikel erscheinen. In der Regel sind die Leitar-
tikel nicht namentlich gekennzeichnet. Nur in der Zeitung I Ellada avrio
findet sich eine Verfasserangabe: Die Editorials werden immer von dem
Herausgeber der Zeitung Spiros Tripsas verfasst. Auch wenn in man-
chen Fällen ein Rubriktitel fehlt oder aus dem Rubriktitel nicht ersicht-
lich ist, dass es sich um einen Leitartikel handelt, sind die Texte als Leit-
artikel leicht erkennbar. In Ethnos steht über dem Rubriktitel der Name
der Zeitung in Versalien. In Ta Nea ist der Leitartikel keiner Rubrik zu-
geordnet: Als Leitartikel ist der Text dadurch erkennbar, dass über der
Überschrift des Artikels der Name der Zeitung in einer Dachzeile steht.
Eine individuelle Realisierung findet sich in der Zeitung I Vradini:

Hier erscheint der Leitartikel in der Rubrik Το στίγμα της «β» (‘Der
Brennpunkt von/in „V“’), immer in der unteren Ecke der Titelseite in
einem blau umrandeten Kasten und in stilisierter Handschrift (Abb. 4).

Abb. 4: Vradini, 11.03.2013, Leitartikel auf S. 1.

Der fettgedruckte Kleinbuchstabe β steht für den Namen der Zeitung
und soll deutlich machen, dass im nachfolgenden Text die Meinung der
Redaktion wiedergegeben wird. Auf der Titelseite steht aber immer nur
ein 6–8 Zeilen langer Teiltext. Der übrige Teil des Textes erscheint auf
der zweiten Seite (in der linken Spalte) (vgl. Abb. 5), wobei sich über
diesem Text die Rubriküberschrift in leicht abgewandelter Form wie-
derfindet: Hier heißt die Rubrik Το στίγμα ΤΗΣ ΗΜΕΡΑΣ (‘Brennpunkt
des Tages’). Damit soll einerseits die Aktualität, andererseits aber auch
die Relevanz des kommentierten politischen Ereignisses hervorgehoben
werden.
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Die Positionierung des Leitartikels innerhalb der Zeitung ist jeweils un-
terschiedlich. In der Kathimerini, I Vradini und Ta Nea steht der Leitar-
tikel immer auf der Titelseite, in Ethnos auf Seite 3 (sonntags auf Seite
2), in derDimokratia auf Seite 11 (sonntags auf Seite 12), in der Zeitung
I Ellada avrio – bemerkenswerterweise – immer auf der letzten Seite.
Markiert sind Kommentare zudem durch eine besondere typographi-

sche Gestaltung. Neben üblichen Markierungen wie Rubriküberschrif-
ten, wechselnden Farben, Positionierung in Kästen, Umrandungen etc.
sind in etlichen griechischen Zeitungen innertextliche Markierungen an-
zutreffen. In der Dimokratia z. B. wird mittels Fettdruck auf relevante
Inhalte, Argumente u. Ä. aufmerksam gemacht (vgl. Abb. 6). Oft zeich-
nen sich die Texte durch eine übersichtliche Absatzstruktur aus. In
Dimokratia erscheint zu diesem Zweck das erste Wort am Anfang jedes
Absatzes in Versalien, zusätzlich werden Teiltexte mittels einer Leer-
zeile voneinander abgegrenzt. Ιn der Kolumne Επισημάνσεις der Zeitung
I Vradini, in der Kommentare erscheinen, steht am Anfang eines jeden
Absatzes der erste Buchstabe in grauer Farbe und in stilisierter Hand-
schrift; durch die Einrückung der ersten beiden Zeilen des Absatzes wird
er deutlich vom übrigen Text abgegrenzt. Die einzelnen Absätze sind
durch eine Leerzeile voneinander abgegrenzt (vgl. Abb. 5). Eine unge-
wöhnliche Markierung lässt sich in der Zeitung I Vradini feststellen: Dort
werden Kommentare keinem Ressort und keiner Rubrik zugeordnet.
Stattdessen ist die jeweilige Zeitungsseite besonders markiert: Im oberen
Teil der zweiten Seite steht auf grauem Hintergrund in Versalien die
Überschrift Η ΔΕΥΤΕΡΗ ΣΕΛΙΔΑ (‘Die zweite Seite’) (vgl. Abb. 5).
Auf der letzten Seite der Zeitung findet sich – in hellem Braun und in

stilisierter Handschrift – die Überschrift Η τελευταία σελίδα (‘Die letzte
Seite’), die den Lesern den hohen Stellenwert der Texte auf dieser Seite
signalisiert.
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Abb. 5: Vradini, 11.03.2013, S. 2.
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Abb. 6: Dimokratia, 20.03.2013, S. 8.
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4.2 Kolumnen in griechischen überregionalen Zeitungen

Kolumnen sind in griechischen Zeitungen ein Massenphänomen. Wie
Tab. 3 zeigt, kommen Kolumnen in fast allen Tageszeitungen aus dem
Korpus vor. Lediglich die Wirtschaftszeitung Imerisia verzichtet auf
dieseKommunikationsform.Angesichts fehlenderAbonnement-Einnah-
men und ständig sinkender Verkaufszahlen ist es nicht überraschend,
dass die Zeitungsredaktionen auf dieses Mittel greifen, um die Leser-
bindung zu stärken. Denn Kolumnen vereinen in sich Meinungsbetont-
heit (als Kommunikationsmodalität), Serialität (als Erscheinungsweise)
und Popularität (als Autorenmerkmal) (vgl. HOFFMANN 2014, 209).
Mit HOFFMANN (2014, 210) gehe ich davon aus, dass Kolumnen

„textklassifikatorisch gesehen“ keine Textsorte, sondern eine Textsor-
tenklasse bilden. Die Texte, die in Kolumnen erscheinen, können dem-
zufolge Exemplare verschiedener Textsorten sein. HOFFMANN (2014,
210–211) nennt Textsorten wie Porträts, Interviews, Storys, Reportagen,
Ratgeberbeiträge, Glossen, und macht dabei auf Folgendes aufmerksam:

Ein Großteil der explizit als Kolumnen ausgewiesenen Texte folgt dem
Textmuster einer weniger geläufigen journalistischen Textsorte: dem
Muster der Textsorte ‚Betrachtung‘ […]. (HOFFMANN 2014, 211)

Griechische überregionale Tageszeitungen
Name der
Zeitung

Zahl d.
Kol./Ausg. Seite

Rubrik (falls vorhanden), Serientitel,
Erscheinungsweise

Dimokratia 3

7 Rubrik Πολιτική (‘Politik’): Φανερά
μυστικά (‘Offensichtliche Geheimnisse’)
[dienstags bis freitags]

8
Rubrik Πολιτική (‘Politik’): ohne Serienti-
tel [mehrmals in der Woche, nicht am
WE]

8 Rubrik Πολιτική (‘Politik’): Κοινή λογική
(‘Common Sense’) [1–2 in der Woche]

2 220 VOLT [nur am WE]
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Eleftheri Ora 3

2 Προφάσεις εν αμαρτίαις (‘sündige Schein-
gründe’) [täglich, nicht amWE]

7/9
Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Η στήλη
του πολίτη (‘Die Kolumne des Bürgers’)
[nur sonntags]

24/32 Απόσταγμα (‘Quintessenz’) [täglich, nichtam WE]
Eleftheros
Typos 1 6 Πρώτα ο πολίτης (‘An erster Stelle der

Bürger’) [täglich, nicht amWE]

Eleftheroty-
pia 3–4

2 Απόψεις (‘Ansichten’) [täglich]

9
Rubrik Πολιτικά παρασκήνια (‘Kulissen
der Politik’): ΕΝ-στάσεις (‘EIN-Sprüche’)
[täglich, nicht am WE]

10 Rubrik Πολιτική (‘Politik’): Φουαγιέ
(‚Foyer‘) [täglich, nicht amWE]

56 Τα πάνω ΚΑΤΩ (‘oben ist jetzt UNTEN’)
[dienstags]

Ethnos 5

3 ΠΑΝ ΠΑΝ (‘PAN PAN’)12 [täglich, nicht
am WE]

11 Διαφωνίες (‘Dissonanzen’) [täglich, nicht
am WE]

12 Αναιρέσεις (‘Widerlegungen’) [täglich,
nicht am WE]

41/42 Άποψη (‘Ansicht’, ‘Gesichtspunkt’) [täg-lich, nicht am WE]

56/72 Με πάθος (‘Mit Pathos / Leidenschaft’)[täglich, nicht am WE]

I Avgi 4 10
Rubrik Παραπολιτικά (‘Parapolitisches’):
Στο και πέντε (‘um fünf nach zwölf’)
[dienstags bis donnerstags]

12 Der Kolumnist heißt Παναγιώτης Παναγιώτου. Der Rubriktitel setzt sich
aus den ersten drei Buchstaben seines Vornamens und aus den ersten drei
Buchstaben seines Nachnamens zusammen. Παν ist der Name des griechi-
schen Schutzgottes der Hirten und Jäger. Zudem bedeutet das griechische
Wort παν ‘alles’. Diese Bedeutungen schwingen hier ebenfalls mit.



Mikaela Petkova-Kessanlis464

11
Rubrik Παραπολιτικά (‘Parapolitisches’):
Στον αφρό (‘An der Oberfläche’) [diens-
tags bis freitags]

39 Αντικατοπτρισμοί (‘Reflexionen’) [diens-
tags bis freitags]

40 Της ώρας (‘frisch zubereitet’) [dienstags
bis freitags]

15 Σήμερα είναι κυριακή (‘Heute ist Sonntag’
[nur sonntags]

I Ellada avrio 4

3 Ad hoc (‘Ad hoc’) [täglich]
10/16 Ματιές (‘Einblicke’) [täglich]

11/17 Άποψη (‘Ansicht’, ‘Gesichtspunkt’) [täg-lich]

48/80 Τα υπέρ και τα κατά (‘die Für und Wider’)[täglich]

I Kathimerini 4 – 5

10 Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Διαγωνίως
(‘diagonal’) [täglich]

10 Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Σκέψεις
(‘Gedanken’) [täglich, nicht montags]

10
Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Στάσεις
(‘Haltungen’) [montags] (anstelle von
Σκέψεις)

11 Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Απογραφές
(‘Bestandsaufnahmen’) [täglich]

11 Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Αντίλογοι
(‘Erwiderungen’) [sporadisch]

11 Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’): Αδέσμευτα
(‘ungebunden’) [sporadisch]

Imerissia – – keine Kolumnen

I Vradini 4–5

2 Επισημάνσεις (‘Hinweise’) [täglich, nicht
am WE]

4
Rubrik Αποτυπώματα (‘Abdrücke’): Τρίτη
διαστάση (‚Dritte Dimension‘) [täglich,
nicht am WE]

5
Rubrik Αποτυπώματα (‘Abdrücke’):
Οπτική γωνία (‘Blickwinkel’) [mittwochs,
donnerstags]
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24 Εφήμερα (‘Vergängliches’) [montags, frei-
tags]

24 Υπαινιγμοί (‘Anspielungen’) [dienstags,
mittwochs, donnerstags]

24 Σημεία των καιρών (‘Zeichen der Zeit’)
(1) [täglich, nicht am WE]

Ta Nea 7–8

5/7 Στίγμα (‘Brennpunkt’,. ‘Stigma’) [tgl.]

6 Rubrik Γνώμες (‘Meinungen’):
Προεκτάσεις (‘Erweiterungen’) [täglich]

7 Rubrik Γνώμες (‘Meinungen’): Προβολείς
(‘Scheinwerfer’) [mo.–do.]

7 Rubrik Γνώμες (‘Meinungen’): Διαστάσεις
(‘Dimensionen’) [täglich]

8 Ενστάσεις (‘Einsprüche’) [täglich]

56 Αγιογραφίες (‘Heiligenbilder’) [täglich, am
WE nicht]

56 Εμπιστευτικά (‘vertraulich’) [täglich, am
WE nicht]

9 Εναλλακτικά (‘alternativ’) [nur am WE]
10 λήμματα (‘Stichwörter’) [nur am WE]

10 Ιστορίες συνωμοσίας (‘Verschwörungsge-
schichten’) [nur am WE]

Tab. 3: Kolumnen in griechischen überregionalen Zeitungen.

Die Durchsicht des zusammengestellten Textkorpus und einige exem-
plarische Analysen zeigen, dass die überwiegende Anzahl der Texte, die
in Kolumnen erscheinen, der Textsorte Kommentar zuzuordnen sind;
andere lassen sich als Realisierung des Textmusters Betrachtung einstu-
fen. Selten sind dagegen Glossen anzutreffen, z. B. die Texte der Ko-
lumne Φουαγιέ (‘Foyer’) in der Zeitung Eleftherotypia. Für eine zuver-
lässigere Zuordnung sind eingehendere Textanalysen vonnöten, die zum
jetzigen Zeitpunkt nicht vorliegen.
Auffällig ist, dass in den Texten der Kolumnen sehr häufig aktuelle

innen- oder außenpolitische Ereignisse kommentiert werden. Diese the-
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matische Ausrichtung, die für Kolumnen eher untypisch ist, war einer
der Beweggründe für die Aufnahme der Kolumnen ins Textkorpus. In
der Zeitung Dimokratia wird die thematische Ausrichtung aufgrund der
Zuordnung der Kolumnen zur Rubrik bzw. zum Ressort Politik beson-
ders deutlich. In der Zeitung erscheint täglich (außer sonntags) auf Seite
8 ein relativ ausführlicher Kommentar zu einem aktuellen politischen
Ereignis (vgl. Abb. 6). Welcher Kommentator an welchem Wochentag
den Text verfasst, steht im Vorfeld fest. Dass diese Kommentare für die
Zeitung einen hohen Stellenwert haben und dass die Kommentatoren
eine gewisse Prominenz besitzen, erkennt man daran, dass die Leser je-
den Tag auf diese Texte aufmerksam gemacht werden. Im unteren Be-
reich der mittleren Spalte (der Text des Kommentars ist immer dreispal-
tig gesetzt) ist immer ein grau unterlegter Kasten positioniert, in dem
der jeweilige Wochentag und der Name des für das Verfassen des Kom-
mentars an diesemWochentag zuständigen Journalisten aufgeführt sind,
z. B. Jeden Montag (Absatz) Manolis Kotakis, Jeden Dienstag (Absatz)
Nikos Eleftheroglou usw. Dabei sind der Tag der nächsten Zeitungsaus-
gabe bzw. die Ankündigung „Jeden Montag/Dienstag“ etc., die in Ver-
salien erscheint, und der Name des zuständigen Journalisten immer gelb
unterlegt.
In der Regel werden die Texte für eine Kolumne immer von dem-

selben Journalisten geschrieben. Gelegentlich kommt es vor, dass meh-
rere Journalisten abwechselnd die Texte für die Kolumne schreiben
(z.B. die Kolumne ΕΝ-στάσεις in Eleftherotypia). Die Zahl der Kolum-
nen, deren Texte im Wochenabstand erscheinen, ist äußerst gering. Zu
den meisten Kolumnen erscheinen täglich Texte.
Die Texte in den Kolumnen sind wie die „klassischen“ Kommentare

formal gekennzeichnet. Alle Kolumnen sind mit dem vollen Namen
des/der Verfassers/-in versehen, in unmittelbarer Nähe ist ein Foto posi-
tioniert. In manchen Zeitungen (z. B. in Eleftherotypia) finden sich unter
den Namen die dienstlichen E-Mail-Adressen der Kolumnisten.
Besonders auffällig ist die Vielfalt der gewählten Serientitel (vgl.

Tab. 3). Eine explizite Kennzeichnung der Texte als Kolumnen ist nicht
üblich. Der Name des Kolumnisten kommt in den Serientiteln äußerst
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selten vor. Stattdessen werden Formulierungen verwendet, die ein deut-
liches Bemühen um Kreativität und/oder Originalität zeigen.
Zu klären bleibt allerdings, ob die Kommentare, die im Rahmen von

Kolumnen erscheinen, die subjektive Meinung des einzelnen Journalis-
ten wiedergeben bzw. inwiefern sich die Meinung des betreffenden
Journalisten mit derjenigen der Zeitungsredaktion deckt. LENK (2012,
162) vertritt die Auffassung, dass es bei Kommentaren „nicht um per-
sönliche Stellungnahmen Einzelner, sondern um die Standpunkte der
Medien [geht], in denen die Kommentartexte erscheinen – und dies pri-
mär auch dann, wenn einzelne Journalist(inn)en als Autor(inn)en der
Meinungsäußerungen genannt sind“. M. E. könnte dies auch für die Ko-
lumnen in den griechischen Tageszeitungen angenommen werden, die
als Realisierung des Textmusters Kommentar anzusehen sind. Folgende
Gründe sprechen aus meiner Sicht für eine solche Annahme:
1) Die überwiegende Zahl der Kolumnen erscheint täglich. Wenn Ko-
lumnisten stets ihre „rein“ subjektive, von der Meinung der Redaktion
mehr oder weniger stark divergierende Meinung, vertreten würden,
würde sich dies auf das Profil der Zeitung auswirken: Eine Verortung
innerhalb des politischen Spektrums wäre dann vielleicht für die Leser
nicht mehr von vorneherein möglich. Eine Diskussion wert ist aus die-
sem Grund die Frage, ob vielleicht nicht gerade die in den Kolumnen
vertretenen Positionen das Profil einer Zeitung prägen bzw. schärfen.
2) Zwischen den Aufgabenbereichen Kolumnentexte-Schreiben und
Kommentare-Schreiben gibt es keine klare Trennung: Etliche Journalis-
ten verfassen sowohl Kommentare, die im Rahmen von Kolumnen er-
scheinen, als auch Kommentare, die als solche gekennzeichnet sind
(z.B. in Ethnos).
3) Die Anzahl der Kommentare, die nicht in Kolumnen erscheinen, ist
nicht besonders groß (vgl. Tab. 3).

Abschließend soll noch darauf hingewiesen werden, dass die Wochen-
end- bzw. Sonntagsausgaben der ins Korpus aufgenommenen Tageszei-
tungen anders gestaltet sind als die Ausgaben an Werktagen. Dies liegt
daran, dass sie dem Typ Sonntagszeitungen, die in Griechenland einen
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eigenen Lesemarkt bilden, zuzuordnen sind. Zu der griechischen
Sonntagspresse schreibt PAPATHANASSOPOULOS (2013, 242):

[…] there is a strong Sunday press, again mainly originating from Ath-
ens, since almost all dailies have their Sunday edition. Most of the Sun-
day papers offer a supplement or they have increased their number of
pages in order to cater for the interest of a wider readership, especially
younger readers.

Der Wechsel des Zeitungstyps ist auch mit Konsequenzen für die Vor-
kommenshäufigkeit meinungsbetonter Texte generell verbunden. So er-
scheinen beispielsweise in den meisten Sonntagsausgaben der Tageszei-
tungen keine Kolumnen (vgl. z. B. Ethnos, Vradini). In der jeweiligen
Sonntagsausgabe von Ethnos findet sich dann die Rubrik Απόψεις (‘An-
sichten’), die sich über vier Zeitungsseiten erstreckt. In dieser Rubrik
erscheinen insgesamt sieben Kommentare, die von den Kolumnisten der
Zeitung, aber auch von anderen Journalisten verfasst werden. In der Zei-
tung Vradini erscheint in der Wochenendausgabe ein Leitartikel, an den
Werktagen nicht.

4.3 Kommentare in griechischen regionalen Tageszeitungen

Auch in den regionalen Zeitungen aus dem Korpus erscheinen regelmä-
ßig Kommentare. Eine Ausnahme bildet die auf der Insel Kreta erschei-
nende Zeitung Patris: Im untersuchten Zeitraum wurden lediglich drei
Kommentare veröffentlicht, in der Rubrik Γνώμη (‘Meinung’).
In der ZeitungMakedonia erscheinen täglich drei Kommentare, alle

in der Rubrik Η Γνώμη (‘Die Meinung’). Auf der Titelseite in einem
Kasten auf grauem Hintergrund steht immer ein Leitartikel, erkennbar
daran, dass unter dem Text einM fürMakedonia steht. Ein zweiter Kom-
mentar befindet sich auf Seite 3, ein dritter auf der letzten Zeitungsseite.
In der Montagsausgabe Thessaloniki fehlt die Rubrik Η Γνώμη.
Wie in den überregionalen Tageszeitungen finden sich auch in den

regionalen Zeitungen Kommentare in Kolumnen. In der Tageszeitung
Eleftheria erscheinen zweimal pro Woche die Kolumnen Εντυπώσεις
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(‘Eindrücke’) und Καλημέρα Περιφέρεια (‘Guten Morgen13, Region’).
An den Tagen, an denen diese Kolumnen nicht veröffentlicht werden,
erscheinen die Kolumnen Καλημέρα κύριε Δήμαρχε (‘Guten Morgen,
Herr Bürgermeister’) und Καλημέρα κ. Πρόεδρε (‘Guten Morgen, Hr.
Präsident’). Mit dem Kommentar in diesen Kolumnen wendet sich der
Verfasser lediglich im Kolumnentitel direkt an die jeweils zuständige
bzw. verantwortliche Person. In den Kommentaren, die in der erstge-
nannten Kolumne erscheinen, werden Sachverhalte kommentiert, die für
die Region Messenien von Bedeutung sind. In der zuletzt genannten
Rubrik werden innenpolitische Ereignisse, die eine landesweite Rele-
vanz besitzen, kommentiert. Dienstags bis freitags erscheint auf Seite 3
in der Rubrik μέρα μεσημέρι (‘am helllichten Tage’), in der auch immer
die oben genannte Kolumne Καλημέρα κύριε Δήμαρχε steht, die Ko-
lumne Έξω από τα δόντια14 (‘Kein Blatt vor den Mund’ (nehmen)).
Diese Kolumne ist ein gutes Beispiel, das illustriert, dass in griechischen
Tageszeitungen Kommentare bevorzugt in Kolumnen erscheinen. Denn
in der Dachzeile, über dem Serientitel Έξω από τα δόντια, steht der Hin-
weis: Οι συντάκτες της „Ε“ σχολιάζουν (‘Die Redakteure der „E“ kom-
mentieren’; „E“ steht für Eleftheria).
In der Zeitung Patris, die in Pyrgos erscheint, werden Kommentare

immer auf Seite 3 in der Rubrik Απόψεις (‘Ansichten’) veröffentlicht. In
dieser Rubrik erscheinen dienstags bis samstags die Kolumnen Επιθέ-
σεις (‘Offensiven’) und Πένα αντιλογίας (‘Feder des Widerspruchs’). In
letzterer werden allerdings sporadisch auch Gastkommentare publiziert.
Sonntags erscheint die Kolumne Με το θάρρος της γνώμης (‘Mit dem
Mut zur Meinung’). Auf Seite 2 gibt es zudem eine Rubrik Σχόλια
(‘Kommentare’), in der kurze informationsbetonte Texte veröffentlicht
werden, die nicht ins Korpus aufgenommen wurden.

13 Die Grußformel Καλημέρα (wörtlich übersetzt: ‘Guten Tag’) wird von früh
morgens bis um die Mittagszeit verwendet.

14 Das Phrasem τα λέω έξω από τα δόντια ist hier auf den Nominalteil verkürzt.



Mikaela Petkova-Kessanlis470

5 Ein Fallbeispiel: Leitartikel versus Kommentar in der
Tageszeitung Kathimerini

Abweichend von dem allgemeinen Trend, Kommentare und/oder Leit-
artikel15 nicht auf der Titelseite zu positionieren,16 erscheinen auf der
Titelseite der Qualitätszeitung Kathimerini täglich sowohl ein Leitarti-
kel als auch ein Kommentar. Abweichend vom Prototyp der Textsorte,
d. h. von musterhaften Realisierungen, weist zudem der Leitartikel in
Kathimerini einen bemerkenswert geringen Umfang auf. Die Titelseite
der Zeitung (vgl. Abb. 2) ermöglicht einen direkten Vergleich: Der Leit-
artikel ist um mehr als ein Drittel kürzer als der als Kommentar gekenn-
zeichnete Text. Diese Realisierung entspricht nicht den Vorgaben des
Textmusters. Wie umfangreich ein Leitartikel sein soll, ist zwar nicht
festgelegt, Journalisten scheinen sich allerdings einig darüber zu sein,
dass der Umfang eines Leitartikels den Durchschnittsumfang eines
Kommentars deutlich übersteigt bzw. übersteigen sollte.17 In der kom-
munikativen Realität finden sich aber neben prototypischen auch atypi-
sche Realisierungen. Hinweise darauf finden sich beispielsweise in
LENK (1998). In seiner Untersuchung zu bundesdeutschen und schwei-
zerischen Zeitungen macht er darauf aufmerksam, dass auf der Titelseite
Kurzkommentare erscheinen können. Diesen Texten spricht er den Sta-
tus eines Leitartikels ab:

Auf der Titelseite werden heute in der Regel gar keine oder nur Kurz-
kommentare plaziert, die allein aufgrund der geringeren Länge schon
nicht den Status eines Leitartikels haben können (LENK 1998, 134–135).

LENKS Auffassung ist durchaus nachvollziehbar, vor allem, wenn man

15 Zur Differenzierung zwischen Leitartikel und Kommentar und zu den ver-
schiedenen Auffassungen dazu vgl. LENK (1998, 133–136).

16 Vgl. z. B. BURKHARDT (2009, 2002): „Früher stand der Leitartikel auf der
ersten Seite der Zeitungen, mittlerweile ist er in fast allen Publikationen
nach hinten abgewandert“. Dies gilt für griechische Tageszeitungen nur be-
dingt (vgl. Tab. 2).

17 Vgl. BURKHARDT (2009, 202): „Er [der Leitartikel; M.P.-K.] ist jedoch
deutlich länger als der heutige Kommentar.“
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bedenkt, dass die Texte bei diesem minimalen sprachlichen Aufwand
ihrer kommunikativen Funktion kaum nachkommen können. Weder ein
ausreichendes Informieren noch eine Entfaltung der Argumentation sind
in diesem Fall möglich. Und dennoch: Unabhängig davon, wie man die
Varianz bei der Realisierung in solchen Kurzkommentaren auffasst – als
eine Varianz innerhalb des Textmusters oder als Varianz außerhalb des
Textmusters, wie LENK (1998) es sieht – scheint mir eine Überprüfung
von Fall zu Fall sinnvoll. Sinnvoll ist ein solches Vorgehen vor allem,
weil man auf diese Art und Weise aufzeigen kann, wie groß bei der Re-
alisierung des Textmusters die Spielräume sein können. Denn die Teil-
nehmer an der Kommunikationspraxis – in unserem Fall die Zeitungs-
redaktion – sind offensichtlich der Ansicht, dass sie sich im Rahmen des
Textmusters bewegen. Der Leitartikel scheint für die Kathimerini einen
hohen Stellenwert zu haben: Der Text ist von der Redaktion explizit als
Leitartikel deklariert. Die Schreibung der Rubriküberschrift in Versalien
soll die Relevanz, die diesen Texten beigemessen wird, hervorheben.
Der Text ist zudem nicht namentlich gekennzeichnet.
Im Folgenden möchte ich die Durchführung der komplexen Hand-

lung KOMMENTIEREN in einem Leitartikel beschreiben und auf die
Frage eingehen, warum der Leitartikel als eine Randerscheinung einzu-
stufen ist. Anschließend erfolgt ein Vergleich des Leitartikels mit dem
auf derselben Seite platzierten Kommentar. Zu einem Vergleich eignen
sich die Texte gut, weil sie – neben zum Teil gravierenden Differenzen
– Folgendes gemeinsam haben: Sie sind beide von der Zeitungsredak-
tion als Texte gekennzeichnet, in denen das Handlungsmuster KOM-
MENTIEREN realisiert wird: als Leitartikel und als Kommentar. Den
Anlass für beide Kommentare bildet die sogenannte Zypern-Krise. Do-
minierend in beiden Texten ist die Handlung KRITISIEREN, die ange-
sichts der erfolgten Zuschreibung von Verantwortung als VERANT-
WORTLICHMACHEN näher bestimmt werden kann. In zweierlei Hin-
sicht unterscheiden sich die Texte erheblich voneinander: einerseits
durch die von ihren Verfassern vertretene Position zum kommentierten
Ereignis, andererseits differieren die Texte stark in der Art und Weise
des Umgangs mit dem Textmuster Kommentar. Zunächst wende ich
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mich dem Leitartikel zu (vgl. Abb. 2). Er ist am 22.03.2013 erschienen
und trägt die Überschrift Πολιτικό κόστος και ευθύνες (‘Politisches Kal-
kül und Verantwortung‘):

[1] Alles, was in diesen Stunden auf Zypern passiert, zeigt, wie katastro-
phal die Politik derjenigen führenden Politiker ist, die sich dem Druck
des politischen Kalküls beugen und sich hinter ihrer Trägheit verste-
cken. [2] Die politische Führung Zyperns kannte das große Problem, mit
dem das Land konfrontiert wurde, bereits vor einem Jahr.

[3] Der frühere Präsident Dimitris Christofias entschied sich allerdings
für eine Verzögerungstaktik und verschob jegliche Entscheidung bis ans
Ende seiner Amtszeit. [4] So geriet Zypern völlig unkontrolliert in die
heutige Sackgasse.

[5] Wenn Herr Christofias rechtzeitig Maßnahmen getroffen und verant-
wortungsbewusst gehandelt hätte, dann wäre die Glaubwürdigkeit Zy-
perns eine andere und das Problem (noch) handhabbar. [6] Es kann sein,
dass er es auf diese Art und Weise vermieden hat, sich bei seinen Wäh-
lern unbeliebt zu machen, aber das verringert nicht das Maß seiner his-
torischen Verantwortung.

Die Überschrift gibt zwar explizite Hinweise auf den Inhalt des Textes,
die die Durchführung der Handlung VERANTWORTLICH MACHEN
andeuten, aber keine Auskunft über den Anlass des Kommentars. Dar-
über finden sich auch im folgenden Text keinerlei Informationen. Die
Initialäußerung in [1] – Alles, was in diesen Stunden auf Zypern passiert
– macht deutlich, dass der Text (teilweise detailliertes) Wissen über das
Geschehene voraussetzt. Dies ist allerdings nicht verwunderlich, weil
nach dem Bekanntwerden der am Abend des 16.03.2013 getroffenen
Entscheidung der EU-Finanzminister und des IWF, Zypern in der Ban-
kenkrise zu unterstützen und dabei jedoch gleichzeitig das Land – u. a.
durch eine Abgabe auf Bankeinlagen – an der Rettung der Banken zu
beteiligen, ist die sogenannte Zypernkrise in der europäischen Presse ein
omnipräsentes Thema geworden. In Griechenland aber ist es damals das
dominierende Thema in allen Massenmedien.
Der Text beginnt mit der Beantwortung einerWarum-Frage:Warum

passiert X in Zypern? Dabei wird präsupponiert, dass der Leser Interesse
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an der Beantwortung dieser Frage hat. Die Antwort auf die implizit ge-
stellte Frage findet man bereits in der ersten Äußerung des Textes: Hier
wird generalisierend auf die von der Kritik Betroffenen REFERIERT,
ihr Handeln wird betont negativ BEWERTET: Der Verfasser UNTER-
STELLT ihnen Handlungen (katastrophale Politik, politisches Kalkül,
sich verstecken) und Eigenschaften (Trägheit), die in der Regel auf we-
nig gesellschaftliche Akzeptanz stoßen. Zudem wird bereits an dieser
Stelle die in [5] thematisierte These ANGEDEUTET. In [2] wird auf die
Adressaten der Kritik konkretisierend REFERIERT. Hier wird deutlich,
wem die Verantwortlichkeit zugeschrieben wird. Mittels [2] und [3]
wird der Leser über das Geschehene INFORMIERT, gleichzeitig wird
bei dieser Handlungsdurchführung das NEGATIVBEWERTEN in [1]
BEGRÜNDET. In [4] INFORMIERT der Textproduzent über das Er-
gebnis des in [1] negativ bewerteten Handelns, wobei er gezielt Formu-
lierungen verwendet, um das NEGATIVBEWERTEN zu VERSTÄR-
KEN: Die Untätigkeit der Politiker (vgl.: völlig unkontrolliert) kontras-
tiert stark mit der Ausweglosigkeit der Situation (vgl.: in die Sackgasse
geraten). In [5] wird mittels einer Behauptungshandlung – die auf der
sprachlichen Oberfläche mithilfe eines irrealen Konditionalgefüges rea-
lisiert wird – die eigentliche Botschaft des Textes übermittelt. In der
letzten Äußerung wird eine „Mißerfolgs-Prophylaxe“ (vgl. LÜGER
2001, 222) durchgeführt, indem der Verfasser EINRÄUMT, aus wel-
chen Gründen der kritisierte Politiker das entsprechende Handeln unter-
lassen haben könnte. Auf diese Art und Weise geht er antizipierend auf
Gegenargumente bzw. Vorbehalte ein und ENTKRÄFTET sie, indem
er mit der zweiten Proposition der Äußerung auf der Zuschreibung von
Verantwortlichkeit INSISTIERT.
Wie der Text und die Beschreibung der Handlungsdurchführung er-

kennen lassen, fehlen im Text für Pressekommentare typische Hand-
lungsschritte (vgl. LENK 2012, 149) wie „Situationscharakterisierung“,
„Problematisierung“, „Lösungsvarianten und deren Interpretation“.
Dennoch übermittelt der Text unmissverständlich eine Botschaft, die
Einstellung des Textproduzenten zum Sachverhalt wird für den Textre-
zipienten problemlos deutlich. Allein das Fehlen der obengenannten
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Handlungsschritte würde m. E. eine Einordnung dieses Textes an den
äußersten Rand des Textmusters nicht rechtfertigen. Eine größere Rele-
vanz ist einer anderen – prototypische Exemplare der Textsorte aus-
zeichnenden – Eigenschaft beizumessen. Wie bereits an anderer Stelle
ausgeführt (vgl. PETKOVA-KESSANLIS 2012, 215–216), verfolgen die
Verfasser meinungsbetonter Texte neben illokutiven auch persuasive In-
tentionen. Nach Auffassung von LÜGER (2012, 65) kann man von einer
persuasiven Intention (LÜGER spricht von „Funktion“) nur dann ausge-
hen, „wenn einer sprachlichen Äußerung aus der Sicht des Textrezipi-
enten (und damit auch des analysierenden Betrachters) eine werbende
Intentionalität zugeschrieben werden kann“ (Hervorhebung. i. O.; M.
P.-K.). Diese Zuschreibung erfolgt in der Regel dann, wenn für den
Textrezipienten die Elaboriertheit und Erfolgsorientiertheit des sprach-
lichen Handelns18 in einem Text erkennbar sind. Ob der persuasive Be-
wirkungsversuch des Textproduzenten tatsächlich gelingt, ist in diesem
Zusammenhang irrelevant. Die Zuschreibung eben dieser persuasiven
Intention fällt bei diesem Leitartikel schwer.
Im Kommentar auf derselben Zeitungsseite (vgl. Abb. 2) dagegen

ist die „werbende Intentionalität“ klar erkennbar, vgl.:
Überschrift des Kommentars:
Το τραύμα της Κύπρου (‚Zyperns Trauma‘)

[1] Das Trauma, das die Insel Zypern erlitt, verwundet nicht nur sie,
sondern erschüttert jeden Europäer und das vereinte Kerneuropa. [2] Die
unter dem Druck der Troika und Berlins getroffene Entscheidung der
Eurogruppe vom letzten Samstag brachte ans Licht, wie weit die zu Be-
ginn der griechischen Krise diagnostizierte Krankheit bereits fortge-
schritten ist: [3] Die Europäische Union hat immer noch kein starkes
Krisenmanagement entwickelt, das ihrer wirtschaftlichen Stärke ent-
spricht. [4] Die letzten Maßnahmen bringen aber eine neue Dimension
mit sich: die zynische Einstellung derjenigen, die die Grenzen der ge-
genwärtigen Politik und des Zusammenhalts in der Eurozone auszutes-
ten versuchen. [5] Es ist bezeichnend, dass der Problemherd heute Zy-

18 Zu diesen das persuasive Handeln generell kennzeichnenden Merkmalen
vgl. HOFFMANN (1996, 297 und 301).
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pern ist, einer der kleineren EU-Mitgliedstaaten. [6] Von Anfang an wei-
gerte sich die Führungsspitze der Union als Repräsentant eines wirt-
schaftlichen Kolosses zu handeln, der die Herausforderungen mithilfe
eines zentralen wirtschaftspolitischen Systems bewältigen könnte, das
die Bedürfnisse und Besonderheiten der verschiedenen Mitgliedstaaten
berücksichtigen und eine Entgleisung der gemeinsamen Bemühungen
verhindern würde. [7] Das Ergebnis: Jede Krise, in welchem Land auch
immer, kann ein systemisches Risiko für die gemeinsameWährung wer-
den. [8] Vermutlich deswegen war die Versuchung groß, Zypern als be-
deutungslos für den Zusammenhalt der Eurozone darzustellen, weil es
ein kleines Land ist; vermutlich deswegen haben sie der verheerenden
Entscheidung zugestimmt, Anteile jeder Spareinlage in einer zyprischen
Bank – als Steuer – zu beschlagnahmen, einschließlich jener, die unter
der Grenze von 100000 Euro liegen. [9] So hat die Europäische Union
selbst das Tabu, das die Sicherung der Spareinlagen unter dieser Grenze
gewährleistete, gebrochen.

[10] Unabhängig davon, ob das Ganze ein Bluff der Zyprer war, der
platzte, oder ein Fehler, oder der Bestandteil eines unbekannten Plans,
die Entscheidung, die Konten unter 100 000 Euro zu „beschneiden“, be-
lastet alle – hauptsächlich aber die Länder, die den größten Einfluss
beim Treffen von Entscheidungen ausüben. [11] Das Vertrauen aller Eu-
ropäer, dass ihre Spareinlagen sicher sind, wackelt. [12] Das Gesche-
hene betrifft also nicht nur Zypern und die Zyprer, sondern zeigt letzten
Endes, wie verwundbar jeder einzelne Bürger der Eurozone ist. [13] Die
Krise erreicht damit eine neue Dimension.

[14] Die Entscheidung der Eurogruppe hat noch einmal gezeigt, dass das
Fehlen von Stabilitätsstrukturen den Stärkeren den Improvisationsspiel-
raum gibt, Entscheidungen durchzusetzen; das einzige dabei zu berück-
sichtigende Kriterium ist, dass die Entscheidung zu ihrem Nutzen ist.
[15] Es ist verständlich, dass die Deutschen, die Niederländer und die
Finnen nicht gewillt sind, die Schulden anderer Völker ständig zu finan-
zieren; unverständlich ist aber, dass sie es ständig ablehnen, Mechanis-
men einzuführen, die diesen „ethnischen“ Konflikt zwischen den Län-
dern, die unter der Krise leiden, und den Ländern, deren Wirtschaft –
aus verschiedenen anderen Gründen, aber auch infolge der Krise ihrer
Partner – aufblüht, verhindern würden. [16] Indem sie innenpolitischen
Bedürfnissen den Vorrang geben, untergraben alle EU-Länder ihre ge-
meinsamen Errungenschaften, bringen die Gemeinschaft und ihre Mit-
glieder in Gefahr. [17] In jeder Organisation tragen die Stärkeren die
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größere Verantwortung. [18] Wenn sie eine Gemeinschaft, geteilt in
Reich und ständig Arm, haben wollen, dann sollen sie es zugeben.

Die Botschaft, die der Verfasser übermitteln möchte, findet sich erst in
der Mitte des Textes:

[12] Das Geschehene betrifft also nicht nur Zypern und die Zyprer, son-
dern zeigt letzten Endes, wie verwundbar jeder einzelne Bürger der Eu-
rozone ist. [13] Die Krise erreicht damit eine neue Dimension.

Um seinen Standpunkt, dass die Bankenkrise in Zypern kein singuläres,
sondern ein gesamteuropäisches Problem ist, zu verdeutlichen, verwen-
det der Kommentator an mehreren Stellen im Text generalisierende For-
mulierungen, z.B. in [1]: Das Trauma […] erschüttert jeden Europäer,
[7]: Jede Krise, in welchem Land auch immer, [10]: die Entscheidung
[…] belastet alle, [11]: Das Vertrauen aller Europäer, [12]: jeder ein-
zelne Bürger der Eurozone, [16]: alle EU-Länder.
Von diesem Standpunkt ausgehend, BEWERTET der Verfasser

Handlungen bzw. das Unterlassen von Handlungen negativ. Dabei wird
einerseits das konkrete Handeln in der Zypern-Krise, andererseits das
Unterlassen von – aus Sicht des Verfassers – notwendigen Handlungen
vor dem Eintreten der Krise KRITISIERT. Beim Vollzug der Handlung
KRITISIEREN geht es umVerantwortungszuschreibung. Sie erfolgt be-
reits am Anfang des Textes: Für das Eintreten der Krise tragen die Tro-
ika und Berlin die Verantwortung (vgl. [2]), für das Unterlassen von
Handlungen, die Krisensituationen vermeiden könnten, die Europäische
Union bzw. ihre Führungsspitze (vgl. [3] und [6]).
Beim Versuch, die Gründe für das Handeln der EU und der Euro-

gruppe zu ermitteln, STELLT der Verfasser VERMUTUNGEN AN
(vgl. [8], [10]), UNTERSTELLT aber den Verantwortlichen eine Reihe
von Handlungen, die mit den Werten der Europäischen Union unverein-
bar sind (vgl. z. B. [4], [14], [16], [18]). Das NEGATIVBEWERTEN ist
selten direkt adressiert (vgl. [4], wo den Verantwortlichen Zynismus un-
terstellt wird), häufiger wird die Handlung indirekt vollzogen. Z. B. in-
dem man die Konsequenzen des Handelns bzw. Nicht-Handelns der
Verantwortlichen THEMATISIERT. Um das NEGATIVBEWERTEN
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zu VERSTÄRKEN, wird bereits am Anfang des Textes emotionale Be-
troffenheit kommuniziert. Gezielt werden dabei Elemente aus den Fra-
mes Krankheit (Trauma, ein Trauma erleiden, verwunden, leiden, diag-
nostizierte Krankheit, die Krankheit ist fortgeschritten) und (Natur-)
Katastrophe (in übertragener Bedeutung: erschüttern, verheerend) ver-
wendet, um die Hilfsbedürftigkeit, aber auch die Unschuld Zyperns her-
vorzuheben. Die Darstellung soll Empathie und Mitleid auslösen und
steht im Kontrast zu der Gefühllosigkeit der Verantwortlichen (vgl. [4]).
Außer an der Ausführung der für Kommentare typischen Hand-

lungsschritte (vgl. LENK 2012, 149) ist hier die „werbende Intentionali-
tät“ vor allem an der Nutzung von Stilmustern wie EMOTIONALISIE-
REN, GENERALISIEREN und KONTRASTIEREN zu erkennen. Der
deutlich größere Umfang – im Vergleich zum Leitartikel – spricht einer-
seits für eine starke Adressatenberücksichtigung, andererseits aber auch
für die Relevanz der vermittelten Botschaft für den Textproduzenten.

6. Schlussbemerkungen

Der griechische Zeitungsmarkt zeichnet sich durch ein Überangebot aus,
das von einem vergleichsweise kleinen Leserkreis genutzt wird. Alle
überregionalen Tageszeitungen erscheinen in der Hauptstadt Athen. Die
meisten Tageszeitungen sind Abendzeitungen. Sie sind bei den Lesern
genauso beliebt wie Sonntagszeitungen. Die meisten griechischen Ta-
geszeitungen erscheinen im Tabloid-Format, sind aber seriöse Blätter.
In allen Tageszeitungen aus dem Korpus fanden sich Kommentare.

Auch Leitartikel kommen relativ häufig vor. Die überwiegende Zahl der
Kommentare erscheint allerdings in Kolumnen. Letztere haben für grie-
chische Tageszeitungen einen besonders hohen Stellenwert. In den Ko-
lumnen finden sich in erster Linie Texte, die den Textsorten Kommentar
und Betrachtung zuzuordnen sind. Eine genauere Textsortendifferenzie-
rung steht allerdings noch aus.
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Glossar: Bezeichnungen meinungsbetonter Textsorten

Deutschsprachige Länder

Analyse
Glosse
Karikatur
Kolumne
Kommentar

Außen-/Innenpolitischer Kommentar, Kulturpolitischer Kommentar,
Lokalpolitischer Kommentar, Sportkommentar, Wirtschaftskommen-
tar

Kurzkommentar
Kritik
Leitartikel
Meinungsinterview1

Porträt1

Reportage1

——————————
1 In der Publizistikforschung und Journalistenausbildung wird das Meinungs-

interview als informationsbetonte Darstellungsform angesehen. Denn es
werden zwar die Meinungen des Interviewten dargestellt, nach verbreiteter
Auffassung jedoch nicht die des Interviewers. Ähnlich gelten Porträt und
Reportage als faktenorientierte, informationsbetonte Texte. – Nicht zuletzt
aufgrund der Ergebnisse empirischer Textanalysen gelangt die linguistische
Pressetextforschung zu einer anderen Betrachtungsweise.
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Bulgarien

Коментар (‘Kommentar’)
Проблемна, аналитична статия (‘Problemartikel, analytischer Arti-
kel’

Редакционен коментар (‘Redaktioneller Kommentar’)
уводна статия (‘Leitartikel’)

Finnland

Arvostelu (ʻKritikʼ)
Haastattelu (ʻInterview (zur Sache)ʼ)
Kolumni (ʻKolumneʼ)
Kommentti (ʻKommentarʼ direkt neben dem Bezugstext)
Pääkirjoitus (ʻLeitartikelʼ)
Pakina (ʻGlosseʼ)
Reportaasi (ʻReportageʼ)
Uutiskommentti (ʻNachrichtenkommentarʼ)

Finnlandschwedisch:
Debattartikel (ʻDebattenartikelʼ)

Frankreich

caricature (‘Karikatur’)
critique (‘Kritik, Besprechung, Rezension’)
éditorial (ʻLeitartikelʼ)
commentaire (ʻKommentarʼ)
chronique, libre opinion (ʻStellungnahme eines Gastkommentatorsʼ)
billet (ʻKurzkommentar, ähnlich wie Glosseʼ)
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Griechenland

Editorial 2

Κύριο άρθρο (‘Leitartikel’)
Σχόλιο (‘Kommentar’)

Großbritannien

analysis (‘Analyse’)
cartoon (‘Karikatur’)
column (‘Kolumne’)
comment / commentary (‘Kommentar’)

business comment (‘Wirtschaftskommentar’), sport comment
(‘Sportkommentar’)

editorial (‘Leitartikel’)
opinion (‘Meinungsbeitrag’)

Italien

il commento (‘Kommentar’)
il corsivo (‘Glosse’)
il pastone (wörtlich ‘der große Teig’: Artikel, der aus einer Vermischung
von Nachrichten, Mitteilungen und Kommentaren zu ein und demsel-
ben Argument besteht)

l’articolo di fondo, l’editoriale (‘Leitartikel’, erscheint traditionell links
oben auf der ersten Seite)

l’articolo di risvolto (wörtlich ‘der umgestülpte Artikel’: Kommentar auf
der ersten Seite rechts mit Fortsetzung auf der nächsten Seite)

——————————
2 Die Bezeichnung Editorial wird in den griechischen Zeitungen in dieser
Form, d. h. in der Schreibung mit lateinischen Lettern, verwendet.
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l’articolo di spalla (‘Aufmacher’; wörtlich: ‘der Schulterartikel’, weil er
als rechte Schulter des Leitartikels gilt und entsprechend traditionell
als dessen Pendant rechts oben auf der ersten Seite erscheint)

Polen

kommentarz (‘Kommentar’)
komentarz redakcyjny (‘Leitartikel’)
opinia (‘Meinung’)

Schweden

analys (ʻAnalyseʼ)
kåseri (ʻGlosseʼ)
kolumn (ʻKolumneʼ)
krönika (keine annähernd äquivalente Entsprechung im Deutschen)
ledare (ʻLeitartikelʼ)

Ungarn

jegyzet (‘Notiz’)3

kommentár (‘Kommentar’)

——————————
3 Laut HOLLOSI (2014) werden ,Leitartikel‘, ,Kommentar‘ und auch ,Notiz‘ in
der journalistischen Alltagspraxis einfach ,Notiz‘ genannt. Die Mehrheit der
Journalisten macht keinen Unterschied zwischen diesen drei Textsorten.
Vgl. DREWNOWSKA-VARGÁNÉ/KISPÁL in diesem Band.
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